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WW 7. Es darf an ein Mitglied zur Zeit lr ein Werk ausgegeben werden. 
8. Niemand darf ein Buch länger af vler Wochen behalten. Nach dieſer Zeit tft 
ein wöchentliches Strafen von 10 Kop. pr. Band zu erlegen 
9. Wer ein Buch eſchädigt oder ve t, iſt zum Erſatze verpflichtet. 


10. Die nicht hier 1 — haben zen Caventen zu ſtellen. 
11. Es d gewifle Stunden ber che für die Ausgabe und Zurückgabe ber 
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menen Bücher dürfen nur in dieſer feitg en Zeit und nur dem Bibliothekar zurück ⸗ 


gegeben werden. £ 
? 12. Ende Juni jeden Saher wird Beftand der Bibliothek revidirt, wozu nöthig 


iſt, daß alle ausgegebenen Bücher ab werden. 
3. Wer dieſen feſtgeſetzten Beſt gen nicht nachkommt, verliert das Recht, 


DEI? 
die Bibliothek benutzen Ir dürfen u er Name des gegen bie Strafbedingungen 
fi Widerſetzenden mittelſt Anſchlage ntlicht. 
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Bibliothek-Ordnung des Gewerbevereins. 


Zur Inſtandhaltung und Completirung der Vereins-Bibliothek wird von den dieſelbe 
Benutzenden folgender Beitrag pränumerando erhoben: 

a. für das ganze Jahr 200 Kop 

b. „ „ halbe „ 100 „ 
Wer die Vereins⸗Vibliothek zu benutzen wünſcht, hat ſich perſönlich zu melden und das 
erſte Mal über den Empfang der Bücher eigenhändig zu quittiren. 
Niemand darf, ohne zuvor prolongirt zu haben, ein Buch länger als einen Monat ber 
halten. Nach dieſer Zeit iſt ein Strafgeld von einem Kopeken für jeden Bibliothektag 
pro Band zu erlegen, deſſen Geſammtbetrag jedoch in keinem Falle den Werth des 
reſp. Buches überſteigen darf. Eine einmalige Prolongation auf einen weiteren Monat 
vom Prolongationstage an iſt ſtatthaft; nach Ablauf auch dieſer Friſt aber tritt unbe 
dingt die Verpflichtung zur Erlegung des wöchentlichen Strafgeldes von 5 Kop. pro 
Band ein. 
Wer ein Buch beſchädigt oder nicht zurückgiebt, iſt zum Erſatze verpflichtet. 
Die der Bibliothek entnommenen Bücher dürfen nur in der Bibliothek zurückgegeben 
werden und zwar in der mittelſt Anſchlages zur Ausgabe von Büchern bekannt gemachten Zeit. 
In der Mitte des Juni ſindet der Schluß der Bibliothek ſtatt. Bis zu dem durch die 
Zeitung publicirten Schlußtermin ſind alle ausgeliehenen Bücher der Reviſion wegen 
zurückzulieſern. 

Anmerkung. Die Tage, an welchem währ des Sommers, von Mitte Juni 
bis Mitte Auguſt, die Bücherausgabe ſtattfindet, wird ſeinerzeit in den 
Tagesblättern publicirt werden. 

Wer dieſen feſtgeſetzten Beſtimmungen nicht nachkommt, verliert das Recht, die Bibliothe: 
zu benutzen. Die ſäumigen Abonnenten werden an die Erfüllung ihrer Verbindlich⸗ 
teiten zuerſt von der Bibliothek⸗Commiſſion durch einen Voten des Gewerbevereins 
gemahnt, welchem ſie die zurückzuliefernden Bücher und das Strafgeld ſowie eine 
Mehrgebühr von 15 Kop. gegen Empfangnahme einer Quittung einzuhändigen haben; 
anderenfalls wendet ſich die Bibliothek Commiffion 14 Tage nach fruchtlos erfolgter 
Mahnung an den Vorſtand des Gewerbevereins, welcher nach Maßgabe des $ 10 des 
Vereinsſtatuts auf den Ausſchluß des Schuldigen antragen wird. 
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Inhalt des dritten Bandes. 
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— Czerniſchew überbringt dem Fürften Kutuſow einen Ope⸗ 
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leon's Spazierritte in Moskwa. — Napoleon bittet um Frieden. 


Viertes Capitel. 
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ſelben. — Bildung von Parteigängertrupps. — Zweck ihrer 
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Ankunft in Borowsk. — Dispoſitionen des Fürſten Kutuſow. — 
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der Straße von Smolensk. — Miloradowitſch beſetzt Malo⸗ 
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Smolenskiſchen Straße. — Abzug des Fürſten Kutuſow von 
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über die Räumung Moskwa's von den Feinden. 280 


Achtzehntes Capitel. 


Verfolgung der Feinde bei Wiäsma und 
Schlacht bei Wiäsma. 


Bewegung der Ruſſiſchen und der feindlichen Armee.“ — Anfang 
der Desorganiſation der Feinde. — Napoleon beſchleunigt 
den Marſch der Truppen. — Veranlaſſung zur Schlacht bei 
Wiäsma. — Bewegung Miloradowitſch's, um Davouſt zu at⸗ 
takiren. — Anfang der Schlacht. — Operationen Platow's. 
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— Rückzug der Feinde. — Miloradowitſch beharrt hartnäckig 


im Angriff. — Einnahme von Wiäsma. — Urſachen, warum 
die Haupt- Armee nicht an der Schlacht bei Wiäsma Theil 
nahm. — Napoleon legt einen Hinterhalt. — Fernerer Rück⸗ 
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Von Wiäs uff bis Smolensk. 


Dispofitionen zur Verfolgung der Feinde. — Allgemeine Bewe⸗ 
gung. — Ankunft Kutuſow's in Jelna. — Beſetzung von 
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Dorogobuſch durch die Ruſſen. — Der Froſt beginnt. — Des⸗ 
h erganifation der feindlichen Armee. — Operationen Jurows⸗ 
1 ty's und Karpenkow's. — Gefecht bei Ljächowo. — Nieder⸗ ; 


lage des Vice⸗Königs. — Bericht Kutuſow's an den Kai⸗ 

ſer über die Erfolge der Truppen. — Sein Tagesbefehl an 

die Armee. — Bewegung nach der Mſtislawl'ſchen Straße. — 

| Zuſtand der feindlichen Heere. — Bericht Berthier' s. — Na⸗ 

ö poleon in Smolensk. — Seine Ordre, den Grafen Witt⸗ 

genſtein über die Düna zurückzuwerfen. — Zuſtand von Smo⸗ 
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Erstes Capitel. 


Bewegung von der Niäfanfchen Straße nach 
der Kalugaſchen und Rückzug nach Tarutino. 
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Urſachen des Rückzuges auf der Riäſanſchen Straße. — Zuſammenkunft 
Miloradowitſch's mit Murat. — Bewegung von der Borowskſchen 
Ueberfahrt nach Podolsk und Krasnaja⸗Pachra. — Napoleon ver⸗ 
liert die Ruſſiſche Armee aus den Augen. — Stellung der feind⸗ 
lichen Truppen. — Napoleon detaſchirt ein zuſammengeſetztes Corps 
nach der alten Kalugaer Heerſtraße. — Erſcheinen der Feinde in 
der Nähe von Krasnaja⸗Pachra. — Meinungsverfchievenheiten über 
die Kriegsoperationen. — Zweck des Fürſten Kutuſow. — Aufent⸗ 
halt des Ruſſiſchen Heeres in Motſcha. — Bewegung nach Taru⸗ 
tino. — Beſchreibung des Lagers bei Tarutino. — Schreiben des 
Fürſten Kutuſow an das Stadthaupt von Kaluga. — Tagesbefehl 
des Feldmarſchalls. — 


Fir Kutuſow zog ſich, nach dem Aufgeben von Moskwa, 
zuerſt auf der Rjäſanſchen Heerſtraße zurück, in der Abſicht, 
den Zweck ſeiner künftigen Operationen, und den Weg, den 
er mit dem Heere einſchlagen wollte, vor Napoleon zu ver⸗ 
bergen. Ein vollſtändiges Gelingen krönte ſeinen Plan. 
Napoleon wurde hinſichtlich der von unſerer Armee erwaͤhlten 
Richtung in fortwährendem Irrthum erhalten, und Fürſt Ku⸗ 
tuſow konnte ungehindert auf der Kalugaer Heerſtraße Poſto 
faſſen. Folgenden Tages nach dem Abzuge aus Moskwa, 
am 3. September, brach die Armee von Panki nach der Do: 


rowskſchen Ueberfahrt auf. Miloradowitſch ſtand noch in 
III. d 1 


Hi 


2 


Wiäſowka, und erblickte, bei einem Ritte längs den Vorpoſten⸗ 
ketten, Murat, der ſich bei den Franzöſiſchen Vorpoſten befand. 
Indem ſich beide etwas näherten, ritten ſie zu einander heran. 
„Treten Sie mir Ihre Poſition ab,“ ſagte Murat. — 
„Ew. Majeſtät“ — begann Miloradowitſch zu antworten. — 
„Hier bin ich nicht König,“ — fiel Murat ein — „ſondern 
„blos General.“ — „Nun denn, Herr General,“ — fuhr 
Miloradowitſch fort — „belieben Sie zu nehmen; ich werde 
„Sie empfangen. In der Vorausſetzung, daß Sie mich an⸗ 
„greifen würden, habe ich mich zu einem herrlichen Cavallerie⸗ 
„gefechte vorbereitet; Sie haben eine vortreffliche Reiterei, 
„mag es ſich denn heute entſcheiden, welche beſſer iſt: Ihre 
„oder meine? Die Gegend iſt zu einem Cavallerietreffen 
„ganz geeignet; nur rathe ich Ihnen, nicht auf der linken 
„Seite anzugreifen; dort iſt ein Moraſt.“ Miloradowitſch 
führte Murat nach dem linken Flügel und zeigte ihm die 
moraſtigen Stellen. Von dieſer Offenheit in Verwunderung 
geſetzt, begann Murat kein Gefecht und Miloradowitſch zog 
ſich gegen Abend nach Panki zurück, von wo aus die Armee 
Tages vorher nach der Borowskſchen Ueberfahrt abgezogen 
war. Als er ſich am folgenden Morgen wieder im Ange— 
ſichte von Murat befand, ließ ihn dieſer von ſeiner Abſicht 
benachrichtigen, ihn binnen einer Viertelſtunde anzugreifen. 
Unterdeß waren ſie auf der äußerſten Poſtenkette zuſammen⸗ 
getroffen. „Wozu noch Blut vergießen?“ ſagte Murat: 
„die Ruſſiſche Armee geht zurück; Ihr Nachtrab muß ſich 
„den Bewegungen derſelben conformiren; ziehen Sie ohne 
„Kampf ab.““ — „Ich kann nicht;“ antwortete Milora⸗ 
dowitſch, „und wenn es Ihnen gefällig wäre, mit mir zu 
„reiten, ſo würden Sie ſich perſönlich von der Urſache meiner 
„Weigerung überzeugen.“ Sie ritten durch unſere Kette 
herüber. — Als Murat ſich mitten unter den Ruſſen ſah, wurde 
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er beſorgt und blickte nach ſeinem Gefolge um, welches zu: 
rückgeblieben war. „Fürchten Sie nichts“ — ſagte Milo⸗ 
radowitſch — „Sie ſind hier ſicher.“ Er ſchickte nach den 
in einiger Entfernung haltenden Adjutanten und Ordonnanzen 
Murat's und erſuchte ſie, über unſere Kette herüber zu reiten, 
zeigte Murat ſeine Poſition und räumte ihm auf deſſen Er⸗ 
ſuchen das vor derſelben befindliche Dorf ein, da er daſſelbe 
nicht zu behaupten brauchte. Hierauf wollte Murat noch näher 
zu unſerer Vorhut heranreiten, allein Miloradowitſch bemerkte 
ihm, mit Hinweiſung auf die Truppen: „Meinen tapfern 
„Soldaten wird es unangenehm ſein, wenn ſie uns in einer 
„langen Unterhaltung begriffen ſehen!“ — und begleitete 
Murat bis zu den Franzöſiſchen Vorpoſten zurück.“) 

Nachdem Fürſt Kutuſow zwei Tagmärſche auf der Riä⸗ 
ſanſchen Heerſtraße gemacht hatte, blieb er einen Tag bei der 
Borowskſchen Ueberfahrt ſtehen. In Erwägung deſſen, daß 
dieſe beiden Märfche genügen würden, um den Feind zu 
täufchen und zu der Ueberzeugung zu veranlaſſen, daß die 
Ruſſen nach Kolomna über die Oka marſchirten, beſchloß Ku- 
tuſow, ſich nunmehr nach der alten Kalugaer Heerſtraße zu 
wenden, welche als Baſis ſeiner ferneren Operationen dienen 
ſollte. Um feinen Marſch zu decken, beauftragte er Milora⸗ 


dowitſch, noch einen Tag auf der Straße nach Rjaͤſan zu 


bleiben, und hierauf parallel mit dem Heere dieſelben Seiten: 
bewegungen auszuführen; jedoch auf den von ihm vorher be⸗ 
It gehaltenen Punkten ein Detaſchement zurücktzulaſſen, mit 
der Ordre, den Anſchein zu veranlaſſen, als wenn ſich die 
ganze Armee nach Rjäſan zurückzöge. Am 5. September, 
zor Tagesanbruch, ſetzte ſich die Armee mit dem linken Flügel 


in zwei Colonnen, von der Borowskſchen Ueberfahtt über 
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Sherebatowo und Domodowo auf einem, rechts durch das 
Flüßchen Pachra gedeckten, Nebenwege, nach Podolsk in Bes 
wegung. Wohin man zog und weshalb? blieb, auf Befehl 
des Fürſten Kutuſow, das ſtrengſte Geheimniß. Außer den 
Corpsbefehlshabern kannte Niemand die eigentliche Richtung, 
und alle erfhöpften ſich in Muthmaßungen über die Abſichten 
des Durchlauchtigſten — ſo nannte man in der Armee den 
Fürſten Kutuſow. Der Weg führte an verödeten. Dörfern 


und Edelhöfen vorüber, wo noch vor Kurzem glückliche Fami⸗ 


lien gewohnt hatten, die nie geahnet hatten, daß der Krieg 
mit ſeinen Verheerungen je ihre unterhalb Moskwa belegenen 
Landbeſitzungen erreichen könne. Oft ſtießen wir auf Flüchtige, 


die ſich aus der Hauptſtadt gerettet hatten. Ihre Erzählungen 


von den Schreckensereigniſſen in Moskwa wurden Anfangs 
für übertrieben gehalten. Später überzeugte man ſich von 
der Wahrheit ihrer Ausſagen, welche Anfangs unerhört er⸗ 
ſchienen, weil die Unthaten des Feindes alle Wahrſcheinlich⸗ 
keit überſtiegen. 

Am 5. September, Abends ſpät, langte die Armee, nach 
einem forcirten Marſche, auf der Tulaer Straße an, und la⸗ 
gerte ſich bei Podolsk, unter der furchtbaren Röthe des 
Himmels von dem Brande Moskwa's, welcher den ganzen 
Horizont erleuchtete. Dichte Wolken, in denen ſich die Flam— 
men Moskwa's abſpiegelten, zogen wie ein Lavaſtrom durch 
das dunkle Blau des Himmels. Zwei Corps ſtanden vor 
Podolsk, näher nach Moskwa zu, die übrigen hinter der 
Stadt; das Hauptquartier hatte das Dorf Kutoſowa beſetzt. 
Nach der Ankunft auf der Tulaer Heerſtraße begann Allen 
die wahre Urſache des Flankenmarſches begreiflich zu werden. 
Die erſte Sorge des Feldmarſchalls war, dem Kaiſer übe 
den gelungenen Anfang feines Manövers zu berichten. „Bs 
jetzt,“ — ſchrieb er an den Kaiſer — „erhalte ich noh 
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„immer Nachrichten von dem günftigen Erfolge meiner Schein 
„bewegung; denn der Feind folgte in Abtheilungen den Co— 
„ſaken nach“ (d. h. dem auf der Rjäſanſchen Heerſtraße zurück⸗ 
gelaſſenen Detachement). „Dies gewährt mir den Vortheil, 


„daß die Armee, nachdem ſie morgen einen Flankenmarſch 


„von achtzehn Werſten gemacht und ſtarke Partieen nach Mo⸗ 
„ſhaisk entſendet haben wird, den Rücken der Feinde ſehr 
„beunruhigen muß. Auf dieſe Weiſe hoffe ich den Feind zu 
„veranlaſſen, darnach zu ſtreben, mir eine Schlacht zu 
„liefern, von welcher ich in einer vortheilhaften Stellung 
„ähnliche Erfolge erwarte, wie bei Borodino.“ Die aus: 
geſandten Streifwachen meldeten, daß ſich der Feind nirgends 
blicken laſſe, und daher wurde dem Heere ein Raſttag ver⸗ 


gönnt. Am 7. September ſetzten wir den Marſch von Po⸗ 


dolsk nach der alten Kalugaſchen Straße fort, und erreichten 
fie bei Krasnaja⸗Pachra, wodurch die Seitenbewegung nach 
Moskwa beendigt war. Nachdem Fürſt Kutuſow auf der 
Kalugaſchen Straße feſten Fuß gefaßt hatte, war es ihm 


möglich: 1) die an Vorräthen aller Art reichen mittäglichen 


Gouvernements zu decken; 2) die feindlichen Operationsſtraßen 
von Moskwa über Moſhaisk, Wiäsma und Smolensk zu be⸗ 
drohen; 3) durch einzelne Detachements die auf eine über: 
mäßige Erſtreckung ausgedehnten Communicationen der Fran⸗ 
zoſen zu unterbrechen, und 4) im Fall eines von Napoleon 
unternommenen Rückzuges nach Smolensk, ihm auf dem 
kürzeſten Wege zuvorzukommen. e 
Als die Armee die Seitenbewegung ausgeführt hatte, 
wandte ſich Miloradowitſch mit dem Nachtrabe, um die be⸗ 


ſtimmte Zeit, ebenfalls links. Sein Marſch ging quer über 


die aus den ſüdlichen Gouvernements nach Moskwa führenden 
und ſich dort wie in einem allgemeinen Mittelpunkte conceu⸗ 
trirenden Straßen; und daher ließ Miloradowitſch auf allen 


von ihm durchſchnittenen Heerſtraßen Detaſchements zurück, 
mit dem, jedem beſonders ertheilten Befehle, nicht mehr der 
allgemeinen Bewegung der Armee zu folgen, ſondern, beim 
Erſcheinen des Feindes, auf derſelben Straße, auf welcher es 
ſtand, ſich zurückzuziehen. Die von Miloradowitſch nach ver- 
ſchiedenen Seiten gegen Moskwa ausgeſandten Partieen ent⸗ 
deckten gar keinen Feind, mit Ausnahme bloßer Franzöſiſcher 
Vagabonden. Auf der Rjäſanſchen Heerſtraße ließ er den 


Obriſten Jefremow mit zwei Coſakenregimentern zurück. 


Murat folgte demſelben bis Bronnitzy nach, in der Ueberzeu⸗ 
gung, daß er der ganzen Ruſſiſchen Armee nachziehe. Nicht 
eher, als in Bronnitzy erfuhr er, daß er ftatt der Hauptmacht 
des Fürſten Kutuſow nur zwei Doniſche Regimenter vor ſich 
habe. Die Unwiſſenheit Murat's über die eigentliche Richtung 
des Fürften Kutuſow beunruhigte Napoleon. In Erwartung 
zuverläſſiger Nachrichten über den Aufenthaltsort des Ruſſiſchen 
Heeres, wagte er es nicht, ſeine Truppen aus der Umgegend 
von Moskwa zu führen. Seine Avantgarden befanden ſich 
von Moskwa zum Theil einen ganzen, zum Theil nur einen 
halben Tagmarſch entfernt. Der Irrthum Murat's und Na⸗ 
poleons hinſichtlich unſerer Bewegungen war eine Folge der 
Verwirrung, in welche fie der Brand von Moskwa geſetzt 
hatte, und der geſchickten Manöver des Fürſten Kutufow. *) 
„Die Armee,“ berichtete Kutuſow dem Kaiſer aus Kras⸗ 
naja⸗Pachra, „hat während der Ausführung der Flankenbe⸗ 
„wegung, zur Verbergung ihrer eigentlichen Richtung, auf 


) Lorsque Napoléon revint au Kremlin les avant -postes ne 
s’etendoient quà une Journée de marche sur quelques routes, et 
sur d'autres A une demi-qournée seulement. On doit Yattribuer A 
ce qu'on ignoroit encore quelle avoit été la direction de la retraite 
de Koutousow et aussi aux embarras causés par fincendie. „Cham- 
hray,“ Histoire de PExpedition de Russie II. 245. 
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„jedem Marſche den Feind irre geführt. Indem fie fich ſelbſt 


„nach einem beſtimmten Punkte hinbewegte, hat fie ſich uns 
„terdeſſen durch falſche Bewegungen der leichten Truppen 
„maskirt und bald nach Kolomna, bald nach Serpuchow 
„Demonſtrationen gemacht, denen auch der Feind in großen 
„Abtheilungen nachgefolgt iſt.“ N 

Bei unſerer Ankunft auf der Straße nach Kaluga war 
die Stellung der feindlichen Truppen folgende: die Garde im 
Kreml und den nächſtgelegenen Quartieren der Stadt; das 
Davouſtſche Corps beſetzte den Nowinſkſchen Stadttheil, wäh. 
rend ſeine Vorpoſtenkette zwiſchen der Tulaſchen und Sweni⸗ 
gorodſchen Straße ſtand. Der Vicekönig hatte ſein Haupt⸗ 
quartier im Petrowskiſchen Palais und ſeine Poſten auf den 
Straßen nach Swenigorod, Wolokolamsk, Petersburg, Dmi⸗ 
trow und Jaroslaw. Junot ſtand in Moſhaisk, fein linker 
Flügel erſtreckte ſich bis Ruſa, und der rechte bis Wereja; 
Ney befand ſich auf den Straßen nach Tula und Rjäſan. 
Er Hatte die Ordre, Murat zu unterſtützen, welcher mit dem 
Poniatowskyſchen Corps, zwei Infanterie-Divifionen und der 
Reſerve⸗Cavallerie, die Ruſſiſche Armee beobachten ſollte, und, 
von ihren Bewegungen getäuſcht, nach Bronnitzy marſchirte. 
Da Napoleon aus den Berichten Murat's nicht erſehen konnte, 
wo die Ruſſiſche Armee geblieben ſei, ſo ließ er ein zuſam⸗ 
mengeſetztes Corps aus Infanterie und Cavallerie bilden und 
übertrug daſſelbe Beffieres mit dem Auftrage, auf der alten 
Kalugaſchen Straße bis zum Dorfe Desna hinzuziehen. In 
der Ordre an Beffieres hieß es: „Bemühen Sie ſich, den 
„Marſch des Feindes zu erkunden, ſo lange, bis der König 
„von Neapel ſeine Spur findet und auf derſelben bleibt.“) 
Aus der Correſpondenz Napoleons mit Murat und Beſſieres 


Wl Chambray, Histoire de TExpeäition de Russie II. 249, 


u 


iſt erſichtlich, daß er Anfangs die Abſicht hatte, nach erhaltenen 
zuverläſſigen Nachrichten über die Richtung des Fürſten Ku⸗ 
tuſow, perſönlich gegen ihn aufzubrechen und unſere Armee 
um einige Märſche von Moskwa fortzudrängen. *) Verſchie⸗ 
dene Muthmaßungen über die ferneren Pläne des Fürſten 
Kutuſow ſetzten die Feinde ſehr in Unruhe. Kein einziger 
der Franzöſiſchen Marſchälle war von Beſorgniſſen hinſichtlich 
feiner ferneren Abſichten frei. Napoleon mußte alle Ueber— 
redungskraft aufbieten, um ſeine Kampfgenoſſen zu beruhigen 
und ihre ſtrategiſchen und politiſchen Schlußfolgerungen zu 
widerlegen. „Die Marſchälle glaubten überall Kutuſow zu 
„erblicken,“ — ſagt der Secretär Napoleons, — „beſonders 
„fürchtete man die Bewegungen deſſelben nach Moſhaisk, 
„wodurch er uns die Straße nach Smolensk abgeſchnitten 
„haben würde.“ *) Beſſières, der nach Desna beordert 
worden war, theilte dieſe Meinung. „Es iſt nicht zu ver⸗ 
„wundern,“ — ſchrieb er — „wenn der alte Kutuſow, nad) 
„dem er dem Vicekönige von Neapel entſchlüpft iſt, ſich jetzt 
„in voller Bewegung befindet, und ſich mit dem ganzen Heere 
„auf unſere Communicationslinien zu ſtellen ſucht.“ Zur 
Sicherſtellung dieſer Communicationen überantwortete Napo⸗ 


) „Napoleon s'appretoit lui- meme A sortir de Moscou pour 
rejeter les Russes au loin, mais d’abord il falloit savoir on les 
prendre, et tout concourroit pour accroitre Yincertitude.“ Fain, 
Manuscrit de 1812, II, 95. 


) „Par combien de vaines idées et de faux appergus wa-t- on 
pas fatigué Napoléon! Combien il lui a fallu opposer de douceur, 
de prudence et de sang froid à toutes les apprehensions, moitié 
stratégiques et moitié politiques, dont aucun de ses lieutenants ne 
voulait lui faire grace. On s'obstinait à voir Koutousof partout: 
ou le voyoit sur tout du cöte de Mosaisk, nous coupant la route.“ 
Fain, Manuscrit de 1812, II, 96. 
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leon dem General Ornano alle zwiſchen Moskwa und Mo⸗ 
ſhaisk befindlichen Commandos, und ſchrieb hierauf an Beſ— 
ſteres: „Sie befinden ſich im Centrum und müſſen beobachten, 
„was rechts bei Ornano und links bei dem Könige von 
„Neapel vorgeht. Uebrigens iſt es ſehr natürlich, daß Ku— 
„tuſow auf alle Straßen Cavallerie ausgeſandt hat, um 
„unſere Bewegungen zu erforſchen und ſich zu ſchirmen. 
„Vielleicht ſchneidet er uns für einige Tage die Straße 
„nach Moſhaisk ab, mehr aber wird er gewiß nicht 
„thun.“ ) 


Da Murat die Ruſſiſche Armee auf der Rjaͤſanſchen 
Straße nicht angetroffen hatte, fo wandte er ſich von Bron- 
nigy nach Podolsk, wo er ſich am 13. September mit Ponia⸗ 
towsky vereinigte. An demſelben Tage beſetzte Beſſiͤres Desna. 
Dort, wie in Podolsk, erfuhren beide feindliche Generale end» 
lich, wo die Ruſſen ſich befanden, worüber fie Napoleon fo: 
gleich Bericht erſtatteten, deſſen Unkunde über den Aufenthalts: 
ort unſerer Armee bis zum 14. September gedauert hatte.“) 
Er beorderte Murat, auf den Fürſten Kutuſow loszugehen 
und ihn zu drängen. Das zuſammengeſetzte Corps Beſſioͤres, 
welches ſich auf der alten Kalugaſchen Straße befand, ſollte 
nöthigenfalls ihm zur Verſtärkung dienen. Napoleon ſetzte 
voraus, daß Fürſt Kutuſow aus ſeiner Angriffsbewegung die 
ganze Franzöſiſche Armee hinter Murat zum Beginnen der 


) Fain, Manuscrit de 1812, II, 96. 


„) „Ce fut le 3% seulement que Napoléon apprit enfin la cer- 
titude de qu'était devenu Koutousof. Si lignorance oü il était 
trouvé relativement aux mouvemens de ce general, avait jete 
dans un veritable embarras, les partis russes, répandus autour de 
Moscou, avaient contribué A l'augmenter.“ Fain, Manuserit de 
1812, II, 96. 
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Attake im Marſch begriffen vermuthen und deshalb ſich zu⸗ 
rückziehen werde. Entgegengeſetzten Falls, wenn Fuͤrſt Ku⸗ 
tuſow, ohne ſich zurückzuziehen, in der Vertheidigung der Po- 
ſition bei Krasnaja⸗Pachra beharren würde, wollte Napoleon 
aus Moskwa mit allen Truppen gegen ihn aufbrechen. Als 
wenn er die Abſichten Napoleons zum Voraus errathen hätte, 
führte unſer Oberbefehlshaber am 9. September die Armee 
nach dem rechten Ufer der Pachra hinüber, um ſich durch den 
Fluß zu decken. Die Avantgarden wurden in zwei Richtungen 
ausgeſtellt: die eine, unter Miloradowitſch, auf der Kaluga- 
ſchen Straße in Desna; die andere, unter Rajewsky, in Ges 
ſtalt eines Seitencorps, auf der Straße von Krasnaja-Pachra 
nach Podolsk. Außerdem ließ Fürſt Kutuſow, um für die 
Operationen auf der feindlichen Communicationslinie keinen 
einzigen Augenblick zu verlieren, unmittelbar nach ſeiner An⸗ 
kunft in Krasnaja Pachra, den Generalmajor Dorochow mit 
zweitauſend Reitern und zwei Geſchützen der reitenden Artil⸗ 
lerie nach der Moſhaiskſchen Straße ziehen, um die nach 
Moskwa gehenden feindlichen Transporte und Commando's“ 
zu vernichten. 


Die Streifzüge Dorochow's waren von günſtigem Erfolge. 
Im Verlauf von ſieben Tagen vernichtete er einen Park von 
achtzig Karren und nahm gegen fünfzehnhundert Mann oe: 
fangen, darunter achtundvierzig Offiziere.) Als Napoleon 
das Erſcheinen unſerer Truppen auf der Straße nach Mo: 
ſhaisk erfuhr, beorderte er zur Säuberung derſelben ein aus 
Infanterie und Cavallerie zuſammengeſetztes Detaſchement. 
Dorochow retirirte nun, jedoch ſo geſchickt, daß er auf die⸗ 
ſem Rückzuge die zu ſeiner Verfolgung abgeſandten zwei Es⸗ 
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) Tagesbefehl An die Armee vom 19. September, Nr. 28. 
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cadrone Garde ⸗ Dragoner faſt ganz vernichtete. Zwei in 
einen Hinterhalt gelegte Escadrone unſeres im Jahre 1809 
nach dem Vorbilde der Dragoner der Garde Napoleons for: 
mirten Leib⸗Dragonerregiments führten eine glänzende Attake 
auf ſie aus. Auf den Straßen nach Wladimir, Rjäſan, 
Tula und auf der neuen Kalugaſchen Straße befanden ſich 
gleichfalls Streifpartieen der Unſtigen, um das Land gegen die 
Ueberfälle der Feinde zu decken und ihnen bei günſtigen Ge⸗ 


legenheiten allen nur möglichen Schaden zuzufügen. Winzin⸗ 


gerode, der in Tſchornaja Griäs ſtand, beunruhigte die Fran⸗ 
zoſen auf den Straßen nach Ruſa, Twer und Jaroslaw. 
Zu allen unſern Streiſſchaaren ſtießen bewaffnete Bauern. 
In Gemeinſchaft mit den Coſaken unterbrachen fie die Ver⸗ 
bindung zwiſchen Murat, Poniatowsky und Beſſieères, über: 
fielen einzelne Commando's und Fourageure und begannen zu⸗ 
erſt ihre Kräfte auf dem Felde des Krieges zu verſuchen. 

In dieſer Lage befanden ſich die kriegführenden Heere, 
als die Franzoſen, am 13. September, endlich im Angeſicht 
unſerer Avantgarden erſchienen. Beflieres zog auf der Kalu— 
gaſchen Straße nach Desna, Murat von Podolsk nach Dus 
browitza und Osnobiſchino auf der Straße nach Tſchirikowo, 
gegen den Rüden unſers Lagers bei Kras naja-Pachra. Fürft 
Kutuſow zog nun die Avantgarden näher zum Heere heran: 
Miloradowitſch nach Wiätutinfa, Rajewsky nach Poliwanowo. 
Zur Verhütung eines plötzlichen Ueberfalls im Rücken wurde 
das Corps des Grafen Oſtermann nach Niemtſchinino beor⸗ 
dert; auf deſſen rechtem Flügel, in Satino, ſtand das "De 
taſchement Paskewitſch's. Ueber die ferneren Abſichten Nas 
poleons waren die Muthmaßungen in unſerm Hauptquartiere 
verſchieden. In der Vorausſetzung, daß Napoleon von Po⸗ 
dolsk her mit feiner ganzen Macht gegen uns anrücke, riethen 
Einige, einer Schlacht nicht auszuweichen, ſondern dieſelbe 


ai 
bei Krasnaja Pachra anzunehmen. Andere meinten, daß ſich 
Napoleon dort nicht befinden könne und daß er zu ſeinen 
Operationen keine Straße erwählen werde, auf der er, im 
Fall einer verlorenen Schlacht, ſich der Gefahr ausſetze, von 
Moskwa, Smolensk und feinen Communicationslinien abs 
geſchnitten zu werden. Deshalb vermutheten fie, daß nur 
ein Theil der feindlichen Truppen ſich unſerer Poſition nähere, 
und riethen: Miloradowitſch die Vertheidigung der Ueberfahrt 
bei Krasnaja Pachra zu übertragen, mit allen übrigen Trups 
pen nach Podolsk aufzubrechen und die feindlichen Corps, 
auf welche man dort ſtoßen würde, anzugreifen. Der erſte 
Vorſchlag, die Franzoſen bei Krasnaja-Pachra zu erwarten, 


kam von Barclay de Tolly; der andere: gegen den Feind 


auszurücken, von Bennigſen. In der bei dem Feldmarſchall 
veranſtalteten Berathung vertheidigten Beide ihre Meinung 
mit Eifer. Fürſt Kutuſow trat weder dem Einen noch dem 
Andern bei, ſondern entſchloß ſich zum Rückzuge, befahl aber 
dem Heere, für jeden Fall zur Schlacht bereit zu ſein. Er 
berichtete dem Kaiſer: 


„Meine Hauptſorge iſt die Ergaͤnzung der Truppen. Heute wird 


aus Kaluga der Generalmajor Uſchakow erwartet, und mit ihm gegen 


ſechstauſend Mann von Miloradowitſch organiſirter Infanterie und 
zwei Njaͤſanſche Regimenter aus der Organiſation des Fuͤrſten Lobanow⸗ 
Roſtowsky, welche, wie man ſagt, ziemlich gut ſein ſollen. Mit 
Uſchakow kommen auch uͤber tauſend Pferde für die Cavallerie. Außer⸗ 
dem giebt mir die Rjaͤſanſche Landwehr achthundert Pferde, die Tula⸗ 
ſche fuͤnfhundert und zwoͤlf Escadronen ordentlicher Coſakenreiterei, von 
dem Fürften Schtſcherbatow formirt. Ich halte es bei dieſer Gelegenheit 
für meine allerunterthaͤnigſte Pflicht, Ew. Kaiſerlichen Majeftät 
den Erfolg zu bezeugen, mit welchem der größte Theil der Tulaſchen 


Landwehr formirt worden iſt; der von mir abgefandte Generaladjutant 


uwarow hat fie geſehen. Die eintreffenden Pferde und die Reiterei kom⸗ 
men mir jetzt ſehr gelegen, denn viele Theile der Cavallerie ſind durch 
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` die unaufhoͤrlichen Gefechte fehr ſchwach geworden, fo daß aus vier 
Escadronen kaum zwei gebildet werden Eönnen, wie dies beim zweiten 
und dritten Cavalleriecorps der Fall iſt. Jetzt aber, nachdem ich den bes 
abſichtigten Operationspunkt erreicht habe, bedarf ich ſehr nothwendig 
der Cavallerie, um im Ruͤcken des Feindes zu agiren. Der Hetmann 
des Doniſchen Heeres, Platow, verſichert mich, daß viele Coſaken deſ— 
ſelben in kurzer Zeit beim Heere eintreffen muͤſſen; er glaubt, daß die 
vorderſten Zuͤge bereits in Woroneſh ſeien.“ 


— — 


Fürſt Kutuſow beabſichtigte, ſich zu erholen, feine Streit- 
kräfte wieder zu vermehren und dem Volks- und Partiſan⸗ 
je kriege Zeit zu laſſen, aufzulodern, beſonders aber, nach fei- 
nen Lieblingsausdrucke, Napoleon in Moskwa einzu⸗ 
ſchläfern. Niemand konnte wiſſen, was Napoleon unter: 
| nehmen werde; allein auf Seiten des Fürſten Kutuſow be⸗ 
gannen ſich ſchon die Combinationen zu entwickeln, welche 
N ihm in militäriſcher Hinficht das Uebergewicht über Napoleon 

ſicherten. Erreicht war bereits ein Hauptzweck: die eigentliche, 

| untruͤgliche Operationslinie. Um dieſelbe zu benutzen, be— 
ſchloß Fürſt Kutuſow, ſich auf der alten Kalugaſchen Straße 

| noch mehr zurückzuziehen und Verſtärkungen zu erwarten, Zeit 
zu gewinnen, die Ruſſiſche Armee zu verſtärken, Napoleon 

nicht aufzuregen, jedoch ihn zu ſchwächen und allmälig out: 
* zureiben; darnach ſtrebte Kutuſow. Alles, was dieſen Zweck 
beförderte, wurde von ihm dem nichtigen Ruhme vorgezogen, 

| über die feindliche Vorhut die Oberhand behalten zu haben. 
N Sein großer Geiſt begriff und erfaßte die Eigenthümlichkeit 
des Krieges. Schon in Krasnaja-Pachra begann Fürſt Ku- 
tuſow, die Früchte ſeines Fernblickes bei der von ihm um 
Moskwa ausgeführten Seitenbewegung zu ernten. Dorochow, 

| auf der Straße nach Moſhaisk, ſetzte feine erfolgreichen Streif— 


züge gegen feindliche Transporte fort, und von den nach ver 
ſchiedenen Seiten ausgeſandten Streifzügen wurden täglich 
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Hunderte von Gefangenen eingebracht. Mit grellen Farben 
ſchilderten ſie den Mangel, welchen die feindlichen Corps ſo⸗ 
wohl in Moskwa ſelbſt, als auth in der Umgegend erleiden 
mußten. Unter den Gefangenen befanden ſich auch Garde⸗ 
ſoldaten. Sie Alle ſprachen einſtimmig von getäuſchten Hoff» 
nungen, von unerfüllten Erwartungen bei der Beſitznahme 
Moskwa's. ; 

Am 15. September brach die Armee aus Krasnaja-Pachra 
nach dem berühmten Tarutinoſchen Lager auf, wozu die Stelle 
einige Tage vorher ausgewählt worden war. Der erſte Marſch 
ging bis zum Dorfe Babenokowa; das Hauptquartier blieb in 
dem Dorfe Motſcha, woſelbſt auch der Generaladjutant, Fürft 
Wolkonsky, eintraf, welcher vom Kaiſer abgeſandt worden 


war, um zu erfahren, warum Fürſt Kutuſow nach Kolomna 


und nicht nach der Kalujaſchen Straße fortgezogen ſei, und 


über den Zuſtand der Armee zu berichten. Als Fürſt Wol⸗ 


konsty im Hauptquartiere ankam, fand er die Truppen gerade 
auf der Straße, auf welcher ſie ſich, dem Willen des Kai⸗ 
ſers zufolge, befinden ſollten. Ein einziger flüchtiger Ueber⸗ 
blick genügte dem Fürſten Wolkonsky zu der Ueberzeugung, wie 
viel vortheilhafter unſere Lage im Vergleich mit der feindlichen 


war. In feinem Berichte an den Kaiſer jagt er unter An- 


derm: „Ich kann dreiſt verſichern, daß es Napoleon ſchwer 
„fallen wird, ſich aus Rußland herauszureißen.“ In Mo⸗ 
tſcha blieb Fürſt Kutuſow drei Tage lang ſtehen, indem er 
ſeiner Bewegung nicht den Anſchein eines eiligen Rückzuges 
geben und unterdeß abwarten wollte, ob ſich nicht irgend 


welche Operationen Napoleons offenbaren würden, in deren 


Folge es vielleicht nöthig geworden wäre, ſchleunige und 


beſondere Maaßregeln zu ergreifen. Murat zeigte ſich einige 


Male mit bedeutenden Streitkräften gegen den Vortrab und 


ließ ſich mit demſelben in Gefechte ein. Am heißeſten ging 


d 
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es am 17. September bei Tſchirikowo her, wo der Chef des 
Muratſchen Stabes, General Ferriere, gefangen genommen 
wurde. Murat ließ darum bitten, denſelben auf ſein Ehren⸗ 
wort zu entlaſſen, was jedoch Fürſt Kutuſow abſchlug. Un⸗ 


gleich wichtiger bei dieſem Gefechte war der Umſtand, daß die 
Moskwaſche Landwehr im Feuer den Linientruppen nicht nach⸗ 
ſtand. So konnte man alſo, wenn, nach dem Willen Got⸗ 

tes, der vaterländifche Krieg ſich in die Länge zog, eine feſte 


Hoffnung auf die thätigfte Theilnahme der ausgerüfteten Land⸗ 
wehrſchaaren ſetzen. Der dreitägige Aufenthalt des Fürſten 
Kutuſow in Motſcha gab Napoleon Veranlaſſung zu der 
Schlußfolgerung, daß unſer Feldherr vielleicht nicht weiter 
zurückzugehen, ſondern eine Schlacht anzunehmen geſonnen ſei, 
weshalb Napoleon den in Moskwa und der Umgegend ſtehen⸗ 
den Truppen die Ordre ertheilte, ſich zum Aufbruche zu rüften. 


Er wollte den Fürſten Kutuſow angreifen, gab aber dieſen 
Entſchluß wieder auf, als er von Murat den Bericht über 


den ferneren Rückzug der Ruſſen erhielt. Am 19. September 
ſetzte unſer Heer die Bewegung nach Tarutino fort, über das 
Kirchdorf Woronowo, welches dem Grafen Roſtoptſchin ge⸗ 
hörte, der an die Thür der Woronowoſchen Kirche folgende 
Zeilen in Franzöͤſiſcher Sprache hatte anheften laſſen: „Acht 
„Jahre hindurch verſchönerte ich meine Beſt itzung und lebte 
„glücklich auf derſelben. Bei Eurer Annäherung verlaſſen 
„die Bauern, 1720 an der Zahl, ihre Wohnungen, und ich 
„ſtecke mein Haus in Brand, damit es nicht durch Eure An: 
„weſenheit befleckt werde. Franzoſen! in Moskwa habe ich 
„Euch zwei meiner Häuſer, mit einer Ausſtattung von an— 
„derthalb Millionen Rubel an Werth preisgegeben; hier aber 
„findet Ihr nur einen Aſchenhaufen.“ Als die Annäherung 
der Feinde bemerkt wurde, ließ Graf Roſtoptſchin auch mit, 
lich fein Dorf anzünden. 
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Am 20. September ging das Heer über die Nara und 
rückte in das Tarutinoſche Lager ein. Nach Beſichtigung der 
örtlichen Lage blieb Fürſt Kutuſow auf dem hohen Ufer der 
Nara und äußerte gleichſam das Künftige vorausverkündend: | 

) 
| 


„Jetzt auch nicht einen Schritt mehr zurück!“ Während der 
letzten drei Märſche griff Murat, welcher auf der Heerſtraße 
hinter Miloradowitſch folgte, ihn ungeſtüm, zuerſt bei Woro⸗ 
nowo und ſpäter bei Spas⸗Kupljä, an. Beide Theile ſchrie⸗ 
ben ſich den Sieg zu: die Franzoſen, weil ſie vorrückten; 
die Unſrigen, weil fie ſich in vollkommener Ordnung zurück⸗ 
zogen, ohne dem Feinde die Oberhand über ſich einzuräumen. * 

2 Am 22. September ging Miloradowitſch bis Winkowo zuruͤck. | 
Weiter durfte er Murat nicht kommen laſſen, denn hinter 
unſerm Vortrabe begann der bis zum Lager gehende Abhang. 

Es entſpann ſich ein heißes Gefecht. Murat wechſelte mehr— 

mals die Angriffspunkte, jedoch ohne allen Erfolg, und zog \ 
ſich gegen Abend etwas zurück. Am folgenden Morgen um⸗ | 
ritt Miloradowitſch die Truppen, und da ihn die feindlichen 
Verwundeten dauerten, welche noch hinter unſerer Vorpoſten⸗ 
kette auf dem Schlachtfelde lagen, ſo ſprengte er zu den Fran⸗ } 
zöſiſchen Pikets und fagte ihnen, daß er es erlaube, die Ber: 
wundeten abzuführen und Wagen nach ihnen zu ſenden. | 
Murat ließ Miloradowitſch zu einer Zuſammenkunft einladen, N H 
dankte ihm für feine Sorgfalt für die Verwundeten und knüpfte 
ein Geſpräch über die Einſtellung der Feindſeligkeiten an. 
Kaum aber begann er darauf hinzudeuten, daß es Zeit ſei, V 
Frieden zu machen, als er von Miloradowitſch folgende Ant⸗ 
wort erhielt: „Wenn jetzt Friede geſchloſſen werden ſollte, 

5 ſo bin ich der Erſte, der die Uniform auszieht.“ Murat 

erneuerte nicht mehr die Verſuche gegen unſere Nachhut und 

blieb Angeſichts von Miloradowitſch bei Winkowo ſtehen; 

das zuſammengeſetzte Corps Beſſieres befegte Krasnaja⸗Pachra. 


z 
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In dieſer Stellung verblieben fie zwei Wochen lang, bis zum 
6. October, wo Murat geſchlagen wurde. Was die feindliche 
Hauptarmee anbetrifft, ſo vertheilte Napoleon, nachdem er 
den Rückzug des Fürſten Kutuſow nach Tarutino erfahren 
und aus dieſer Bewegung ſchloß, daß die Ruſſen nicht die 
Abſicht hatten, ſich in ein Treffen einzulaſſen, einzig auf 
Frieden, nicht aber auf Fortſetzung des Krieges ſinnend, 
ſeine Truppen, Behufs einer bequemeren Verpflegung, weit— 
läufiger. Der Vicekönig zog nach Tſchernaja Griäs und Pod— 
ßolnetſchnaja. Ney brach nach Bogorodsk auf, Davouſt und 
die Garde lagerten ſich in Moskwa, Junot blieb in Moſhaisk. 

Dies waren die Operationen der ſtreitenden Heere bis 
zu unſerer Ankunft in Tarutino. Dieſes Kirchdorf befindet 
ſich auf der alten Kalugaſchen Straße, in gleicher Entfernung 
zwiſchen Moskwa und Kaluga. Es gehörte der Oberhofmeis 
fterin Naryſchkin, die einſt Vertraute der Kaiſerin Ka— 
tharina der Großen geweſen war. Das Lager befand 
ſich auf dem rechten Ufer der Nara, die aus dem Moskwa— 
ſchen Gouvernement kommt und bei Serpuchow in die Oka 


fällt. Ihre Tiefe bei Tarutino beträgt 1 Arſchin (über 2 Fuß) 


und die Breite 20 Faden (140 Fuß). Die ſteilen Ufer der 
Nara ſchirmten die Fronte der Truppen, deren rechter Flügel 
ebenfalls durch eine ſtarke Localität geſchützt wurde, der linke 
aber, welcher fi) an den Wald lehnte, machte den ſchwäch— 
ſten Theil der Poſition aus. Längs der Fronte wurden einſt⸗ 
weilige Befeſtigungen und in dem Walde Verhaue angelegt. 
Unſere Streifwachen gingen links bis Borowsk und Wereja, 
rechts bis zur Oka, auf den Straßen von Tula Kaſchira 


und Rjäſan. Die Wahl des Lagers bei Tarutino war außer⸗ 


ordentlich glücklich, indem fie die Möglichkeit gewährte, den 


Bewegungen Napoleons nach Tula und Kaluga zuvorzukom⸗ 


men und ihm die ſüdlichen Gouvernements zu verſperren. 


III. — RRRUFE 2 
INTERN 
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| .  Zula, welches durch feine Waffenfabriken einen Punkt von 
1 beſonderer Wichtigkeit bildete, war durch die bei Tarutino 
I; gelagerte Armee entſchieden ſichergeſtellt. Durch eine Bewe— 
* gung von Moskwa nach Tula hätte Napoleon ſeinen rechten 
gi; | Flügel entblößt und die Verbindung mit Moskwa in die Ges 
walt des Fürſten Kutuſow gegeben, welcher erforderlichen 
Falls vor dem Feinde auf der Tulaer Straße ankommen, 
RK oder ihn in der Flanke und im Rücken angreifen konnte. 
Fürſt Kutuſow ſchrieb nach Tula, daß man dort vollkommen 
ruhig fein und die Fabriken nicht fortſchaffen ſollte. In Ges 
mäßheit des Allerhöchſten Befehles vom 26. Auguſt was 
H ren in Tula ſchon vierhundert Fuhren in Bereitſchaft geſetzt, 


1 um die Waffenſchmiede und ſämmtlichen Zubehör nach Iſhewsk 
fy abzuführen. Bei einer Bewegung Napoleons nach Kaluga 


4 
2) konnte Fürſt Kutuſow eben fo erfolgreich mit feiner linken 
ii Flanke gegen ihn agiren. Das Lager bei Tarutino gewährte 
a aber nicht blos für die Defenfive große Vortheile, ſondern 
3 E, auch für die Bedrohung der feindlichen Communicationen von 
17 Smolensk bis Moskwa, und zwar um ſo bequemer, da dieſe 
E Straße, von Gſhatsk beginnend, ſich rechts neigt, wodurch 
A die Straßen nach Moſhaisk, Wiäsma und Dorogobuſh näher 
dp bei Tarutino als bei Moskwa liegen. In der erſten Linie 
19 ſtanden die Corps: das zweite, Baggohufwud's, und das d d 
WW ſechſte, Dochturow's; in der zweiten Linie: das ſiebente, 
? Rajewsky's, das dritte, des Grafen Stroganow, und das 
SN? vierte, des Grafen Oſtermann; in der dritten Linie: das b 
di achte, Borosdin's, das fünfte oder Gardecorps, Lawrow's, 
ds und die ganze Cavallerie; in der vierten Linie: beide Cui⸗ 
R d raſſier⸗Diviſionen, und hinter denſelben die Reſerve-Artille⸗ 
rie. Fünf Jägerregimenter hielten den Wald auf dem linken 
4 und zwei auf dem rechten Flügel beſetzt. Einige Regimenter | 
der erſten Cuiraſſier⸗Diviſion, als auserleſene, beſonders 
geſchonte Kerntruppen, wurden in den nahen Dörfern ein⸗ . 


— 
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quartiert. Das Hauptquartier des Fürſten Kutuſow befand ſich 
zuerſt in Tarutino ſelbſt, wurde jedoch nach drei Tagen nach 
dem Dorfe Letaſchewka, fünf Werſte hinter dem Lager, verlegt. 

In Tarutino bewillkommnete eine Deputation der Kalu— 
gafchen Bürgerſchaft den Fürſten Kutuſow mit Brod und 
Salz. Sie boten ihm ihre Dienſte und Opfer an und ftell- 
ten zugleich die ihrer Stadt drohende Gefahr vor, indem 
fie dabei der von ihnen ergriffenen Vorſichtsmaßregeln erwaͤhn⸗ 
ten. Der Feldmarſchall antwortete dem Stadthaupte durch 
folgendes Schreiben: 

„Ihr lobenswerther, mit der unter den jetzigen Vethaͤltniſſen noth⸗ 
wendigen Vorſicht verbundener, Eifer hat es mir zur angenehmen Pflicht 
gemacht, Ihnen meine Anerkennung zu eröffnen. Ich erſuche Sie, die 
Einwohner Kaluga's zu beruhigen und zu verſichern, daß der Zuſtand 
unſerer Armee, wie er es ſtets war, ſich auch jetzt in der zuverläffigften 
Verfaſſung befindet. Unſere Streitkräfte find nicht nur erhalten, ſon⸗ 
dern fogar vergrößert, und die Hoffnung auf eine gewiſſe Niederlage 
des Feindes hat uns nie verlaſſen. Ihr Mitbürger Muromzop iſt 
Augenzeuge der Nachtheile des Feindes geweſen, auf welche er bei jedem 
Schritte opt, Die Vernichtung feiner Streitkräfte, Mangel an Unter⸗ 
haltsmitteln und vollſtaͤndiges Verderben ſtehen ihm unausweichbar be⸗ 
vor, und uͤberdies berechtigen mich meine Jahre und meine Vaterlands⸗ 
liebe dazu, Ihr Vertrauen zu fordern, bei deſſen Kraft ich Sie verfichere, 
daß die Stadt Kaluga in vollkommener Sicherheit iſt und bleiben wird.“ 

An demſelben Tage befahl Fürſt Kutuſow, im Lager 
ein Dankgebet abzuhalten, und erließ folgenden Tages befehl: 
„Möge die allmächtige Rechte Gottes, die das Schickſal der 
„Reiche lenkt, uns beiſtehen, unſern Feind zu überwinden. 
„Bereitet Euch zum Gefechte vor, pruͤfet die Waffen und 
„gedenket deſſen, daß ganz Europa und unſer geliebtes Va⸗ 
„terland auf uns blicken!“ ) 


) Tagesbefehl vom 22. September, Nr. 31. 
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Zweites Capitel. 


Ereigniſſe während des Marſches von der Riä⸗ 
ſanſchen Straße nach der Kalugaſchen. 


— Es 
e 


Bereinigung der erften und zweiten Armee zu einem Beſtande. — Abreiſe 
Barclay de Tolly's. — Tod des Fürſten Bagration. — Czerniſchew 
überbringt dem Fürſten Kutuſow einen Operationsplan. — Weſent⸗ 
licher Inhalt des Planes. — Nefeript des Kaiſers. — Beſpre⸗ 
chung Czerniſchew's mit dem Fürſten Kutuſow. — Allerhöchſte 
Befehle an die abgeſonderten Heere und Corps. 


Mit dem Einrücken in das Lager bei Tarutino begann 
eine neue, lichte Epoche des Krieges. — Bevor wir jedoch 
davon zu ſprechen beginnen, wie an den Ufern der Nara die 
Morgenröthe eines ſchönen, längſterſehnten Tages anbrach, 
während in Moskwa der Stern Napoleons erblich, muͤſſen 
wir einiger wichtiger Umſtände erwähnen, die ſich ſeit dem 
Abzuge aus Moskwa bis zur Ankunft der Armee in Tarutino 
ereigneten, ſo wie auch, was damals, d. h. bis zum 20. Sep⸗ * 
tember, im feindlichen Lager und in der vom Feinde beſetzten 
Hauptſtadt vorging. 

Während des Marſches von Moskwa nach Tarutino be⸗ | 
ſchäftigte den Fürſten Kutuſow außer den Kriegsdispoſitionen . 
nicht minder die Nothwendigkeit, in dem Heere die durch 
den ununterbrochenen dreimonatlichen Rückzug, durch blutige | 
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Schlachten und tägliche Scharmützel, durch das Aufgeben u 
don Moskwa, fo wie durch Tod, Verwundung und Krank 
heit vieler Befehlshaber, geſchwächte Ordnung wieder her⸗ 
zuſtellen. Eine der Hauptunordnungen war auch die getheilte 
Verwaltung der beiden Heere. Auf dem Marſche, in den 
Lagern befanden fie ſich immer zuſammen, und während deſ— 
ſen hatte doch jede einen beſondern Oberbefehlshaber, einen 
beſondern Stab, wodurch eine unvermeidliche Colliſion der 
Autoritäten veranlaßt wurde. Das Hauptmittel zur Beſeiti⸗ 
gung dieſer Uebelſtände war die Einführung einer gleichförmi⸗ 
gen innern Verwaltung und die Vereinigung der Truppen zu 
einem Beſtande. Durch einen Armeebefehl vom 16. Sep⸗ 
tember zu Moſcha vereinigte daher Fürſt Kutuſow beide Heere 
mit einander und nannte ſie: die erſte Weſtarmee. Den 
Oberbefehl uͤber dieſelbe übertrug er Barclay de Tolly; Mi⸗ 
loradowitſch aber, welcher nach dem Fürſten Bagration die 
zweite Armee commandirt hatte, erhielt den Befehl über die 
Reſerve, beſtehend aus dem dritten und dem Garde-Infante⸗ 
rie⸗Corps und 2 Cuiraſſierdiviſionen. 

Nach Verlauf dreier Tage erſuchte Barclay de Tolly, 
welcher ſchon ſeit längerer Zeit, in Folge körperlicher und 
geiſtiger Leiden, eine bedeutende Zerrüttung ſeiner Geſundheit 
empfunden hatte, den Fürſten Kutuſow um ſeine Beurlaubung. 
„Mit Bedauern,“ ſagt er in ſeinem Rapporte, „entferne ich 
„mich von den tapfern Truppen, die unter meinem Befehle 
„gedient haben; denn es war mein ſehnliches Verlangen, 
„mit ihnen auf dem Felde der Ehre zu fallen; allein meine 
„Krankheit hat mich zur Erfuͤllung meiner Pflichten völlig 
„unfähig gemacht.“ Nach erhaltenem Urlaub begab er ſich 
nach Kaluga, lebte eine Zeitlang in Wladimir und kam, 
Petersburg vermeidend, im Spaͤtherbſte auf ſeinem Gute in 
Livland an. Auf der Reiſe erreichte ihn zuweilen die Stimme 
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der Nation, welche übelwollend feine Kriegsoperationen bez 
urtheilte; denn man begriff damals noch nicht, in welcher 
äußerſt ſchwierigen Lage ſich Barclay de Tolly befunden und 
welchen wichtigen, unvergeßlichen Dienſt er dem Vaterlande 
durch die Erhaltung der Armee während des Rückzuges bis 
Zarewo⸗Saimiſchtſche — verfolgt von der Hauptmacht Na⸗ 
poleons, und ohne dieſem irgendwo die geringſte Oberhand 
über ſich einzuräumen — erwieſen hatte. Nach Eingang des 
Berichts über ſeine Ankunft auf dem Gute ſchrieb ihm der 
Kaiſer: „Ich war davon überzeugt, daß Sie ſehr gern 
„bei der Armee verbleiben, um durch Ihre Thaten auch die⸗ 
„jenigen, die Ihnen übelwollen, zur Hochachtung zu nöthi⸗ 
„gen, wie Sie dies bereits bei Borodino gethan haben. 
„Ich bin vollkommen davon überzeugt, daß Sie dieſes Ziel 
„unfehlbar erreicht hätten, wenn Sie beim Heere geblieben 
„wären. Bei der Freundſchaft, welche Ich nicht aufhören 
„werde, für Sie zu hegen, habe Ich Ihre Abreiſe mit un- 
„begrenztem Bedauern erfahren. Ungeachtet alles Mißver⸗ 
„gnügens, welches Sie erfahren, hätten Sie bleiben müſſen, 
„weil es Fälle giebt, wo man ſich höher ſtellen muß, als 


„Alles in der Welt. Ich werde nie die wichtigen Dienſte 


„vergeſſen, welche Sie dem Vaterlande und Mir erwi ſen 
„haben, und Ich hoffe, daß Sie deren noch wichtigere lei⸗ 
„ſten werden. Obgleich die gegenwärtigen Verhaͤltniſſe nicht 
„günſtiger für uns fein können, der Lage nach zu urtheilen, 
„in welcher ſich der Feind befindet, ſo iſt der Kampf doch 


rnoch nicht zu Ende; er wird Ihnen die Möglichkeit gewäh⸗ 


„ren, Ihre ausgezeichneten Talente an den Tag zu legen, 
„denen man bereits allgemein Gerechtigkeit widerfahren zu 
„laſſen beginnt.“ Barclay de Tolly antwortete: „Ew. Ma: 
„jeſtät haben einem Ihrer geheiligten Perſon aufs Eifrigſte 
„ergebenen Manne die Ruhe wiedergegeben, einem Manne, 
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„deſſen Herz ſchon von dem bloßen Gedanken zerriſſen wurde, 
„daß er das Wohlwollen des beſten der Monarchen, des 
„geliebten und vergötterten Kaiſers, eingebüßt habe. Ich 
„kann auf alle Huld, womit Ew. Majeſtät mich über⸗ 
„ſchütten, nicht beſſer antworten, als indem ich eile, mich 
„Ew. Majeſtät zu Füßen zu werfen. Ich hoffe, ganz 
„Rußland zu beweiſen, daß Sie mit Ihrem Vertrauen feis 
„nen Unwürdigen beehrt haben.“ Unmittelbar nach dieſem 
Schreiben reiſte Barclay de Tolly nach Petersburg, traf aber 
den Kaiſer nicht mehr dort an. Dies war im December. 
Der Kaiſer hatte Sich damals nach Wilna begeben. In 
der Nacht, die der Abreiſe voranging, ließ Sich Se. Ma— 
jeſtät drei Male erkundigen, ob Barclay de Tolly noch nicht 
angekommen ſei. — An demſelben Tage, als dieſer die Ars 
mee verließ, traf die Nachricht von dem Tode des Fürſten 
Bagration ein. So traten alſo beide Feldherren, die bei Er- 
öffnung des Feldzuges die Heere angeführt hatten, von dem 
Schauplatze ab. Die Wunde des Fürſten Bagration erſchien 
Anfangs nicht gefährlich, wurde jedoch durch ein Zuſammen⸗ 
treffen ungünſtiger Umſtände mit jeder Stunde bedenllicher. 
Das unaufhörliche Umherziehen von einem Orte zum andern, 
das Herbſtwetter, die Erſchütterung auf der Fahrt, die Uu: 
möglichkeit, den Rath der Aerzte ſtreng zu befolgen, veraltete 
Uebel, der Seelenkummer wegen Rußland, beſonders bei der 
Nachricht von dem Falle Moskwa's, Alles zuſammen rieb die 
V Lebenskraſt Bagration's auf. Zwei Wochen nach der Schlacht. 
von Borodino, am 12. September, ſtarb er in dem Dorfe 
Simi, im Gouvernement Wladimir, und nahm das Bedauern 
von ganz Rußland und die Unkunde von der an den Feinden 
des Vaterlandes geübten Vergeltung mit ſich ins Grab. 
Nach der Abreiſe Barclay de Tolly's erklärte Fürſt Kutu— 
ſow durch einen Armeebefehl vom 21. September, daß er alle 
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Obliegenheiten deſſelben beim Heere übernehme, bis Se. Ma: 
jeſtät geruhen werde, einen Oberbefehlshaber der erſten Ar— 
mee zu ernennen. Der weite, umfaſſende Wirkungskreis des 
Fürſten Kutuſow, welchem es oblag, nicht nur über die uns 
ter ſeinem unmittelbaren Befehle ſtehenden Truppen, ſondern 
auch über die abgetheilten Armeen und Corps, über die Land— 
wehren und die in Kriegszuſtand erklärten Gouvernements 
zu verfügen, veranlaßte ihn dazu, bei ſich perſönlich einen 
Dejour⸗General zu ernennen, in deſſen Händen ſich alle Mi⸗ 
litärangelegenheiten und die Relationen mit allen, an den 
verſchiedenſten Enden von Rußland agirenden, Truppen con⸗ 
centriren mußten. Zu dieſer Function wurde Konownitzyn 
erwaͤhlt. Mit einem milden Charakter vereinigte er Strenge 
im Dienſt, mit heldenmüthiger Tapferkeit eine genaue Kennt⸗ 
niß des Frontedienſtes und des ganzen Oekonomieweſens der 
Armeeverwaltung. 

Vor Ankunft der Armee in Tarutino, als fie eben bei 
Krasnaja⸗Pachra die Kalugaſche Straße erreicht hatte, langte 
auch der Flügeladjutant Czerniſchew daſelbſt an, welcher am 
30. Auguſt von dem Kaiſer mit einem allgemeinen Kriegs⸗ 
operationsplan für alle Armeen an den Fürſten Kutuſow abe 
geſandt worden war. Dies waren Plaͤne zu einer der um⸗ 
faſſendſten Kriegsunternehmungen, welche auf der Erſtreckung 
von Wolhynien bis zur Düna, vom Niemen bis Tarutino, 
in Ausführung gebracht werden ſollte. Beim Entwerfen dies 


ſes Planes hatte der Kaiſer den Zweck, den Einbruch Na: 


poleons in Moskwa, d. h. feine Entfernung mit der Haupt: 
armee vom Dniepr, zu benutzen, um 1) im Rücken deſſelben 
große Streitkräfte zu concentriren; 2) ſeine Seiten-Corps 
aus Rußland zu vertreiben, und namentlich den Fürſten 
Schwarzenberg und Regnier nach Galizien und dem Herzogthume 
Warſchau, Macdonald, St. Cyr und Oudinot aber nach Preu⸗ 


wi 
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ßen zu drängen, und 3) Napoleon mit feiner Hauptmacht bis 
auf den letzten Mann zu vernichten. Fürſt Kutuſow 
ſollte Napoleon aufhalten und, von der Fronte her, ſchlagen, 
während die in den Gouvernements Witebsk, Livland, Wol⸗ 
hynien und Minsk befindlichen Truppen auf der Operationg- 
linie des Feindes Poſto faßten. Für ihre Operationen wurs 
den zwei Wege vorgeſchrieben: 1) vom Norden, über die 
Düna, nach den Gouvernements Wilna und Minsk, für die 
Corps der Grafen Wittgenſtein und Steinheil; 2) vom Sü⸗ 
den, nach den Gouvernements Grodno und Minsk, für die 
Heere Tſchitſchagow's und Tormaßow's. Die vereinten Streit⸗ 
kräfte dieſer vier Generale ſollten die von Napoleon in ſeinem 
Ruͤcken zurückgelaſſenen Seitencorps ſchlagen, ſich auf ſeine 
Communicationslinien begeben und ihm den Rückweg aus 
Rußland abſchneiden. 

Den Angriff gegen den Rücken Napoleons befahl der 
Kaiſer auf folgende Weiſe auszuführen: Graf Steinheil 
ſollte, nach der Landung mit fünfzehntauſend Mann aus 
Finnland in Reval, nach Riga marſchiren, ſich mit der dor- 
tigen Garniſon vereinigen und gegen den linken Flügel des 
Macdonaldſchen Corps, in der Richtung gegen Widſy und 
Swenzjany, die Offenſive ergreifen. Man ſetzte voraus, daß 
er dort auf Ueberreſte des durch den Grafen Wittgenſtein 
aus Polotzk verdrängten St. Cyrſchen Corps ſtoßen werde. 
Nach Ablöſung des Grafen Wittgenſtein ſollte Graf Steinheil 
den Feind raſch über die Wilia und den Niemen verfolgen, 
ſich hierauf bei Wilna lagern und für die an der Bereſina 
verſammelten Heere als Reſerve dienen. Graf Wittgenſtein, 
durch die ihm aus Petersburg und Nowgorod zugeſandten 
Unterſtützungen verſtärkt, erhielt Befehl, den größten Theil 
feiner Streitkräfte nach dem linken Düna-Ufer, oberhalb Po: 
lotzk, hinüberzuführen, und vom Rücken her dieſe Stadt, in 
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welcher ſich der Feind befeſtigt hatte, zu nehmen. Nachdem 
er St. Cyr von dort verdrängt und ihn gegen das Corps 
des Grafen Steinheil hingetrieben, ſollte Graf Wittgenſtein 
ſich nach Doffchigy wenden und dort in Verbindung mit 
Tſchitſchagow treten, welcher die Vorſchrift hatte, die linke 
Flanke des Fürſten Schwarzenberg zu umgehen und hierauf — 
nachdem er die dritte Weſtarmee demſelben gegenüber zurück— 
gelaſſen — mit der Donau-Armee über Neſwiſh nach Minsk 
zu ziehen, wohin ſich auch das Oertelſche Corps aus Moſyr 
begeben ſollte. Nach der Vereinigung mit Oertel hätte Tſchi⸗ 
tſchagow eine Armee von fünfzigtauſend Mann unter ſeinen 
Befehlen gehabt, welche zur Obſervation längs der Bereſina 
und zur Beſchirmung Borißow's und der Defileen zwiſchen 
dieſer Stadt und dem Flecken Bobr, im Rücken der Haupt⸗ 


; armee Napoleons, beftimmt wurde, wo Tſchitſchagow dem 


Grafen Wittgenſtein die Hand reichen ſollte. Die dritte Weſt⸗ 
armee ſollte zuerſt den Fürſten Schwarzenberg und Regnier 
über den Bug zurückdrängen und hierauf, bei Neſwiſh gela⸗ 
gert, ſich bereit halten, Tſchitſchagow zu unterſtützen und den 
rechten Flügel der vereinigten Armeen zu bilden. 

Der Haupworzug des Operationsplanes beftand darin, 
daß die Heere Tſchitſchagow's und Tormaßow's und die Corps 
der Grafen Wittgenſtein und Steinheil aufhörten, abgeſondert 
zu operiren und eine allgemeine, zuſammenhängende und con: 
centrirte Richtung erhielten. Jede dieſer vier Abtheilungen 
ſollte an den beſtimmten Orten zu der feſtgeſetzten, im Plane 
vorgeſchriebenen, Zeit eintreffen. Da jedoch die Bewegungen 
von Hinderniſſen abhängig waren, auf welche die Truppen 
hinſichtlich des Feindes ſtoßen konnten, was früher voraus⸗ 
zuſehen und abzuwenden unmöglich war, ſo fanden in dem 
Plane Abänderungen Statt; jedoch hinderten dieſe keineswegs 
die gegenfeitige Annäherung der abgetheilten Truppen im Rüden 
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des Feindes an der Ulla und Berefina, um ihm bei feinen 
Rückzuge aus Rußland eine hemmende Vormauer entgegen⸗ 
zuſtellen. Wenn auch die Pläne des Kaiſers nicht mit 
vollſtändiger Genauigkeit ausgeführt werden konnten, ſo wurde 
doch wenigſtens der Grundgedanke des Monarchen realiſirt, 
d. h. an der Bereſina ſtieß Napoleon auf bedeutende Streit⸗ 
kräfte der Unſrigen, welche ihm den Rückzug zwar nicht völs 
lig abſchnitten, jedoch dazu beitrugen, ihm furchtbare Schläge 
beizubringen. Der Kaiſer hatte vorausgeſehen, welches 
Hinderniß die Ausführung des Planes erſchweren werde, 
und daher an Tſchitſchagow geſchrieben: „Ich verlange nicht, 
„daß Alles buchſtäblich ſo geſchehe; dies iſt blos ein Umriß; 
„Ihr Scharfblick wird Ihnen zeigen, was dabei zu thun 
„iſt.“ ) Um die Oberanführung der Truppen nicht zu thei⸗ 
len und dadurch mehr Einheit in Gedanken, Willen und 
Handlung zu erhalten, geruhte der Kaiſer, die Donau⸗ 
armee und die dritte Weſtarmee einem Oberbefehlshaber unter— 
zuordnen, wozu der Admiral Tſchitſchagow ernannt ward, 
„wegen der Entſchloſſenheit ſeines Charakters.“ Den Ge— 
neral Tormaßow ſollte Fürſt Kutuſow, dem Befehle des 
Kaiſers zufolge, zu ſich berufen und ihm, an Bagration's 
Stelle, das Commando über die zweite Armee übertragen; 
indem, als der Kaiſer dem Feldmarſchall dieſen Seinen 
Willen eröffnen ließ, es Sr. Majeſtät noch nicht bekannt 
war, daß Fürſt Kutuſow bereits beide Heere zu einem Be⸗ 
ſtande vereinigt hatte. 

Die Befehle an Tormaßow, Tſchitſchagow, den Grafen 
Wittgenſtein und den Grafen Steinheil wurden ihnen nicht 
direct aus Petersburg zugeſandt, ſondern durch Czerniſchew 

) „Je ne pretends point que tout cela soit suivi à la lettre, 


mais c'est un canevas apres lequel votre propre Baar vous 
indiquera ce qu'il y a & faire,“ , 
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an den Fürſten Kutuſow, zu deſſen vorläufiger Erwägung be: 
fördert. Nach feiner Abreiſe aus Petersburg erfuhr Czerni⸗ 
ſchew unterwegs von dem Rückzüge der Armeen von Moſhaisk 
nach Moskwa. In der Vorausſetzung jedoch, daß, der Mei⸗ 
nung des Kaiſers zufolge, vor der Hauptſtadt unfehlbar 
eine Schlacht geliefert werden würde, eilte er ſo ſchleunig als 
möglich nach dem Hauptquartiere. Nachdem er Klin paſſirt, 
gewahrte er eine ungeheure Brandröthe am Himmel. Ganze 
Schaaren fluͤchtender Einwohner benachrichtigten ihn von dem 
traurigen Schickſale Moskwa's und von der Annäherung 
feindlicher Truppen, Niemand aber konnte ihm darüber Aus⸗ 
kunft geben, wohin ſich unſere Armee gewandt habe. zer» 
niſchew wandte ſich links nach Dmitrow, Kirſhatſch, Pokrow, 
Kolomna, Kaſchira und Serpuchow. Hier erfuhr er endlich, 
daß ſich die Armee bei Krasnaja⸗Pachra befinde, woſelbſt er 
nach großen Beſchwerden und Gefahren anlangte. Ueberall 
trieben ſich Franzöſiſche Vagabonden umher. An vielen Orten 


waren weder Pferde, noch Gorodnitſchen, noch Poſtbeamtete 


vorhanden. Auf Dorf und Nebenwegen reiſend, machte er 
zuweilen 100 und 150 Werſte mit denſelben Pferden, mußte 
ſich aufhalten, füttern laſſen, und verlor auf ſolche Weiſe 
viele Zeit. Der Kaif er, welcher unterdeß Nachricht von 
dem Falle Moskwa's erhalten hatte, gerieth wegen Czerniſchew 
in Beſorgniß, und fandte einen Feldjäger ab, um nachzu⸗ 
forſchen, ob er nicht in Gefangenſchaft gerathen ſei. Der 
dem Fürſten Kutuſow durch Czerniſchew eingehändigte Aller 
höchſte Befehl war folgenden Inhalts: 


„Aus Ihrem letzten Berichte erſehe Ich, mit wie ſtandhaftem 
Muthe die Ihnen anvertrauten Truppen dem heftigen Angriffe, welcher 
am 24. und 26. Auguſt gegen ſie unternommen wurde, widerſtanden 
haben, und wie bedeutend der Verluſt des Feindes an Getödteten 
und Verwundeten ſein muß. Daher hoffe Ich, daß Ihr militaͤriſcher 
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Scharf blick, nachdem er die Fortſchritte des Feindes gehemmt, auch 
deſſen ferneres Vordringen aufhalten wird. In der gegenwaͤrtigen 
Zeit halte Ich es für zweckmaͤßig, Ihnen einige Bemerkungen zu dem 
Operationsplane fuͤr die Offenſivbewegungen der Armeen des Generals 
Tormaßow, des Admirals Tſchitſchagow und der Corps des Grafen 


a Wittgenſtein und des Grafen Steinheil zu uͤberſenden, welcher letztere 


von Riga zu detaſchiren iſt, weil das jetzt dort ſtehende Corps durch 
die aus Finnland angekommenen Truppen verſtaͤrkt wird. Für der 
Fall, daß Sie, nach Ihrem Ermeſſen, dieſen Plan ausführbar finden, 
füge Ich hier auch die Entwürfe zu den deshalb zu erlaſſenden Vor⸗ 
ſchriften ſelbſt bei. Aus dieſem Plane werden Sie erſehen, daß die 
Ausführung der Hauptoperationen durch die Armee des Admirals Tſchit⸗ 
ſchagow beabſichtigt wird; deshalb ſende Ich Ihnen den für dieſen 
Fall an ihn ergehenden Befehl mit Meiner Unterſchrift, nur iſt darin 
die Zeit für feine Operationen nicht beſtimmt, weil dies Ihrem eigenen 
Ermeſſen anheimgeſtellt bleiben muß, weshalb in dieſem Befehle auch 
die dieſe Zeit bezeichnenden Zahlen nur mit Bleiſtift angegeben ſind. 
Zur leichteren Ausführung dieſes Planes ſind folgende Anordnungen ge⸗ 
troffen worden: 1) die jetzt in Riga ſtehenden Truppen werden durch 
das aus Finnland nach Reval gebrachte Corps des Grafen Steinheil 
verſtaͤrkt, welcher, nachdem er am 26. d. M. in Reval angekommen 
iſt, über Pernau nach Riga marſchitt. 2) Das Corps des Grafen 
Wittgenſtein wird durch die am 3. und 5. Sept. aus Petersburg abzu⸗ 
fertigenden Truppen, 19,000 Mann an der Zahl, verſtaͤrkt, welche in 
Sebeſh am 25., in Welikije⸗Luki aber am 24. Sept. eintreffen. Ueber 
den Beſtand dieſer Truppen und ihre genaue Anzahl wird hier eine be⸗ 
ſondere Notiz beigelegt. Endlich füge Ich für Sie auch Abſchriften 
von den Berichten des Admirals Tſchitſchagow hinzu, ſo wie die Origi⸗ 
nalberichte des Generallieutenants Oertel und Liſten über die Anzahl der 
unter ihrem Commando ſtehenden Truppen. Alles dieſes uͤberſende 
Ich Ihnen durch Meinen Fluͤgeladjutanten, den Obriſten Czerniſchew. 
Wegen feiner. mir bekannten Discretion bei ſchon fruͤher ihm anvertrauten 
Auftraͤgen, habe Ich ihm den Entwurf des Planes vorgeleſen, damit 
er Ihnen, auf Ihr Verlangen, die erforderlichen Erlaͤuterungen geben 
kann. Wenn der Plan von Ihnen als zweckmaͤßig anerkannt werden 
wird, fo fertigen Sie Czerniſchew mit dieſen Depeſchen an Tſchitſcha⸗ 
gow ab.“ f 


EE 
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Gemäß der Vorschrift des Kaiſers las Czerniſchew dem 
Fürſten Kutuſow die aus Petersburg mitgebrachten Papiere 
vor. Nach Anhörung derſelben äußerte der Feldmarſchall, daß 
er die Anſicht Sr. Majeſtät vollkommen theile, und den 
Nutzen und Vortheil anerkenne, welcher von dieſem Operations⸗ 
plane zu erwarten ſei, daß er aber zu ſeinem Bedauern be⸗ 
reits vor zwei Tagen, am 6., an Tſchitſchagow einen mit 
den, in dem Plane projectirten, Operationen nicht ganz über⸗ 
einſtimmenden Befehl abgefertigt habe. In dieſem Befehle 
beauftragte der Feldmarſchall den Admiral Tſchitſchagow, 
unter Zurücklaſſung Tormaßow's mit der Armee zur Deckung 
Wolhyniens, mit der Donauarmee über Moſyr und Rogat⸗ 
ſchew nach Mohilew zu marſchiren, um ſich unſrer Haupt⸗ 
macht zu nähern und den Feind im Rücken zu bedrohen. 
Czerniſchew erwiderte dem Fürſten Kutuſow, daß man auf 
ſolche Weiſe den Fürſten Schwarzenberg und Regnier nicht 
von der Hauptmacht Napoleons und dem Gouvernement 
Minsk abſchneiden, und ihnen in Beſetzung der wichtigſten 
Punkte Minsk, Neſwiſh, Borißow, und überhaupt der großen 
Smolenskiſchen Heerſtraße, der Haupt-, ja einzigen Commu⸗ 
nicationslinie des Feindes nicht zuvorkommen könne. „Das Heer 
„Tormaßow's,“ fügte Czerniſchew hinzu, — „welches völlig 
„abgeſondert bleibt, wird nicht nur dem Fuͤrſten Schwarzen⸗ 
„berg und Regnier keinen entſcheidenden Schlag beibringen, 
„und ſie nicht zur Unthätigkeit nöthigen können, ſondern ſo⸗ 
„gar auch, ſeiner gegenwärtigen Stellung zufolge, nicht im 
„Stande ſein, ſie an der Bewegung nach Minsk und weiter 
„zu hindern, wo ſie, nach der Vereinigung mit Macdonald, 
„Oudinot und Victor, zwiſchen Wilna, Minsk und Bo⸗ 
„rißow bedeutende Streitkräfte concentriren können, um un⸗ 
„ſere abgeſonderten und ohne alle Verbindung untereinander 
„agirenden Heere mit Erfolg zurückzuſchlagen, welchen es 
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„dann ſchon nicht mehr möglich fein wird, die Haupt- 
„armee abzuſchneiden, oder dieſelbe aller ihrer Communica⸗ 
„tionen und Verſtärkungen zu berauben. Die Donauarmee 
„wird weit mehr Nutzen bringen, wenn ſie ſich auf den von 
„dem Kaiſer beſtimmten Punkten dem Feinde in den Rücken 
„begibt, um To mehr, da der Marſch Oertels, zur Vereini⸗ 
„gung mit Tſchitſchagow, den in Mohilew und deſſen Um⸗ 
„gegend poſtirten Feind bedrohen und zurückhalten würde.“ 

Indem Czerniſchew feine Anſicht mit gebührender Vor— 
ſicht und Achtung gegen den Feldmarſchall ausſprach, wieder⸗ 
holte er zugleich, daß der Kaiſer die Ausführung dieſer 
neuen Pläne völlig feinem Ermeſſen anheim ſtelle. Fürft 
Kutuſow antwortete: „Ich ſehe den unbeſtreitbaren Nutzen 
„dieſes Planes ein, muß mich aber vorher mit Bennigſen 
„darüber beſprechen,“ und beauftragte Czerniſchew, die mit⸗ 
gebrachten Depeſchen für Bennigſen ins Franzöſiſche zu über⸗ 


ſetzen, was auch noch in derſelben Nacht bewerfftelligt wurde.“) 


Am folgenden Morgen berief der Feldmarſchall Bennigſen und 
Konownitzyn zu ſich und ließ ihnen durch Czerniſchew die 
von demſelben veranſtaltete Ueberſetzung vorleſen. Bennigſen 
pflichtete dem Plane vollkommen bei und der Feldmarſchall 
entſchloß ſich ſogleich, ihn ohne die geringſte Abänderung in 
Ausführung zu bringen. Er beauftragte Czerniſchew, ſich be— 
reit zu halten, um zu Tſchitſchagow und Tormaßow zu reiſen 
und äußerte die Hoffnung, daß Czerniſchew wegen der Wich— 
tigkeit des Auftrages feine Reife beſchleunigen und die Donau— 
armee drei bis vier Tage nach dem, an den Admiral am fedy: 
ſten abgefertigten, Courier erreichen und daß bis dahin Tſchit⸗ 
ſchagow wahrſcheinlich noch keine bedeutende, dem neuen Plane 
zuwiderlaufende Bewegung ausgeführt haben werde. An⸗ 


) Bericht Czerniſchew's aus Krasnaja⸗Pachra. 


„anlaſſen und daß der Friede, unzweifelhaft auf Rußlands 
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langend die Ausſtellung des Datums in den Befehlen, fo 
fügte der Feldmarſchall jedem derſelben fünf Tage hinzu, in⸗ 
dem er dadurch die von Czerniſchew auf der Reiſe von PBe- 
tersburg nach Krasnaja⸗Pachra unfreiwillig verlorne Zeit aus⸗ 


gleichen wollte. Dabei befahl ihm der Feldmarſchall noch 
mündlich, Tſchitſchagow zu eröffnen, daß er ſich nicht fehr 


durch die ausgeſtellten Tageszahlen zu beſchränken brauche 
und berichtete, als er Czerniſchew nach Wolhynien abgefertigt 
hatte, dem Kaiſer: 


„Ich habe den mir von Czerniſchew genau erlaͤuterten Plan in 
feiner ganzen Kraft gelaſſen. Man muß geftehen, daß von den Haupt⸗ 
kriegsoperationen entfernte Divifionen auf den Feldzug keinen ſolchen 
Einfluß haben können, wie nahe; wenn Ph daher hinſichtlich der gez 
nauen Ausführung: des dem Admiral Tſchitſchagow vorgeſchriebenen 
Plans irgend welche Hinderniſſe ereignen ſollten, ſo muß er es dennoch 
nicht aus den Augen verlieren, ſich auf die feindliche Operationslinie zu 
begeben, indem er ſich entweder nach der Wirkſamkeit der Armee des 
Grafen Wittgenſtein richtet, oder ſich der Umgegend von Mohilew ſo 
ſchnell als moͤglich nähert; dies macht die Lage der feindlichen Haupt: 
macht bedenklicher, und der Feind wird um deſto eher genöthigt fein, 


ſich aus dem Herzen Rußlands zu entfernen. Da Czerniſchew auf 


ſeiner Reiſe haͤufigen Aufenthalt erleiden und große Umwege hatte 


machen muͤſſen, fo find alle in dem Plane angegebenen Zahlen der Mo: 


natstage fuͤr die Bewegungen und Operationen der Truppen um fuͤnf 


Tage vorausgeſtellt, worüber ich dem Obriſten Czerniſchew die befondere 


Erlaͤuterung aufgetragen habe.“ 


Man kann nicht unterlaſſen, die Worte anzuführen, wo⸗ 


mit Czerniſchew ſeinen Bericht an den Kaiſer über die Er⸗ 
füllung des ihm an den Fürften Kutuſow gewordenen Auf⸗ 
trages ſchließt. Er ſchrieb: „Perſonen aller Stände, ſelbſt 
„Bauern, die mir unterwegs begegneten, fürchteten, daß der 
„jetzige Zuſtand der Dinge eine Hinneigung zum Frieden ver⸗ 
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„Schmach gegründet ſein werde. Da ich die Meinung Ew. 
„Kaiſerlichen Majeſtät in dieſer Hinſicht ganz genau 
„kenne, ſo bin ich bemüht geweſen, ſie zu beruhigen, durch 
„die Verſicherung, daß die Denkungsweiſe, der feſte Entſchluß 
„und der Charakter Ew. Majeſtät, allen treuen Söhnen 
„des Vaterlandes als Bürgſchaft dienen müffe, daß noch grö⸗ 
„ßere Anſtrengungen angewandt werden würden, um den hinter⸗ 
„liſtigen und ſchon geſchwächten Feind, welcher fo weit vor— 


„gegangen, gänzlich zu vernichten.“ i 


Dieſer allgemeine Operationsplan iſt eins der wichtigſten 
Documente im vaterländifchen Kriege und deshalb wird der⸗ 
ſelbe in ſeinem ganzen mfange und in derſelben Geſtalt, wie 
er dem Fürſten Kutuſow von dem Kaiſer zugeſandt worden, 
hier aufgenommen: 


1) An den Admiral Tſchitſchagow: 


„Die Entfernung der feindlichen Hauptmacht hinter den Dniepr, 
unſere dort vorbereiteten, bereits vereinigten Huͤlfsmittel, welche genuͤgend 
ſind, den Feind zu beſchaͤftigen und zu ſchlagen, gewaͤhren uns die 
Möglichkeit, einen nachdruͤcklichen Angriff im Ruͤcken des Feindes aus⸗ 
zuführen, und gegen feine Operationslinie zu operiren: vom Norden 

her über die Duͤna, nach den Gouvernements Wilna und Minsk 
vermittelſt der beiden Armeen des Grafen Steinheil und des Grafen 
Wittgenſtein; vom Süden her nach den Gouvernements Grodno 
und Minsk ebenfalls mit zwei Armeen, der bisherigen Tormaßowſchen 
und der unter Ihrem Commando ſtehenden. Der hier entworfene all⸗ 
gemeine Angriff auf den Feind muß die Befreiung und die Rettung 
Rußlands zur Folge haben. Wenn auf einem ſo weiten Raume alle 
Theile überhaupt, und jeder befonders, nicht uͤbereinſtimmend und zum 
beſſern Gelingen des Ganzen, nach den für ſie beſtimmten Zwecken, 
hinwirken, fo könnte auch das nuͤtzlichſte Unternehmen zum Nachtheile 
gereichen. Jede nicht gleichzeitige Bewegung Unſerer Truppen, in 
ihrer gegenwaͤrtigen Stellung, kann nichts anderes als einen Verluſt an 


Mannſchaft ohne alle wichtige Folgen herbeiführen, wenn fie blos ein» 


zeln und nicht in Gemeinſchaft und Zuſammenhang mit dem Ganzen 
III. 0 d 
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und mit allen Übrigen abgeſonderten Theilen, und zwar auf eine ſolche 
Weiſe ausgeführt wird, daß die Operationen überall zu einer beſtimmten 
Zeit und an beſtimmten Punkten ſtattfinden. Denn auf ſolche Weiſe 
werden, bei gemeinſchaftlicher Anſtrengung und gegenſeitiger Erleichte⸗ 
rung, auch die Erfolge ſelbſt unzweifelhaft, und ſelbſt die Folgen bet, 
ſelben nützlicher und wichtiger. Wir muͤſſen unfehlbar die Entfernung 
der feindlichen Hauptmacht benutzen, um unſre unterbrochenen Verbin⸗ 
dungen wieder herzuſtellen und unſre uͤberlegenen Streitkraͤfte auf der 
einen Seite von Polotzk uͤber die Duͤna, gegen die linke Flanke der 
feindlichen Corps Oudinot's und Maedonald's, die an der Duͤna gelagert 
ſind, zu wenden, ſie von der Hauptarmee abzuſchneiden, zu ſchlagen 
und auf die anruͤckenden, vom Grafen Steinheil befehligten Truppen zu 
werfen. Dieſe Truppen, welche die Vernichtung des Feindes zu voll⸗ 
enden und den Grafen Wittgenſtein abzulöfen haben, werden dieſem 
die Möglichkeit gewähren, ſich mit Nachdruck gegen den noͤrdlichen 
Theil des Gouvernements Minsk zu wenden, um ſich mit Ihnen zu 
vereinigen. Waͤhrend deſſen wird die bisher unter Tormaßow's Befehle 
geſtandene Armee, indem ſie die von ihr zuruͤckgeſchlagenen beiden Corps 
des Fuͤrſten Schwarzenberg und Regnier's in Beſorgniß verſetzt, dieſelben 
auf dem Wege von Pruſhany nach Slonim ſo lange aufhalten, bis es 
Ihnen gelingt, mit der von Ihnen angeführten Armee in Pinsk anzu: 
langen. Von dort aus, gedeckt durch die Bewegungen der ehemaligen 


Tormaßowſchen Armee, muͤſſen Sie ſich eilig über Neſwiſh nach Minsk 


werfen, dadurch Schwarzenberg und Regnier von der feindlichen 
Hauptmacht abſchneiden, ſich dann auf der einen Seite mit der ge⸗ 
weſenen Tormaßowſchen Armee, zwiſchen Smolensk und Nefwifh ver: 
einigen, damit die Truppen Schwarzenberg's und Regnier's von dem 
Minkiſchen Gouvernement noch mehr und gaͤnzlich abgeſchnitten werden, 
und in der Folge auch auf der andern Seite ſich uͤber Minsk mit dem 
Grafen Wittgenſtein ebenfalls zu vereinigen, zu gleicher Zeit aber auch 
in Minsk das Corps aus Moſpr an ſich ziehen, fo daß, bei einer ununter⸗ 
brochenen Vereinigung aller unſrer Streitkräfte in Litthauen, die Feinde 
geworfen und alfo die Sachſen nach dem Herzogthume 
Warſchau, die Kaiſerlichen nach Gallizien, die Preu— 
ßen und Würtemberger über den Niemen ſich zu wen— 
den.genöthigt, die Franzoſen aber bis auf den letzten 
Mann ausgerottet werden. Bei der Ausfuͤhrung dieſes Planes 
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muß man auch ſtets die Bewegungen des Feindes mit unſerm allge⸗ 
meinen Zwecke combiniren und mit der Zeit, in welcher ſich irgendwo ein 
Theil unſrer Truppen befinden koͤnnte, oder ſich wirklich befindet, und 
deshalb werden hier zu Ihrer Wiſſenſchaft und Beruͤckſichtigung auch 
Copieen von den an die Chefs Unſrer Truppen erlaſſenen Inſtructionen 
beigefuͤgt, nach welchen ſie einander gegenſeitig nicht blos uͤber die Be⸗ 
wegung des Feindes, ſondern auch uͤber den Ort ihres Aufenthalts und 
daruͤber, was ſie zu unternehmen und wo ſie in einigen Tagen zu ſein 
hoffen, zu benachrichtigen haben, damit ein Jeder von Ihnen den durch 
gemeinſchaftliche Anſtrengungen herbeigefuͤhrten Gang der Operationen 
verfolgen, ſie mit dem Generalplane vergleichen und demgemaͤß Alles zu 
dem erwuͤnſchten Ende bringen koͤnne.“ 

„Ich erachte es daher fuͤr angemeſſen, Ihnen zur unfehlbaren 
und genauen Erfuͤllung vorzuſchreiben: 1) Sich mit der Ihnen anver⸗ 
trauten Armee von Oſtrog nach Pinsk zu wenden, wo ſie unfehlbar bis 
zum 25. September anlangen muß, weil es einer der Haupterfolge 
der ganzen Operation iſt: daß Sie, durch die Bewegungen Tormaßow's 
verdeckt, vor den Corps Regnier's und Schwarzenberg's, von Pinsk nach 
Neſwiſh und Minsk, einige Tagmaͤrſche gewinnen, um ihnen an dieſen 
Orten zuvorzukommen und ſie von dem Gouvernement Minsk, von der 
der Bereſina und der feindlichen Hauptarmee gaͤnzlich abzuſchneiden. 
2) Nicht ſpaͤter, als zum erſten October, jedoch je fruͤher deſto beſſer, 
muß die von Ihnen angefuͤhrte Armee in Neſwiſh ſein. Dort iſt, 
nach Herſtellung einer Verbindung mit dem Tormaßowſchen Heere, 
daſſelbe zum 5. October erforderlichen Falls durch ein Detaſchement 
Ihrer Truppen zu verſtaͤrken und dadurch in die Moͤglichkeit zu verſetzen, 
Schwarzenberg und Regnier mit Nachdruck zuruͤckzuſchlagen und zu 
verfolgen und nach dem Herzogthume Warſchau oder nach Galltzien zu 
vertreiben. 3) Spaͤteſtens zum 9. October, und je fruͤher deſto beſſer, 
muß Ihre Hauptmacht in Minsk ſein, wo zu demſelben Tage das De⸗ 
taſchement aus Moſyr bei Ihnen eintrifft. Von Minsk aus beſetzen 
Sie, fo ſchleunig als moͤglich, auf der einen Seite die Berefina 
und Borißow, wo ein ſtarkes Lager befeſtigt werden muß, indem auch 
noch weiterhin der Wald und die Defileen auf der Straße von Borißow 
nach Bobr beſetzt und auf dieſer ganzen Straße alle dazu geeigneten 
Stellen verſchanzt werden, damit, waͤhrend des Ruͤckzuges der von un⸗ 
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ſern Truppen verfolgten feindlichen Hauptarmee, dort auf jedem Schritte 
ein ſtarker Widerſtand geleiſtet werden könne; auf der andern 
Seite aber vereinigen Sie ſich zum 15. October mit dem Grafen 
Wittgenſtein nach Dokfchisy zu, wodurch Ihre directeſten Communica⸗ 
tionen, ſowohl nach Petersburg als nach Kiew, vollkommen befeſtigt 
und geſichert ſein werden. 4) Indem Sie auf ſolche Weiſe das Cen⸗ 
trum der vereinigten drei Armeen einnehmen, und die vierte unter dem 
Grafen Steinheil als Reſerve in Wilna haben, werden unterdeß die Er⸗ 
eigniffe bei den Hauptarmeen dasjenige offenbaren, was man nicht vors 
ausſehen kann, und dann muͤſſen, je nach dem Andrange des Feindes, 
entweder gegen die linke Flanke uͤber die Ulla, oder gegen das Centrum, 
über Bobr oder Borißow und die Bereſina, oder gegen die rechte Flanke 
nach Bobruisk, auch unſre drei Armeen ſich zur Abwehr des Feindes, 
entweder im Centrum, oder auf einer der beiden Flanken vereinigen. 
Kurz, überall, wo er nur irgend einen Verſuch machen könnte, muß 
man ihm durch Thaͤtigkeit und Schnelligkeit, wenigſtens in gleichen 
Kräften, zuvorkommen und eine ſolche Stellung mit Unſern Truppen 
behaupten, daß nicht nur von jenſeits Unfter Grenzen nichts nach der 
feindlichen Hauptarmee gelangen kann, ſondern auch von derſelben keine 
Couriere oder Spione irgendwo durchſchluͤpfen konnen, und damit nicht 
der geringſte Theil derjenigen feindlichen Hauptarmee, die ſo weit in das 
Innere Unſrer Grenzen vorgedrungen und durch ſolche Verluſte, Nieder⸗ 


lagen und ſchwere Maͤrſche, wie ſie ihr noch bevorſtehen, ſo ſehr erſchöpft d 


iſt, ohne gaͤnzliche Niederlage und völlige Vernich— 
tung ſich aus Unſern Grenzen zuruͤckzuziehen im 
Stande ſei. Endlich, wenn der aus Moskwa zurüͤckgeſchlagene 
Feind es wagen ſollte, ſich nach Kiew oder Petersburg zu wenden, fo 
wird es auch dann, von Ihrer Centralpoſition aus, moglich fein, auf 


jene oder die andere Seite zu gelangen und, entweder den Dniepr oder 


den Wolchow deckend, dort dem Feinde zuvorzukommen, welcher auf 
der andern Seite im Rüden unabläffig von Unſern, unter der Anfühs 
rung des Fuͤrſten Kutuſow vereinigten Hauptarmeen in die Flucht ge⸗ 
ſchlagen wird. Bis dahin aber muß man dort in ununterbrochener Ver⸗ 
bindung und ſteter Beziehung mit allen übrigen Theilen Unter Truppen 
bleiben und in Beier Stellung abwarten, was bei den Hauptarmeen 
vorgeht; und nach dieſen Ereigniſſen werden Sie, zu ſeiner Zeit, nicht 
ohne fernere Inſtructionen bleiben.“ 
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2) An die unter dem Befehle des Generals Tormaßow 
befindlich geweſene Armee. 


„Bei abſchriftlicher Ueberſendung der den Generalen Tſchitſchagow, 
Grafen Steinheil und Grafen Wittgenſtein von Mir ertheilten Vor⸗ 
ſchriften wegen eines gemeinſchaftlichen Vordringens Unſrer Truppen 
gegen die Litthauſchen Gouvernements zur Wiſſenſchaft und Erwaͤgung 
für Sie, ſo wie zu der daraus zu entnehmenden Inſtruction, erachte 
Ich es zugleich für zweckmaͤßig, Ihnen zur unfehlbaren und genauen 
Erfüllung Folgendes vorzuſchreiben: 1) Zum 25. September wird 
Tſchitſchagow in Pinsk ſein. Am 1. October bricht er nach Neſwiſh 
auf; folglich muͤſſen Sie vom 25. bis zum 30. September in Pru- 
ſhany ſein, und dadurch den Feind ſo weit als moͤglich von Pinsk und 
Neſhwiſh abziehen; vom 1. October aber muͤſſen Sie die Offenſive 
gegen den Feind beginnen, und nachdem Sie vorher alle Ihre De⸗ 
taſchements verſammelt und an ſich gezogen haben, darnach ſtreben, 


entweder ihn zu ſchlagen, oder wenn er eine ſtarke Poſition ein⸗ 


nehmen ſollte, dieſelbe rechts zu umgehen, ſich am 5. October mit 
der Verſtaͤkkung aus Neſhwiſh zu vereinigen und dann mit vereinten 
Kräften den Feind zu ſchlagen. 2) Die Beſtimmung Ihrer Armee 
iſt: die Bewegungen des Admirals Tſchitſchagow zu verdecken, ſo daß 
er, ohne von dem Feinde entdeckt zu werden, von Pinsk abziehen 
und nach Neſwiſh gelangen kann, um dadurch die Corps Schwarzen⸗ 
berg's und Regnier's von dem Gouvernement Minsk und von der 
Franzöſiſchen Hauptarmee abzuſchneiden. Alsdann liegt es Ihnen ob, 
jene Corps zu ſchlagen und zu entfernen, um fo, nach Zuruͤcklaſſung 
bloßer Benachrichtigungspoſten an der Schtſchara, von deren Mündung 
in den Niemen, uͤber Slonim bis Pinsk, dadurch dem Grafen Witt: 
genſtein die Möglichkeit zu gewähren, ſich zwiſchen Minsk und Dok⸗ 
Tipp ruhig mit der Armee Tſchitſchagow's zu vereinigen. Dann poſti⸗ 
ren Sie Ihre Armee bei Neſwiſh, von wo aus Sie auf der einen 
Seite bis zur Schtſchara und auf der andern bis Bobruisk und bis 
zur Bereſina bei Borißow Alles beobachten und in unzertrennlicher Ver⸗ 
bindung und häufiger Beziehung mit den Truppen in Wilna und Minsk. 
ſtehen koͤnnen. 3) In dieſer Stellung wird vielleicht abzuwarten ſein, 
was ſich bei den Hauptarmeen ereignet, und nach jenen Ereigniſſen 
werden Sie zu ſeiner Zeit nicht ohne fernere Inſtruction bleiben.“ 
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3) An den Grafen Wittgenſtein. 


„Indem Ich hier Copieen der von Mir den Generalen Tor⸗ 
maßow, Tſchitſchakow und dem Grafen Steinheil ertheilten Befehle 
wegen eines gemeinſamen Vordringens Unſrer Truppen in die Lit⸗ 
thauſchen Gouvernements zur Wiſſenſchaft und Erwägung für Sie, 
ſo wie zu der daraus zu entnehmenden Inſtruction beilege, erachte 
Ich es zugleich für zweckmaͤßig, Ihnen zur unfehlbaren und ge⸗ 
nauen Erfüllung Folgendes vorzuſchreiben: 1) Zur Verſtaͤrkung des 
von Ihnen perſonlich mit fo großem Ruhme angeführten‘ Corps 
treffen am 25. September elftauſend Mann der Petersburger Land⸗ 


wehr in Sebeſh ein. 2) Zwiſchen dem 20. und 24. September 


verſammeln ſich in Welikye⸗Luki neuntauſend Mann Infanterie, 
Cavallerie und Artillerie aus Petersburg und achttauſend Mann 
Landwehr aus Nowgorod, was Sie aus beigehender Liſte genauer 
erſehen werden, und dieſes Corps übergebe Ich Ihrer Anführung. 
3) Treffen Sie vorläufig, ohne Zeitverluſt, Ihre Anordnung, um 
alle dieſe Truppen mit mobilen Magazinen und mit Reſerve⸗Artil⸗ 
lerie-Parks zu verſehen. In Welikhe⸗ Luki muß ſich ein aus dem 
Pskowſchen Gouvernement geſammeltes und zuſammengefuͤhrtes 
Proviantmagazin befinden, von der Zeit her, als vorausgeſetzt 
wurde, daß unſre Hauptarmee bei Witebsk ſtehen bleiben würde, 
4) Vom 25. September an disponiren Sie uͤber alle dieſe neu⸗ 
angekommenen Truppen, nachdem Sie alle Ihre abgeſandten Des 
taſchements, die wegen der Offenſivbewegungen des Grafen Stein⸗ 
heil nun nicht mehr nöthig find, an fich gezogen haben, hinſicht⸗ 
lich ihrer Bewegungen ‘fo, daß das Welikolutzkſche Corps uͤber Ne⸗ 
wel auf der Potogkfchen Straße, die Petersburger Landwehr aber 
von Sebeſh nach dem Orte Ihres Aufenthalts marſchirt. Sobald 
ſich die letztern Ihrem Lager naͤhern, theilen Sie von Ihrem Corps 
die fünfte Diviſion, einige der beſten Erſatzbataillone und einen 
großen Theil der Cavallerle mit einer hinreichenden Artillerie ab 
und brechen mit diefen Truppen perſoͤnlich aus Ihrem Hauptquar⸗ 
tiere auf, um ſich mit dem Welikolutzkſchen Corps auf dem Wege 
nach Polotzk zu vereinigen, wo Sie es, Ihrem beſten Ermeſſen 
nach, am zweckmaͤßigſten erachten, weil die offenſive Beſtimmung 
dieſes Theils ſehr wichtig iſt; das rechts befindliche Corps aber; 
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unter Ihrer oberften Anführung, übertragen Sie dem Generals 
lieutenant, Fuͤrſten Jaſchwyl. 5) Zum 1. October ſetzen Sie mit 
dem aus Welikve⸗Luki angekommenen und durch die von Ihnen 
damit vereinigten auserleſenen Truppen verſtaͤrkten Corps, welches 
alsdann nicht weniger als 35,000 Mann betragen wird, nach dem 
linken Ufer der Dina über. Bei der vorauszuſehenden Schwierige 
keit, Polotzk von vorn zu uͤberwaͤltigen, und um den Verluſt an 
Mannſchaft bei einem Angriffe auf Befeſtigungen zu vermeiden, 
faffen Sie durch dieſen Uebergang Polotzk nicht nur im Nüden, 
ſondern ſchneiden auch das Oudinotſche Corps völlig von der feind— 
lichen Hauptarmee ab, und zu gleicher Zeit ruͤckt auch Fürft Jaſch— 
wyl, von dem rechten Duͤna-Ufer her, gegen Polotzk vor. Ihr 
Uebergang über die Dina kann zwiſchen der Muͤndung des in die 
Duͤna fallenden Obolafluſſes ſtattfinden, indem dieſer Uebergang 
gegen Witebsk und die feindliche Hauptarmee durch dieſen Fluß 
auf dem rechten Ufer der Duͤna und auf dem linken Ufer durch 
die Ulla und Polotzk gedeckt wird, wobei Sie Ihre Abſicht darauf 
gegen den Feind durch Demonſtrationen verbergen, als ob Sie 
Polotzk von dem rechten Duͤna-Ufer her mit Sturm nehmen woll— 
ten. 6) Nachdem Sie Polotzk vom Ruͤcken her überwältigt, den 
Feind dort vernichtet und das Corps des Fuͤrſten Jaſchwyl an ſich 
gezogen haben, muͤſſen Sie fo ſchleunig als möglich zur Vernich⸗ 
tung des von der feindlichen Hauptarmee abgeſchnittenen Oudinot⸗ 
ſchen Corps vordringen, indem Sie es auf die Truppen des Gras 
fen Steinheil zuruͤckwerfen, welcher zu gleicher Zeit, nach errunge⸗ 
nen Vortheilen uͤber Macdonald, ſich bereits Widſy und Swenzjany 
naͤhern wird. Dort wird Graf Steinheil, Sie abloͤſend, fortfahren, 
die Ueberreſte des Feindes aufzureiben, und wenn er ſich nicht Allet 
bemächtigen kann, fo treibt er fie über die Wilia und den Niemen, 
und beobachtet, nach Beſetzung Wilna's, den Niemen von re. 
ßen an, um ſowohl Riga zu decken, als auch, um nachher fuͤr die 
drei vereinigten Heere an der Bereſina und im Gouvernement Minsk 
als Reſerve zu dienen. 7) Nachdem Sie ſolchergeſtalt Oudinot 
abgeſchnitten haben und auf jener Seite durch den Grafen Stein⸗ 
heil gedeckt find, wenden Sie ſich eilig nach Dokſchizv, wo Sie 
am 15. October eintreffen koͤnnen, und beſetzen — ſobald Sie von 
dort aus eine Communication nach Minsk eroͤffnet und ſich mit 
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Tſchitſchagow in Verbindung gefegt haben — Lepel und den gans 
zen Lauf der Ulla von der Bereſina bis zur Einmündung in die 
Duͤna. 8) Dort find die Defileen aufs Stärkfte zu befeſtigen, 
indem man nicht vorausſehen kann, wohin ſich der Feind bei ſei⸗ 
nem Ruͤckzuge uͤber den Dniepr zu wenden gedenkt. In ununter⸗ 
brochener Verbindung und häufiger Beziehung mit allen übrigen 
Truppen bleibend, kann in der Folge, wenn Alles gehoͤrig ver⸗ 
bunden und eingerichtet iſt und Sie ſich mit Nachrichten über den 
Zuſtand des Feindes in Witebsk verſehen haben, auch dorthin ein 
Streifzug unternommen und dem Feinde jeder Punkt abgewonnen 
werden, auf welchen er ſich bei feinem Ruͤckzuge ſtuͤtzen koͤnnte. 
In dieſer Stellung wird man abwarten muͤſſen, was ſich bei den 
Hauptarmeen ereignet, und nach dieſen Ereigniſſen werden Sie zu 
ſeiner Zeit nicht ohne fernere Inſtruction bleiben.“ 
D 


D 


4) An den Grafen Steinheil. 


„Ich uͤberſende Ihnen anbei Abſchriften der von Mir den 
Generalen Tormaßow, Tſchitſchagow und dem Grafen Wittgenſtein 
ertheilten Vorſchriften wegen eines gemeinſamen Vordringens unſrer 
Truppen in die Litthau'ſchen Gouvernements, zur Wiſſenſchaft und 
Erwaͤgung fuͤr Sie, ſo wie zu der daraus zu entnehmenden In⸗ 
ſtruction. Dabei erachte Ich es zugleich fir zweckmaͤßig, Ihnen 
zur unfehlbaren und genauen Erfüllung aufzutragen: 1) Wenn 


die Truppen aus Finnland nach Riga marſchiren, wird Loͤwis von 


Eſſen beordert, mit der Riga'ſchen Garniſon, zwanzigtauſend Mann 
ſtark, nach dem linken Ufer der Duͤna auszurücken, auf der Straße 
über Ekau und von dort nach Friedrichsſtadt zu marſchiren, die 
Umgegend vom Feinde zu fäubern und ſich dort, Ihre ferneren 
Dispoſitionen erwartend, zu placiren. Waͤhrend deſſen wird er 
die Anweſenheit keines feindlichen Corps naͤher als zwei Tage⸗ 
maͤrſche von Friedrichsſtadt dulden und ſich bemuͤhen, Alles gegen 
dieſe Stadt Anrüdende zu vernichten, um, bis zur Ankunft des 
Finnlaͤndiſchen Corps in Riga, die Aufmerkſamkeit Macdonald's 
auf ſich zu ziehen und ihn dadurch von dem Grafen Wittgenſtein 
abzulenken. Wenn ſich gegen Löwis uͤberlegene feindliche Streits 
kräfte zuſammenziehen, was jedoch nicht zu erwarten iſt, ſo wer⸗ 
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den Sie, mit der Ankunft des Finnlaͤndiſchen Corps in Riga, 
im Stande fein, ihm eine ſtarke Unterſtuͤtzung zukommen zu laſſen. 
2) Mit allen Ihren in Reval gelandeten Truppen eilen Sie uͤber 
Pernau nach Riga, wo Sie, je nach den von jenſeits der Duͤna 
erhaltenen Nachrichten, ſolche Anordnungen zu treffen haben, daß, 
wenn es, im Fall einer Vereinigung feindlicher Streitkräfte gegen 
Loͤwis, ihm ſchwer fallen wuͤrde, abgeſondert einen Einfall in das 
Innere des Gouvernements Wilna zu unternehmen, Sie ſich beim 
Aufbruch aus Riga nach Ekau, — ohne dabei die Vernichtung 
der feindlichen Belagerungsartillerie aus dem Auge zu verlieren, — 
entweder mit dem Loͤwisſchen Corps verbinden, — wenn die Ver⸗ 
einigung des Feindes in uͤberlegener Macht ſolches erheiſchen follte, — 

oder uͤber Bauske nach Birſha wenden, nachdem Sie Loͤwis beor⸗ 
dert, in gleicher Linie mit Ihnen, von Friedrichstadt nach Nerft 
zu marſchiren. In dieſer Stellung, unzertrennlich unter einander 
verbunden und mit allem Erforderlichen, einem mobilen Reſerve⸗ 
park und Proviantmagazin, verſehen, eröffnen Sie mit dem 
20. September die nachdruͤcklichſte Offenſive, dergeſtalt, daß Sie 
fo viel als moͤglich die Aufmerkſamkeit und die Streitkräfte Mac: 
donald's von dem Grafen Wittgenſtein ablenken. 3) Wenn auf 
der rechten Seite wenige feindliche Truppen zuruͤckbleiben, was 
wahrſcheinlich iſt, — denn auch durch die erſte Bewezung des Ge⸗ 
nerals Loͤwis nach Friedrichsſtadt koͤnnen ſie von Mitau abgezogen 
ſein, um ſich mit denen zu vereinigen, welche in Creuzburg und 
Jacobſtadt geſtanden haben: — ſo verſteht es ſich von ſelbſt, daß 
man ſie, bei einer ſolchen Bewegung, ohne es zur Vereinigung 
kommen zu laſſen, einzeln vernichten muß. Wenn aber das in 
Tilſit ſich verſammelnde Corps Victor's Sie nicht veranlaßt, andere 
Maaßregeln zu ergreifen, ſo muß ſich das Finnlaͤndiſche Corps 
immer links halten, nach dem Wilnaſchen Gouvernement zu, 
gegen Widſy und Swenzjany, wo Sie zum 4. October eintreffen 
muͤſſen, um den alsdann von dem Grafen Wittgenſtein geſchlage⸗ 
nen und verfolgten Marſchall Oudinot zu empfangen, Wittgenſtein 
dort abzuloͤſen, den Feind aufzureiben und, nachdem Sie die 
Ueberreſte ſeiner Truppen uͤber den Niemen verjagt, in Wilna 
ſtehen zu bleiben, und von dort aus den Niemen bis Preußen 
zur Beſchirmung Riga's zu beobachten. In dieſer Stellung wer⸗ 


„ 
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den Ihre Truppen für die drei an der Bereſina vereinigten Heere 
als Reſerve dienen. 4) Indem Sie dort in ununterbrochener Ver: 
bindung und häufiger Beziehung mit allen übrigen Theilen Unfter 
Truppen bleiben, werden Sie abwarten, was ſich bei den Haupt⸗ 
armeen ereignet, und nach dieſen Ereigniſſen werden Sie, zu ſeiner 
Zeit, nicht ohne fernere Inſtructionen bleiben.“ 
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Drittes Capitel. 


Napoleon in Moskwa. 


Napoleon beabſichtigt, Petersburg zu bedrohen. — Entgegengeſetzte Anſicht 
der Marſchälle. — Napoleon entſchließt ſich, in Moskwa zu bleiben. 
— Seine Rückkehr aus dem Petrewskiſchen Palais nach Moskwa. 
— Beſchaffenheit der Hauptſtadt. — Vorſichtsmaaßregeln im Kreml. 
— Zerſtörung des Kreml. — Geſprach Napoleons mit Jacowlew. 
— Schreiben Napoleons an den Kaiſer Alexander. — Aeuße⸗ 
rung des Kaiſers über dieſes Schreiben. — Geſprach Napoleons 
mit Tutolmin. — Die Plünderung Moskwas dauert fort. — Na⸗ 
poleons Spazierritte in Moskwa. — Napoleon bittet um Frieden. 


Bei ſeinem Einbruche in Moskwa hatte Napoleon ſich 
freilich nicht vorgeſtellt, daß Alexander zu derſelben Zeit 
nicht nur weit entfernt war, Frieden zu ſchließen, ſondern for 
gar bereits Heere in den Rüden feines Feindes in Bewegung 


ſetzte, in der Abſicht, die Franzoſen in Rußland bis auf den 
letzten Mann auszurotten. Auf eine ſolche Entſchloſſenheit 


hatte Napoleon bei feinen Combinationen fo wenig gerechnet, 
daß es bei ſeinem Einzuge in Moskwa ſein erſter Gedanke 
war: abzuwarten, welchen Eindruck auf den Kaiſet Alexan⸗ 
der der Fall ſeiner Hauptſtadt machen würde. Er brauchte 


nicht lange zu watten. Die von den Ruſſen angefachte Feuers⸗ 
brunſt war der Anfang feiner Enttäuſchung. Das Feuermeer, 


welches vor den Augen Napoleons ausſtrömte, ſetzte ihn in 
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Beſtürzung und brachte ihn zugleich auf den richtigen Schluß, 


daß die Unterwerfung Moskwas ihm nicht die davon erſehnte 


Folge — den Frieden, bringen werde. Aus dem Kreml 
durch den Brand vertrieben, befchäftigte Do Napoleon, gleich 
nach ſeiner Ankunft im Schloſſe von Petrowsk, mit Plänen, 
um Petersburg zu bedrohen. Er beabſichtigte eine Demonftras 
tion dorthin zu unternehmen, das Corps des Vicekönigs, von 
den andern Corps unterſtützt, auf die Petersburger Heerſtraße 
zu ſenden, mit dem Nachtrabe Moskwa eine Zeit lang zu bes 
haupten, und unter dem Scheine, als ziehe er gegen Peters— 
burg, ſich mit der ganzen Armee nach Welikye⸗Luki zu wenden, 
dem Grafen Wittgenſtein in den Rücken zu fallen und ſich 
mit St. Cyr, Macdonald und Victor zu vereinigen. Alsdann 
wollte Napoleon die Dünalinie beſetzen, ſeinen linken Flügel 


in der Richtung nach Riga, den rechten nach Smolensk zu, 
poſtiren, während ſich Corps und Abtheilungen ſeiner Truppen 


in Witebsk, Mohilew, Minsk und Wiäsma befänden. Er 
vermuthete, daß die Folgen dieſes Manövers ſo entſcheidend 
ſein würden, daß man an keine Winterquartiere an der Düna 
zu denken brauche. Nach ſeiner Meinung mußte die Gefahr, 
welche Petersburg und den Grafen Wittgenſtein bedrohete, 
über das einzige Hinderniß ſeiner Pläne, — die Unerſchütter⸗ 
lichkeit Alexanders, triumphiren.“) 

In Ausbildung dieſes Planes verbrachte Napoleon 
die erſte Nacht, vom 4. auf den 5. September, im Schloſſe 


von Petrowsk. Nachdem er auf der Charte die Entfernungen 


el „Les chances que cette nouvelle combinaison fait ‚eclore, 
sont tellement prochaines et décisiv es, que selon toute probabilite, 


il we aura pas lieu de donner suite 3 lidée d'établir nos quartiers ` 


d’'hiver sur la Dwina. Si la perte de Moscou ne Ve pas flechir 
la politique du cabinet russe, les dangers qui vont ménacer Peters- 
bourg et fondre sur Wittgenstein, rendront sans dote ce cabinet 
plus traitable.“ Fain, Manuserit de 1812, II, 80. 


H 
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berechnet hatte, begann er, Befehle an die Corps-Comman⸗ 
deure zu dictiren. Kaum aber hatten die Marfchälle von der 
Abſicht Napoleons, aus Moskwa aufzubrechen, Kunde erhalten, 
als alle, mit Ausnahme des Vicekönigs, ſich laut über die 
Unzweckmäßigkeit dieſes Planes zu äußern begannen. Ihre 
Meinung gelangte ſogleich zur Kenntniß Napoleons. Man ſtellte 
ihm vor, daß der Winter die Armee unfehlbar auf dem Marſche 
nach Petersburg erellen würde, daß die Truppen Erholung be⸗ 
dürften, und Zeit erforderlich ſei, um die große Anzahl von 


Verwundeten zu heilen und aus Smolensk abzuführen; daß 


es vortheilhafter ſei, in Moskwa zu bleiben, wo man wahr⸗ 
ſcheinlich unter der Aſche noch reichliche Borräthe verſchiedener 
Art auffinden würde, welche für die Armee bis zum Abſchluſſe 
des Friedens, — dem einzigen Ziele, welches die Marfchälle 
im Auge behielten, — genügen könnten. Sie riethen ihm, ſich 
unverzüglich an den Kaiſer Alexander mit Friedensvor⸗ 
ſchlägen zu wenden und im aäußerſten Falle ſich auf füdlicher 
von Moskwa belegenen Straßen über Kaluga oder Tula nach 
Smolensk zurückzuziehen und nebenbei die Tulaſchen Gewehr: 
fabriken zu zerſtören, in welchen Napoleon und die Franzoſen 
die Wurzel der Macht Rußlands erblickten. Die Hauptur⸗ 
ſache des Widerſpruchs, auf den Napoleon bei ſeinem Plane, 
über Welikye⸗Luki nach der Düna zu ziehen, ſtieß, beſtand 
darin, daß die Marſchälle, über der Ungewöhnlichkeit des in 
Rußland geführten Krieges beftürzt, die Hoffnung verloren 
hatten, zu triumphiren und den Sieg mit Gewalt zu erringen, 
und daher den Frieden wünſchten, um welchen Preis er auch 
geſchloſſen werden ſollte.) Die Meinung der Kriegsgefährten 
Napoleons, die ſich zwanzig Jahre hindurch ununterbrochen 


) Der Secretaͤr Napoleons erzählt: „Cest la paix, qu'on vou- 


droit; on la voudroit maintenant à tout prix,“ Fain, Manuscrit de 
1812, II, 81. 
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mit ihm auf den Schlachtfeldern befunden hatten und deren 
Ergebenheit ihm bekannt war, veranlaßte ihn, zum erſten Male 
in ſeinem Leben an der Richtigkeit ſeiner eignen Combina⸗ 
tionen zu zweifeln. Die Verhältniffe hatten bereits eine ſolche 
Wendung genommen, daß er die Verantwortlichkeit für die 
Folgen nicht allein übernehmen wollte und den Vorſtellungen 
nachgab, jedoch, weitſehender als feine Marfchälle, zu ihnen 
ſagte: „Glauben Sie indeß ja nicht, daß die Ruſſen, nach⸗ 
„dem ſie ſich entſchloſſen haben, Moskwa anzuzünden, ſchon 
„in wenigen Tagen um Frieden bitten werden.““) Go oer: 
zichtete denn Napoleon, ſeiner eignen Ueberzeugung zuwider, 
auf die weitere Offenſive und entſchloß ſich wieder, Friedens- 
vorſchläge von dem Kaiſer Alexander abzuwarten. 

Drei Tage verbrachte Napoleon im Schloſſe von Petrowsk, 
deſſen Mauern ſogar von dem Feuer erhitzt wurden,“) das 
die Hauptſtadt verſchlang, die unterdeß ein Schauplatz aller 
nur möglichen Gewaltthaten geweſen war. In fünf Tagen 
eriſtirte auch nicht einmal der vierte Theil von Moskwa mehr: 
Es ſtand nur noch ein verunftaltetes, geplündertes, rauchendes 
Gerippe der Hauptſtadt. Die Feuersbrunſt hatte abgenommen, 
es dampften aber noch die Brandftätten, große Aſchenhaufen 
in einem Umkreiſe von 50 Werften. An einigen Stellen lo— 
derten die Flammen aufs Neue auf, an andern aber züngelte 
das Feuer, wie der Wurm in den ſich in Staub verwan⸗ 
delnden menſchlichen Gebeinen, über die ausgebrannten zer— 
ſtörten Gebäude hin. In einem ſolchen Zuſtande fand Na⸗ 
poleon Moskwa, als er, am 7. September, aus dem Schloſſe 


) Fain, Manuscrit de 1812, II, 82. 

*) „A Petrovsky nous eùmes constamment sous les peux Dat, 
freux spectacle de l’incendie de Moscou, qui enflammoit tellement 
l’atmosphöre, que les murs du chäteau en étoient &chaufles. * Soltyk, 
Meömoires historiques et militaires sur la campagne de 1812, 301. 
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von Petrowsk dorthin zurückkehrte. An einem regnigten kalten 
Tage ritt er an den, mitten im weichen Kothe aufgeſtellten, 
Bivouaks und Feuern vorüber, die mit Möbeln, Thüren, 
Fenſterrahmen und Heiligenbildern unterhalten wurden. Rings 
umher, auf feuchtem Stroh, auf prachtvollen Armſeſſeln und 
mit Seide überzogenen Divans, lagen Soldaten und Offiziere, 
von Rauch geſchwärzt und mit Blut beſpritzt, ausgeſtreckt. 
Zu ihren Füßen lagen koſtbare Stoffe und Pelzwerke, Prieſter⸗ 
ornate, Kirchengefaͤße, in welchen Pferdefleiſch gekocht wurde. 
In der Twerſchen Vorſtadt und mitten in der Stadt konnte 
Napoleon in der mephytiſchen Atmofpäre kaum athmen. Statt 
der Straßen zogen ſich nur endloſe Reihen von Schornſteinen 
und Oefen hin. Aus der prachtvollen, gaſtfreien Hauptſtadt 
war Moskwa in ein Bivouak von zwanzig Nationen verwan⸗ 
delt worden. Unterweges ſtieß Napoleon auf Soldaten mit 
zuſammengeplünderter Beute, die ſie entweder ſelbſt trugen, 
oder von Ruſſen ſchleppen ließen, welche von den Feinden da⸗ 
zu gezwungen wurden.. Haufenweiſe ſtanden die Soldaten 
vor den Kellern der ausgebrannten Häuſer und vor den 
Kirchen, deren Thüren fie einbrachen. Zu den Füßen Napo⸗ 
leons fielen Möbel, Gemälde, Spiegel nieder, die aus den 


Fenſtern der halbverbrannten Gebaͤude geworfen wurden. Auf 


den öffentlichen Plätzen und Straßen verkauften die Soldaten 
ihre Beute, tauſchten ſie gegen Dinge von geringerem Gewicht 
um und gaben Hände voll Silber gegen ein wenig Gold, 


welches ſie leichter in die Torniſter packen zu können hofften. 


Auf großen Haufen mit Colonialwaaren, auf Weinfäſſern, 
auf Waarenballen, ſaßen Franzoſen und ihre Alliirten, und 
boten ihre geraubte Beute für ein Stück Brod aus. Andere, 
durch ſtarke geiſtige Getränke ihrer Sinne beraubt, wälzten 
ſich halbtodt auf den Straßen umher und lagen neben den 
verſenkten Leichen ihrer Cameraden und gefallener Pferde. 
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Auch Rufen begegnete Napoleon. Opfer der Gefangenſchaft 
oder des Hungers, irrten die Moskowiter in den Gemüſe⸗ 
gärten und verbrannten Obſtgärten umher, wo ſie ſich von 
vermoderten Pflanzen nährten und die Erde aufſcharrten, in 1 
der Hoffnung, etwas Gemüfe zu finden, oder in den Fluß 
tauchten, um das verſenkte Getreide herauszuholen. | 
Napoleon bezog wieder den Kreml. Alle Thore, mit 
Ausnahme zweier, wurden verrammelt. Zur Beſchirmung 
des Kreml wurden ſehr ſtrenge Vorſichtsmaaßregeln ergriffen, | 
als ob man jeden Augenblick einen Angriff befürchtete. Fol⸗ 
gender Tagesbefehl wurde am Tage der Rückkehr Napoleons | 
nach Moskwa an das Garde: Corps erlaſſen: „Die Garde 
„ſoll wieder, wie früher, im Kreml ſtehen. Jeden Tag ſoll 
„ein Regiment die Wache beziehen; an jedem der beiden N 
„offenen Thore find 106 Mann und bei den abgeſperrten [ | 
„acht Mann zu poſtiren. Unter keinem einzigen Vorwande 
„iſt ein Ruſſe einzulaſſen, ſelbſt wenn er von einem Offiziere 
„des Kaiſerlichen Stabes oder von einem Hoflakaien begleitet 
„wurde, nur mit Ausnahme derjenigen Ruſſen, die der Kaiſer 
„ſelbſt zu ſich berufen läßt. Wenn ſich Jemand von den 
„Ruſſen, ungeachtet dieſes Verbots, in den Kreml einſchleichen 
„ſollte, ſo iſt auf ihn zu ſchießen. Ununterbrochen ſollen 
„Patrouillen den Kreml durchziehen, und eine Kette von 
„Schildwachen ſoll auf den Mauern und Wachen auf den 
„Ecken ausgeſtellt werden. Tag und Nacht ift der Dienſt, wie 
„es Angeſichts des Feindes zu geſchehen pflegt, zu verrichten.“ 
Einige Tage fpäter erfolgte nachſtehende Ergänzung des Ta⸗ 
` gesbefehls: „Täglich, um vier Uhr Nachmittags, find durch 
N „die beiden unverſperrten Thore vierzig Mann zu beordern, 
„welche ſich die ganze Nacht über außerhalb des Kreml auf⸗ 
11 „halten, Schildwachen aufſtellen und häufige Patrouillen f 
H „ausſenden ſollen, damit ſich Niemand dem Kreml nähern 
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„könne, ohne von ihnen bemerkt und erkannt zu werden.““ 
Wie groß aber auch die Vorſichtsmaaßregeln ſein mochten, 
dennoch betrat einer unſter Landsleute — wer, und in welcher 
Abſicht, iſt unbekannt — einmal den Kreml. Dies ereignete 
ſich in der Nacht vom 11. auf den 12. September, wie man 
aus dem Befehle wegen Arretirung der damals wachthabenden 
Offiziere erſieht.“) Die Kirchen zu Mariä Himmelfahrt, zu 
Mariä Verkündigung und zum Erzengel, welche ſchon während 
des Brandes geplündert worden waren, wurden in Caſernen 
verwandelt. In der Kirche Spas na Boru genannt und der 
des Goſtunskiſchen Nicolaus wurde Hafer, Heu und Stroh 
für die Pferde Napoleons aufbewahrt. In den Gebäuden 
des Senats und der Rüſtkammer wurden Lebensmittel aufge⸗ 
ſpeichert, welche man aus der Umgegend Moskwa's zuſam⸗ 
mengebracht hatte. Die Garde-Cavallerie wurde täglich aufs 
Fouragiren ausgeſandt, und bei dem ſich bald ergebenden 
Mangel an Heu und Hafer, kehrten die Leute mit unaus- ` 
gedroſchenen Roggengarben, auf die Pferde gepackt, zurück. 
Einige Bivouaks im Kreml waren aus großen, feſteingeramm⸗ 
ten Heiligenbildern errichtet. 

In dem Palaſte der Czare, mitten in dem verheerten 
Moskwa, harrte Napoleon der Friedensvorſchläge; allein keine 
Boten vom Kaiſer Alexander erſchienen. Napoleon ent · 
ſchloß ſich, ſelbſt an den Kaiſer zu ſchreiben und benutzte 
zur Abſendung des Schreibens folgende Gelegenheit: der ver⸗ 
abſchiedete Garde-Capitain Jacowlew, welcher im Begriff ge: 


) Beide Tagesbefehle find von dem Marſchall Lefebre unterſchrieben 
und befinden ſich in der Kaiſerl. öffentl. Bibliothek. 

„ll s’est introduit cette nuit un Russe dans le Kremlin. Les 
officiers, commandans les postes seront mis aux arréts de rigueur et 
gardés chacun par un factionnafre.“ Tagesbefehl des Marſchalls Le⸗ 
febre, vom 12. September. 
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weſen war, Moskwa am 2. September zu verlaffen, war das 
ſelbſt von den Feinden ergriffen und geplündert worden. Um⸗ 
geben von feinen Hofleuten und etwa hundert feiner Bauern 
aus der Umgegend von Moskwa, die aus dem Dorfe zu ihrem 
Herrn geeilt waren, irrte er im brennenden Moskwa umher, 
um eine Möglichkeit aufzufinden, die Stadt zu verlaſſen, und 
kam endlich nach einem Paß zum Marſchall Mortier, welcher 
nach der Rückkehr Napoleons aus dem Petrowskyſchen Palaſte 
das Amt eines Militär⸗Gouverneurs angetreten hatte. Mortier 
antwortete, daß er ihm ohne Erlaubniß Napoleons keinen 
Paß ertheilen könne und daß er deſſen Entſcheidung einholen 
werde. Am 8. September befahl Napoleon ſeinem Secretair 
Lelorne-Dideville, Jacowlew in den Kreml zu führen, deſſen 
Namen er deshalb kannte, weil der Bruder deſſelben vor dem 
Kriege Geſandter beim Könige von Weſtphalen geweſen war. 
Napoleon empfing ihn im Thronſaale und begann, nach eini⸗ 
gen Worten gewöhnlicher Höflichkeit, mit ihm folgendes Ge⸗ 
ſpräch in Lelorne's Gegenwart: „Nicht wir verbrennen Moskwa. 
„Ich habe faſt alle Hauptſtädte in Europa eingenommen und 
„habe ſie nicht zerſtört. In Italien habe ich eine Stadt 
„verbrennen laſſen, weil man ſich dort in den Straßen ver— 
„theidigte. Iſt's möglich? Ihr ſelbſt habt Moskwa an⸗ 
„gezündet, das heilige Moskwa, wo die Vorfahren Eurer 
„Monarchen beerdigt ſind!“ — „Ich kenne nicht die Urſache 
„des Unglücks,“ antwortete Jacowlew, „allein ich trage die 


„Spuren deſſelben an mir; meine ganze Habe beſteht jetzt 


„nur aus den Lumpen, die ich trage.“ — „Wer ift Euer 
„Gouverneur in Moskwa?“ — „Graf Roſtoptſchin.“ — 
„Was iſt das für ein Menſch?“ — „Ein geſcheidter Mann.“ 
— „Er mag ein geſcheidter Mann ſein,“ antwortete Napo⸗ 
poleon, „aber er iſt ein Tollhaͤusler. Ich habe früher eigene 
„Begriffe von Rußland gehabt; jetzt aber, nach dem, was 
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„ich von der Grenze bis Moskwa geſehen, habe ich mich über- 
„zeugt, daß Rußland ein ſehr ſchönes Land iſt. Ueberall be— 
„arbeitete Felder, überall Dörfer, aber die Häufer habe ich ent, 
„weder leer oder niedergebrannt gefunden. Und Ihr ſelbſt ver⸗ H 
„wandelt fie in Aſche, Ihr ſelbſt zerſtört Euer ſchönes Land! dëi 
„Uebrigens hat dies mich nicht verhindert, vorzurücken. Es N 
„wäre begreiflich, wenn Ihr ſo in Polen verfahren hättet. Die 
„Polen haben es verdient. Sie haben uns mit offenen Ar⸗ 
„men empfangen. Man muß dem Blutvergießen ein Ende 
„machen. Ich führe einen rein politiſchen Krieg. Ich habe 
„nichts in Rußland zu thun; ich fordere Erfüllung des Til: 
„ſiter Vertrages. Die Hauptſache iſt für mich England. Wenn 
„ich London eingenommen hätte, würde ich es nicht ſo bald 
„verlaſſen. Ich will umkehren. Wenn der Kaiſer Alexan— 
„der den Frieden wünſcht, fo möge er es mir nur wiſſen 
„laſſen. Ich ſchicke einen von meinen Adjutanten, Narbonne 
„oder Lauriſton, zu ihm und der Friede iſt bald abgeſchloſſen. 
„Wenn er aber Krieg will, ſo wollen wir denſelben fort- 
„ſetzen. Meine Truppen verlangen dringend, daß ich ſie nach 
„Petersburg führen ſolle. Ich brauche nur dorthin zu gehen, 
„und Petersburg erleidet gleiches Schickſal wie Moskwa.“ 
Den Augenblick benutzend, als Napoleon Tabak ſchnupfte, 
fragte ihn Jacowlew: „Wo iſt unſere Hauptarmee?“ — 
„Auf dem Kjaͤſanſchen Wege,“ antwortete Napoleon. — 
„Aber Graf Wittgenſtein?“ — „In der Direction nach 
„Petersburg zu; er iſt von St. Cyr vollkommen geſchlagen.“ 
— Nun begann Napoleon von ſeinen Streitkräften zu ſprechen, 
und vergrößerte ſie. „Die Ruſſiſchen Soldaten ſind vortreff⸗ 
„lich und die Offiziere gut,“ fagte er, „ ſie ſind aber nicht 
„im Stande, ſo viel Strapazen auszuhalten, als meine Ofſi⸗ 
„ziere, welche auf gleiche Weiſe Kälte, Hitze und Entbehrun⸗ 
„gen ertragen. Euer Papiergeld wird bald ſeinen Werth 
CS 
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„verlieren und ihr werdet Banquerott machen. Meine Sol: 
„daten haben in der Stadt Maͤrkte eingerichtet, haben eine 
„Menge Vorräthe und die beſten Weine in den Kellern ge⸗ 
„funden. Wenn ſie ihren Verwandten von dem hieſigen 
„Ueberfluſſe ſchreiben, wird ganz Europa ſich auf Euch wer: 
„fen; le peuple aime la cocagne. — Sie wollen aus 
„Moskwa fortziehen? Ich willige ein, jedoch unter der Be— 
„dingung, daß Sie ſich nach Petersburg begeben. Dem 
„Kaiſer Alexander wird es angenehm ſein, einen Zeugen 
„deſſen, was in Moskwa vorgeht, zu ſehen, und Sie werden 
„ihm Alles erzaͤhlen.“ — Auf die Bemerkung Jacowlew's, 
daß er, ſeinem Range und Amte nach, nicht das Recht habe, 
zu hoffen, bis zum Kaiſer vorgelaſſen zu werden, antwortete 
Napoleon: „Wenden Sie ſich an den Ober-Hof-Marſchall, 
„Grafen Tolſtoi; er iſt ein redlicher Mann, oder befehlen 
„Sie dem Kammerdiener, Sie dem Kaiſer zu melden, 
„oder treten ſie dem Kaiſer während ſeiner täglichen Spa— 
„ziergänge entgegen.“ — „Jetzt bin ich in Ihrer Gewalt,“ 
war Jacowlew's Antwort; — „ich habe aber nicht aufgehört, 
„ein Unterthan des Kaiſers Alexander zu fein, und 
„werde dies bis zum letzten Blutstropfen bleiben. Fordern 
„Sie nichts von mir, was ich nicht thun darf; ich kann 
„nichts verſprechen.“ — „In dieſem Falle,“ ſagte Napo⸗ 
leon, „werde ich Ihrem Kaiſer einen Brief ſchreiben; werde 


„ſagen, daß ich nach Ihnen geſchickt und Ihnen aufgetragen 


„habe, den Brief abzugeben.“) — Den andern Tag brachte 
Lelorne⸗Dideville den Brief und den Befehl, den Gefangenen 
aus der Stadt zu laſſen. Von mehr als 500 Perſonen bes 
gleitet, ging Jacowlew zu Fuß aus Moskwa, kam gegen 
Abend bis Tſchornaja⸗Grjäs, wo er Bi bei der Vorpoſtenkette 


) Aus einem eigenhaͤndigen Memoire Jacowlew's. 
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des Detaſchements Winzingerode's meldete, der ihn mit einem f 
Offiziere nach Petersburg ſchickte. Dort führte man ihn zum 
Grafen Araktſchejew, welcher über ihn dem Kaiſer berich— 
tete und den Befehl erhielt: ihn nicht dem Kaiſer vorzus 
ftelen, ſondern nur den Brief Napoleons von ihm entgegen⸗ 
zunehmen. Derſelbe war folgenden Inhalts: 


„Mein Herr Bruder! Nach erhaltener Kunde, daß der Bruder 
des Geſandten Ew. Majeſtaͤt in Caſſel ſich in Moskwa befinde, habe 


ich ihm kommen laſſen und mich mit ihn einige Zeit unterhalten. Ich 


habe ihm anempfohlen, ſich zu Ew. Majeftät zu begeben und Sie 
von meinen Geſinnungen in Kenntniß zu ſetzen. Das ſchoͤne, pracht⸗ 
volle Moskwa exiſtirt nicht mehr! Roſtoptſchin hat es verbrennen 
laſſen. Vierhundert Brandſtifter find beim Anzuͤnden der Stadt auf 
der That ertappt worden. Alle haben erklaͤrt, daß ſie auf Befehl des 
Gouverneurs und des Polizeidirectors Feuer angelegt haben. Sie 
ſind erſchoſſen worden. Das Feuer ſcheint endlich nachgelaſſen zu 
haben. Drei Viertel der Haͤuſerzahl ſind abgebrannt, der vierte Theil 
iſt nachgeblieben. Dieſes Verfahren iſt grauſam und zwecklos. Beab⸗ 


ſichtigte man, uns einiger Subſiſtenzmittel zu berauben? Dieſe Vor⸗ 


räthe befanden ſich jedoch in Kellern, die das Feuer nicht hat er— 
reichen können. Wie konnte man aber auch zur Exreichung eines fo 
geringfügigen Zweckes eine der ſchoͤnſten Städte der Welt und das Werk 


von Jahrhunderten zerſtören? Daſſelbe Verfahren hat man von 
Smolensk an befolgt, wodurch ſechshunderttauſend Familien an den 


Bettelſtab gebracht worden ſind. Die Feuerſpritzen der Stadt Moskwa 
waren zerſchlagen oder weggefuͤhrt, und ein Theil der Waffen des Arſenals 
Verbrechern uͤbergeben worden, die man mit Kanonenſchuͤſſen aus dem 
Kreml hat vertreiben muͤſſen. Die Humanität, das Intereſſe Ew. 
Majeſtaͤt und dieſer großen Stadt forderten, daß man dieſelbe mir 
hätte übergeben ſollen, weil die Ruſſiſche Armee fie verließ. Man 
hätte die Verwaltungsbehoͤrden, Magiſtraͤte und die Civilwache dort 
laſſen ſollen. So hat man es in Wien zweimal, in Berlin und 
in Madrid gemacht, und daſſelbe Verfahren haben wir ſelbſt in Mai⸗ 


„ land beim Einmarſch Suwarow's beobachtet. Einaͤſcherung berechtigt 


zur Plünderung, welcher ſich der Soldat hingibt, um die Trümmern 
den Flammen ſtreitig zu machen. Wenn ich vorausſetzte, daß ſolche 
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Dinge auf Befehl Ew. Majeftät gefchehen feien, wide ich Ihnen 
nicht Melen Brief ſchreiben; allein ich halte es für unmöglich, daß Sie 
bei Ihren Grundſaͤtzen, Ihrem Herzen, Ihrer richtigen Denkungsweiſe, 
ſolche Exceſſe autoriſirt haben, die eines großen Monarchen und einer 
großen Nation unwuͤrdig find, Waͤhrend man die Feuerſpritzen aus Mos⸗ 
kwa wegfuͤhrte, ließ man dort 150 Feldgeſchuͤtze, 70,000 neue Flinten, 
1,600,000 Infanterie-Patronen, über 4000 Centner Pulver, 3000 
Centner Salpeter, eben fo viel Schwefel u. ſ. w. zurück. Ich habe 
mit Ew. Majeſtat ohne Animoſität Krieg geführt. Ein Billet 
von Ihnen, vor oder nach der letzten Schlacht, haͤtte meinen Marſch 
aufgehalten und ich haͤte gern Ihnen den Vortheil, in Moskwa einzu⸗ 
ruͤcken, geopfert. Wenn Ew. Majeſtaͤt nur noch einen Theil Ihrer 
früheren Geſinnungen gegen mich hegen, ſo werden Sie dieſen Brief 
gut aufnehmen. Auf jeden Fall werden Sie mir Dank wiſſen, Sie 
davon, was in Moskwa vorgeht, benachrichtigt zu haben. Uebrigens 
bitte ich Gott u. fe w. — Den 20. Septbr. 1812.“ E 


„Monsieur mon frere. Ayant été instruit que le frere du Ni- 
nistre de Votre Majesté à Cassel étoit A Moscou, je Vai fait venir 
et je Dat entretenu quelque tems. Je lui ai recommandé de se 
rendre aupres de Votre Majesté et de Lui faire connaitre mes sen- 
timens. La belle et superbe ville de Moscou n’existe plus! Ro- 
stoptschin Da fait brüler. Quatre cents incendiaires ont été arrétés 
sur le fait. Tous ont déclaré quils mettoient le feu par les ordres 
du gouverneur et du directeur de la police, Ils ont et& fusilles. 
Le feu paroit avoir enfin cesse. Les trois quarts de maisons sont 
brüles, un quart reste. Cette conduite est atroce et sans but, A- 
t-elle pour objet de nous priver de quelques ressources? Mais 
ces ressources &toient dans des caves que le fen n'a pu atteindre. 
Deailleurs, comment detruire une ville des plus belles du monde et 
Touvrage des siecles pour atteindre un si foible but? Cest la 
conduite gon a tenue depuis Smolensk, ce qui a mis six cents 
mille familles à la mendicité. Les pompes de la ville de Mos- 
cou avoient été brisdes ou emportées, une partie des armes 
de Tarsenal donnée à des malfaiteurs qui ont oblige A tirer 
quelques coups de canon sur le Kremlin pour les chasser. L’hu- 
manité, les inter&ts de Votre Majeste et de cette grande ville vou- 
loient quelle me füt remise en depöt, puisque larmee Russe la 
deeouvroit. On devoit y laisser des administrations, des -magistrats 


V 
| 
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Das war der letzte Brief, den Napoleon an den Kaiſer 
ſchrieb, um diplomatiſche Unterhandlungen anzuknüpfen. Ver⸗ 
achtendes Schweigen war die einzige Antwort auf die fried— 
fertige Aufforderung Napoleons. Wie der Kaiſe r über den 
Brief Napoleons dachte, kann man aus folgenden, damals 
von Sr. Majeftät an den Kronprinzen von Schweden ges 
ſchriebenen, Zeilen erſehen: „Napoleon hat in Moskwa Je- 
„manden geſucht, um Mir ein Schreiben zuzuſtellen. End: 
„lich hat er den verabſchiedeten Gardeoffizier Jacowlew auf— 
„gegriffen, welcher, im Begriff, ſeinen alten kranken Onkel 
„nach dem Innern des Reichs zu geleiten, unerwartet in 
„die Hände des Feindes gefallen war. Graf Löwenhjelm, 
„dem Ich das Schreiben habe zeigen laſſen, wird Ew. Kö— 
„niglichen Hoheit darüber berichten. Es enthaͤlt nichts, als 
„bloße Prahlereien.“ “) 


et des gardes eiviles. C'est ainsi que Ton à fait à Vienne deux fois, 
u Berlin, A Madrid; c'est ainsi que nous mömes avons agi A Milan 
lors de lentrde de Souwarow. Les incendies autorisent le pillage, 
auquel le soldat se livre pour disputer des debris aux flammes. Si 
je supposois que de pareilles choses fussent faites par les ordres 
de Votre Majesté, je ne Lui éerirois pas cette lettre; mais je tieus 
pour impossible qwavec Ses principes, Son coeur, la justesse de 
Ses idées, Elle ait autoris6 de pareils exces, indignes d'un grand 
souverain et d'une grande nation. Dans le tems que Ton emporteit 
les pompes de Moscou, on laissoit 150 pieces de canon de cam- 
pagne, 70 mille fusils neufs, 16 cents mille cartouches d’infanterie, 
plus de 400 milliers de poudre, 300 milliers de salpötre, autant de 
souflre ete. Jai fait la guerre à Votre Majesté sans animosite. 
Un billet Elle avant ou apres la derniere bataille emt arrèté ma 
marche, et Jesse voulu &tre à meme de Lui sacrifier Vavantage 
d'entrer A Moscou. Si Votre Majesté me conserve encore quelques 
restes de Ses anciens sentimens, Elle prendra en bonne part cette 
lettre. Touteſois Elle ne peut que me savoir gré de Lui avoir rendu 
compte de ce qui se passe A Moscou, Sur ce je prie Dieu, etc, 
Le 20. Septembre 1812.“ 


*) „Ayant cherche quelqu'un à Moscon auquel il put la eonfier, 


Den Tag vor Abfertigung des Briefes mit Jacowlew 
ſandte Napoleon nach Tutolmin, dem Chef des von der 
Feuersbrunſt unverſehrt gebliebenen Erziehungshauſes, richtete 
an ihn einige Fragen über die Erziehung und Verpflegung 
der Kinder, lächelte, als er die Abführung der erwachſenen 
Mädchen erfuhr, und ſagte: „Meine Abſicht war, für die 
„ganze Stadt das zu thun, was ich jetzt nur für Ihre An— 
„ſtalt allein thun kann. Ich wünſchte, mit Moskwa ſo zu 
„verfahren, wie ich mit Wien und Berlin verfahren bin; 
„allein die Ruſſen, welche die Stadt faſt ganz leer zurück— 
„gelaſſen, haben eine beiſpielloſe That vollbracht. Sie ſelbſt 
„wollten ihre Hauptſtadt dem Feuer preisgeben und haben, 
„um mir einen temporellen Schaden zuzufügen, das Werk 
„vieler Jahrhunderte zerſtört. Der Schaden, den Ihr Euch 


„ſelbſt zugefügt habt, iſt unerſetzlich. Alle Berichte, die ich 


„ſtündlich erhalte, und die auf der That ertappten Brand: 
„ſtifter beweiſen, wo die barbariſchen Befehle zu ſolchen 
„Schreckniſſen herkommen. Berichten Sie darüber dem Kai— 


„ſer Alexander. Ihm ſind ohne Zweifel dieſe Schand⸗ ; 


„thaten unbekannt. Ich habe noch nie auf ſolche Weiſe 
„Krieg geführt. — Meine Soldaten verſtehen zu kämpfen, 
„brennen aber nicht. Von Smolensk an habe ich nichts 
„gefunden, als Aſche. Iſt Ihnen bekannt, daß am Tage 
„meines Einzuges in Moskwa die Verbrecher aus den Ge: 
„faͤngniſſen losgelaſſen wurden? Iſt es wahr, daß die 


il s’empara d'un ancien officier aux Gardes retire du service, 


nommé Yacovlefl, qui conduisant un vieux oncle malade et avec , 


lequel il voulait se retirer dans Vinterieur du pays, etait tombé 
sans le savoir dans les mains des ennemis. Le conte de Löwen- 
hielm, auquel Jai fait lire la lettre meme, en rendra compte A 
Votre Altesse Royale. Elle ne contient d’ailleurs. que des fanfa- 
ronnades.‘* Eigenhändiges Schreiben des Kaiſers v. 19. Sept. 1812. 
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„Feuerſpritzen weggeführt ſind?“ — Zum Schluß erhielt 


Tutolmin von Napoleon den Befehl, über Alles dem Kaiſer n 


zu berichten, wobei er ſagte, daß er den abzuſendenden Be- 


amteten durch die Vorpoſten durchlaſſen werde, vermittelſt 
welcher man als Antwort den Befehl erhalten könne, welchen 
der Kaiſer zu ſchicken belieben würde.“) Auch dieſes Mit⸗ 
tel der Annäherung an den Kaiſer war vergeblich; auf Tu— 
tolmin's Bericht erfolgte keine Antwort. 

Napoleons Anweſenheit in Moskwa machte den Raſereien 
kein Ende. An Allem Mangel leidend, ſuchten die Truppen 
unter den Ruinen und der Aſche Lebensmittel, Fußbekleidung, 
warme Kleider und Reichthümer, welche die getäufchten Hoff— 
nungen auf einen glänzenden Frieden, auf ein ruhiges, frohes 
Leben in Moskwa erſetzen ſollten. Nachdem die europäifchen 
Barbaren Alles zerſtört und geraubt hatten, was ſich auf der 
Oberfläche der Erde befand, ſtießen ſie die Säbel, Pallaſche 
und Piken in die Erde, um zu unterſuchen, ob nicht unter 
derſelben irgend etwas verſteckt wäre. Sie wühlten Sand- und 
verbrannte Ziegelſteinhaufen auf, um zu ſehen, ob nicht unter 
dieſen etwas verborgen läge. Der ewige Schlaf der Todten 
ward nicht verſchont. Sie ſcharrten die Gräber auf, warfen 
aus den Särgen die Leiber der Entſchlafenen und ſchnitten 
den Todten die Finger ab, wenn ſich an denſelben goldene 
Ringe befanden. Die in der weitläufigen Stadt zerſtreuten 
Generale und Offiziere, welche während der Feuersbrunſt 
aus einem Hauſe ins andere geeilt waren, fanden mit Mühe 
ihre Chefs und Untergebenen. Daher kamen die Befehle an 
Niemanden zu rechter Zeit und blieben folglich zur gehörigen 
Zeit unausgeführt. Die in Moskwa und außerhalb der Bar: 
rieren ſtehenden Truppen wurden ſogar der Reihefolge nach 


) Bericht Tutolmin's an den Kaiſer vom 7. September. 
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auf Anordnung zum Plündern zugelaſſen. So war es von 
Napoleon befohlen und hieß: „aller à la maraude.“ ) Mit 
dieſer geſetzlichen Vollmacht zum Rauben that Jeder, was er 
wollte, ohne an Gehorſam zu denken. Die Chefs waren 
nicht im Stande, Verbrechen und Ungehorſam zu verhindern: 
Napoleon wurde der Sclave ſeiner Sclaven. Der Garde 
allein wurde Proviant verabfolgt und verboten, zu plündern, 
jedoch vergeblich; ſie gehorchte nicht. Folgende zwei an das 
Gardecorps erlaſſene Tagesbefehle zeigen, bis zu welchem 
Grade die Inſubordination in der Franzöſiſchen Armee geſtie⸗ 
gen war. Der erſte, vom 9. September: „Der Kaiſer iſt 
„außerordentlich unzufrieden, daß, ungeachtet der ſtrengen 
„Befehle, das Plündern einzuſtellen, man nur Detaſchements 
„von Garde-Marodeurs ſieht, die in den Kreml zurückkeh⸗ 
„ren.“ — Der zweite, vom 17. September: „In der alten 
„Garde haben ſich Unordnungen und Raub, ſtärker denn 
„jemals, geſtern, in der letzten Nacht und heute, erneuert. 
„Mit Bedauern ſieht der Kaifer, daß auserleſene Soldaten, 
„die beſtimmt ſind, ſeine Perſon zu ſchützen, und die das 
„Beiſpiel der Subordination geben ſollten, den Ungehorſam 


„ſo weit treiben, daß ſie die Keller und Magazine erbrechen, 


„welche für die Armee angelegt ſind. Andere haben ſich ſo 
„weit erniedrigt, daß fie den Schildwachen und wachthaben— 
„den Offizieren nicht gehorcht und dieſelben geſchimpft und 
„geſchlagen haben.“ Endlich bewaffneten ſich die in Mos⸗ 
kwa zurückgebliebenen Ruſſen gegen die Räuber. Keller, Grp, 
geſchoſſe, Teiche, Brunnen, Abtritte wurden die Gräber der 
Feinde. Abſichtlich berauſchte man fie, und wenn De einge— 


„ On autorisa les differens corps qui @taient cantonnés à Mos- 
cou et dans le voisinage A env oyer chacun A leur tour des detache- 
mens A la maraude dans cette ville, pour y faire des provisions de 
vivres.“ — Chambray, Histoire de expédition de Russie, II. 131. 
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ſchlafen waren, erſchlug man die Schlafenden und verſteckte 
ihre Leichname. 

Erſt den 17. September konnte man ſich im Wirrwarr 
zurechtfinden und eine Verwaltungsbehoͤrde, Municipalität 
genannt, errichten. Es kamen weiße Binden am Arm, rothe 
Bänder, verſchiedenfarbige Schärpen zum Vorſchein, welche 
die Commiſſäre, Polizeibeamteten und Stadttheilsaufſeher bes 
zeichneten. Der Chef der Municipalität, die Seele und der 
Anordner mit voller Gewalt, war Leſſeps, der von Napoleon 
zum Intendanten des Gouvernements Moskwa ernannt wor⸗ 
den war. Als es zur Kenntniß des Kaiſers gelangt war, 
daß Napoleon in Moskwa eine Verwaltung organiſirt und 
durch Schrecken und Verlockung die Moskwaſchen Leidträger 
bewogen habe, die Aemter von Mitgliedern der ſogenannten 
Regierung zu übernehmen, befahl Se. Majeftät, zu publi⸗ 
ciren, daß, in die vom Feinde errichteten Aemter zu treten, 
ſchon ſo gut ſei, als ſich ihm unterthänig, nicht aber blos 
als Gefangene, anzuerkennen. In dieſer Publication heißt 
es: „Die Regierung kann, bei ihrer auf das Wohl des 
„Einzelnen und Aller gerichteten Aufmerkſamkeit und Sorg⸗ 
„falt, nicht umhin, Jeden vorläufig zu warnen, ſich zu bé: 
„ten, der argliſtigen Stimme der zu uns gekommenen Feinde 
„zu trauen, deren Mund von Sicherheit und Ruhe ſpricht, 
„deren Thaten aber von Brand, Raub und Verwüſtung un⸗ 
„ſeres Reiches zeugen. Nur auf Unvernunft oder den höch— 
„ſten Grad von Entartung ließe ſich die Erwartung gründen, 
„daß derjenige, welcher ſich mit einem zu unſerer Vertilgung 
„geſchärften Schwerte, mit Fackeln, um unſere Wohnungen 
„anzuzuͤnden, mit Ketten, um uns damit zu feſſeln, und 
„mit geſchäftigen Händen, um unſer, durch ihn geraubtes 
„Eigenthum davonzutragen, zu uns begab, daß Der uns N 
„Sicherheit und Ruhe geben könne. Wird Der uns Ruhm 
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„und Ehre erhalten, der gekommen iſt, uns beides zu ent: 
„reißen? Wie will Der unſer Blut ſchonen, der, von uns 
„nicht beleidigt, hier iſt, um es zu vergießen? Ja, wird 
„endlich Der es ungehindert zulaſſen, daß wir uns zu der 
„alten Religion unſerer Väter bekennen, der ſich nicht ent: 
„blödet, mit verruchten Händen die von uns verehrten hei— 
„ligen und wunderthätigen Bilder ihres Schmuckes zu be- 
3 Was ſind alſo ſeine Worte und Verſprechungen? 
„Iſt der ein Sohn des Vaterlandes, der ihnen trauet? 
„Aus dieſen Gründen hält die Regierung es für nöthig, 
„zur allgemeinen Kenntniß zu bringen: 1) daß fie alle mög» 
„liche Sorgfalt zur Unterftügung und Verſorgung der vom 
„Feinde zu Grunde gerichteten und ohne Zufluchtsort umher⸗ 
„irrenden Perſonen verwendet; 2) daß fie durch dieſe war: 
„nende Benachrichtigung die Einfalt vor der ſpäten Reue 
„über ihre Leichtgläubigkeit zu retten, die Frechheit aber, die 
„ſich nicht entblödet, Pflicht und Eid zu verletzen, durch ge⸗ 
„rechte und unvermeidliche Beſtrafung d ſchrecken die Hoff: 
„nung hegt.“ 

Nachdem die Municipalität ihre Sitzungen eröffnet hatte, 
publicirte ſie folgenden, auf einer Seite Ruſſiſch und auf der 
andern Franzöſiſch gedruckten und von Napoleon unterſchriebe⸗ 
nen Aufruf: 
Bewohner Moskwa's! 


„Die Unglücksfälle, die Euch betroffen haben, ſind ſchrecklich; 
Seine Majeſtaͤt, der Kaiſer und König, will jedoch den Lauf derſelben 


hemmen. Schreckliche Beiſpiele haben Euch gelehrt, wie er Ungehorſam 


und Verbrechen beſtraft. Strenge Maaßregeln ſind ergriffen worden, 
um den Unordnungen zu ſteuern und die allgemeine Sicherheit wieder⸗ 
herzuſtellen. Die väterliche Adminiſtration, die aus Eurer Mitte ge⸗ 
waͤhlt iſt, wird Eure Municipalitat oder Stadt- Obrigkeit bilden. 
Diefelbe wird für Euch, für Eure Bedürfniſſe, für Euren Nutzen 
Sorge tragen. Die Mitglieder derſelben unterſcheiden ſich durch ein 
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rothes Band über der Schulter, das Stadthaupt aber wird außerdem 
noch einen weißen Guͤrtel haben. Die Zeit ausgenommen, waͤhrend 
welcher ſie in Function ſind, werden ſie nur ein rothes Band am linken 
Arme tragen.“ d 


„Die Stadt- Polizei ift nach früherer Weiſe organiſirt, und durch 
ihre Thaͤtigkeit beſteht ſchon eine beſſere Ordnung. Die Regierung hat 
zwei General⸗Commiſſaͤre oder Polizeiminiſter und zwanzig Commiſ⸗ 
ſaͤre oder Stadttheilsvorſteher ernannt, die in allen fruͤheren Stadttheilen 
angeſtellt ſind. Ihr werdet ſie an einem weißen Bande erkennen, wel⸗ 
ches ſie um den linken Arm tragen werden. Einige Kirchen verſchie⸗ 
dener Confeſſionen find geöffnet und in denſelben wird ungehindert 
Gottesdienſt gehalten. Eure Mitbuͤrger kehren taͤglich in ihre Woh⸗ 
nungen zuruͤck, und es ſind Befehle gegeben, daß ſie in denſelben 
Hilfe und Schutz, welche dem Ungluͤck gebühren, finden ſollen. Dieſes 
ſind die Mittel, welche die Regierung angewandt hat, um die Ordnung 
wiederherzuſtellen und Eure Lage zu erleichtern; um aber dies zu er⸗ 
reichen, muͤßt Ihr Eure Anſtrengungen mit derſelben vereinigen, Euer 
erlittenes Ungluͤck wo möglich vergeſſen, Euch der Hoffnung eines nicht 
fo grauſamen Schickſals uͤberlaſſen und überzeugt fein, daß unvermeid⸗ 


licher, ſchmachvoller Tod diejenigen erwartet, welche Eure Perſon und 


Eure uͤbrig gebliebene Habe anzutaſten wagen; endlich duͤrft Ihr nicht 
daran zweifeln, daß ſelbige geſchuͤtzt werden wird, den ſolches iſt der 
Wille des größten und gerechteſten aller Monarchen. Soldaten und 
Einwohner, von welcher Nation Ihr auch fein möget, ſtellt das öffentliche 
Vertrauen, die Quelle des Gluͤcks der Staaten, wieder her, lebt wie 
Bruͤder, laßt Euch gegenſeitig Hilfe und Schutz angedeihen, vereinigt 
Euch, um die Anſchlaͤge Uebelgeſinnter zu hintertreiben, gehorcht den 
Militair⸗ und Civil⸗Obrigkeiten, und alsbald werden Eure Thraͤnen 
aufhören zu fließen.“ N 

Der größte Theil der Moskwaſchen Kirchen und Klöfter 
ſtand verbrannt und beraubt da. Die Kirchengeräthe waren 
nach entfernten Gouvernements oder in die Umgegend Mos⸗ 
kwa's fortgebracht, oder in den Kirchen unter den Dielen 
und über den Gewölben verborgen worden. Hin und wieder 
wurden die Kirchengeräthſchaften geraubt, anderswo blieben 
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ſie unangetaſtet, ohne von den Franzoſen gefunden zu werden, 
einige Kirchen wurden in Caſernen, andere in Magazine, 
Ställe und Schlachthäuſer verwandelt; in allen waren die 
Altäre von der Stelle gerückt und die Heiligkeit der Tempel 
entweiht. Die Feinde ſpotteten auf abſcheuliche Weiſe in den 
Kirchen der Prieſterornate und Heiligenbilder, riſſen die Be— 
ſchläge von letzteren ab, entſtellten ſie, warfen ſie auf die 
Straße hinaus, zerhieben und verbrannten ſie, brauchten ſie 
wie gemeine Bretter, und die Altäre ſtatt der Tiſche und zu 
anderem Bedarf; ſie legten ſich die Prieſterkleider an, zogen 
in denſelben mit angezündeten Lichten auf den Straßen und 
in den Häuſern umher. Beim ſogenannten rothen Thor war 
eine Scheibe aus Heiligenbildern zum Zielſchießen gemacht. 
Aus der Kirche zu Chriſti Himmelfahrt, auf dem Govocho⸗ 
woje⸗(Erbſen⸗) Felde, raubten die Feinde unter andern Sa— 
chen meſſingene Trauungskronen, ſetzten ſie einem Bären auf 
und ließen dieſen tanzen. Geiſtliche und Kirchendiener waren 
größtentheils entweder zeitig vor oder nach dem Einmarſche 
des Feindes aus Moskwa fortgezogen, die Zurückgebliebenen 


verbargen ſich mit ihren Familien auf den Brandſtätten ihrer 


Kirchſprengel, von denen manche bis auf das letzte Haus 
niedergebrannt waren. Sie blieben nicht kalte Zuſchauer der 
Beraubung und Beſchimpfung des Heiligthums; mit Gefahr 
ihres Lebens ſuchten fie das die Kirchen verzehrende Feuer 
zu löſchen, vertheidigten das Kircheneigenthum und warfen 
den Feinden die gottloſen Handlungen vor. Einige beſiegel⸗ 
ten ihren Eifer für das Haus Gottes durch Wunden, Andere 
empfingen den Tod durch des Feindes Schwert.“) 


Gerade zwei Wochen ſeit dem Einmarſche des Feindes 


) Dieſe Details find aus den Acten des Moskwa'ſchen geiſtlichen Con⸗ 
ſiſtoriums und aus Angaben von 8 entlehnt. 
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war in Moskwa kein Gottesdienſt gehalten und kein Glocken 
geläute gehört worden. Der Geiſtliche des Chevalier» Garde: 
regiments, Graziansky, welcher ſich beim Ausmarſche unſerer 
Truppen in Moskwa verfpätet hatte und gefangen genommen 
wurde, war der Erſte, welcher die Franzöſiſche Obrigkeit um 
Erlaubniß bat, den Gottes dienſt zu verrichten, jedoch unter 
der Bedingung, daß ihm nicht verwehrt werde, für den Kai 
fer zu beten und während der Meſſe des Kaiferhaufes 
zu gedenken. Ohne dieſes Gebet wollten weder er, noch die 
anderen Geiſtlichen den Gottesdienſt verrichten. Die Franzoͤ⸗ 
ſiſche Obrigkeit willigte in ihre Bitte. Zum wahrhaften Troſt 
und zur geiſtigen Erquickung der bekümmerten Rechtgläubigen 
begann Graziansky am 15. September den Gottesdienſt in 
der Kirche des Archidiakons Jewpel'. An jenem Tage, als 
in ganz Rußland das Gebet für die Krönung des Kaiſers 
gehalten wurde, ſendete er in der gefangenen Hauptſtadt 
Gebete empor zur Unterwerfung des Feindes und Widerſachers 
unter die Füße des Ruſſiſchen Selbſtherrſchers und um Ver⸗ 
leihung des Sieges für den rechtgläubigen Monarchen. Sein 
Beiſpiel konnte wegen der Zerſtörung der Kirchen nicht viele 
Nachahmer finden. Als Napoleon ſah, mit welchem Eifer 
die Einwohner zum Gottes dienſt ſtrömten, befahl er, bei der 
kleinen Anzahl von Kirchen, wo Gottes dienſt gehalten wurde, 
Schildwachen hinzuſtellen, welche jedoch die Unanſtaͤndigkeiten 
und Frechheiten ihrer Landsleute nicht verhinderten. In der 
Dreieinigkeitskirche bemerkte der eine Taufe verrichtende Geift- 
liche hinter ſich zwei Franzoſen mit Tſchako's auf dem Kopfe. 
Sich zu ihnen wendend, erinnerte er ſie daran, daß auch ſie 
Chriſten wären, worauf ihm einer der wüthenden Feinde 


eine ſtarke Ohrfeige verfegte. *) 


Y Aus den Acten des Moskwaſchen geiſtlichen Conſiſtoriums. 
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Einige Male verließ Napoleon den Kreml, um Spatzier⸗ 
ritte in der Stadt zu machen, begleitet von Generalen, Hof⸗ 
beamteten und den drei bereits erwähnten Ruſſiſchen Gefan⸗ 
genen, die fortwährend im Kreml in Haft gehalten wurden. 
Sie erzählten, Napoleon habe ſtets eine dunkelgrüne Uniform, 
mit rothem Kragen ohne Stickerei, mit einem Stern auf der 
linken Bruſt, einem Bande über der Weſte und einen kleinen 
dreieckigen Hut getragen. Er ritt ein gewöhnliches Polniſches 
Pferd; die Generale und Hofbeamteten hatten Engliſche Roſſe, 
die Gefangenen aber gusgehungerte, auf jedem Schritte Bot, 
pernde, Bauerngaule. Beim erſten Spagierritte Napoleons lie⸗ 
fen viele Einwohner, welche den Leidenskelch bis auf die Neige 
geleert hatten, beim Anblick der glänzenden Suite davon. 
Andere, kühner, wagten es, hinter umgeſtürzten Mauern 
verſtohlen hervorzugucken. Späterhin erwartete auf einem ſol⸗ 
chen Spatzierritte in einer Quergaſſe, nahe beim Ochotnüj⸗ 
Riad (dem Geflügelmarkt), ein in Lumpen gehüllter Haufe 
von ungefähr vierzig Bürgern, welche durch Schrecken, Hun⸗ 
ger und Durſt kaum noch das Anſehen von Menſchen hatten, 
die Annäherung Napoleons, fiel mitten im Kothe auf die 


Kuiee, ſtreckte die Hände zu ihm empor, wehklagte über das 


erduldete Elend, und bat um Schonung. Napoleon wandte 
ſein Pferd zur Seite, würdigte ſie keines Blicks und befahl 
nur, nachzufragen, warum ſie bäten? Gegen Waiſen, die 
von ihren Familien getrennt worden waren und unter Jammer⸗ 
geſchrei ihre Aeltern auf den Brandſtätten ſuchten, bewies 
Napoleon weniger Fühlloſigkeit und befahl, ſie ins Erziehungs⸗ 
haus zu ſchicken. Aus Tutolmin's Berichten iſt erſichtlich, 
daß von Napoleon zwei Waiſen, vom Marſchall Mortier aber 
und vom Franzöſiſchen Commandanten zwanzig Waiſen ihm 
zugeſchickt wurden. In der ganzen Ausdehnung Moskwa's 
gewahrte Napoleon die friſchen Spuren einer Feuers brunſt, 
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wie noch feine in der Welt Statt gefunden, unerhörte Ge: 
waltthätigfeiten und gänzliche Verwüſtung. Die nieder⸗ 
gebrannten Häuſer und Kirchen rauchten noch; die unverſehrt 
gebliebenen Gebaͤude waren ausgeplündert, die Kirchen ent⸗ 


weiht. Ueberall auf den Straßen lagen umhergeworfene, 
zerriſſene oder zerſchlagene Kronleuchter, Spiegel, Tiſchgeräthe, 


Möbeln, Gemälde, Bücher, Kirchengefäße und Heiligenbilder. 
Auf Plätzen und Straßen ſah Napoleon Leichname von Er⸗ 
ſchlagenen, Verbrannten, vor Hunger Geſtorbenen. Niemand 
räumte die menſchlichen Leichname und gefallenen Pferde weg. 
Von den noch am Leben gebliebenen Einwohnern der unglück⸗ 
lichen Stadt irrte der größte Theil verwundet, verſtümmelt 
und gemißhandelt umher; Alle insgeſammt waren ausgeplün⸗ 
dert, halb nackt und barfuß, in ſteter Furcht, ihr Leben 
durch die Hand des Feindes einzubüßen. Wie ſchrecklich auch 
dieſe Erſcheinungen unter dem lebloſen Himmel Moskwa's 
waten, fo war doch für Napoleon das Schweigen Aleran- 
der's noch ſchrecklicher. Schon waren beinahe zwei Wochen 
vergangen, ſeitdem er den Brief an den Kaiſer abgefertigt 
hatte, und noch war nicht nur keine Antwort, ſondern nicht 
einmal eine gewöhnliche Anzeige über den Empfang des Brie⸗ 
fes eingegangen. Eine beunruhigende Ungewißheit quälte 
Napoleon. Er fühlte ſein Unvermögen, mit Alexandern zu 
kämpfen, entſchloß ſich, um Frieden zu bitten, und ſandte 


Lauriſton mit desfallſigen formellen Vorſchlägen zum Fürſten 


Kutuſow. Dies geſchah am 22. September, drei Monate 
und zehn Tage nach dem Einbruche Napoleons in unſere Gränzen. 
Kann man einen deutlicheren Beweis für die Unbeſiegbarkeit 


Rußlands finden? Etwas über drei Monate genügte, den er— 


ſten Heerführer unſerer Zeit von der Unmöglichkeit zu über⸗ 
zeugen, unſer Vaterland zu erſchüttern! — 


— — 


III. da, 


Viertes Capitel. 


Kaiſer Alexander verwirft den von Napoleon 
vorgeſchlagenen Frieden. 


Abſendung Lauriſtons an den Fürſten Kutuſow. — Zuſammenkunft des 
Fürſten Wolkonsky mit Lauriſton. — Unterredung Kutuſow's mit dem 
Franzoͤſiſchen Abgeſandten. — Schreiben Napoleon's. — Fortſetzung 
der Unterredung mit Lauriſton. — Allerhöchſtes Reſeript. — 
Formirung der Reſerven. — Thätigkeit des Kaiſers Alexander. 


Erſt zwei Tage waren vergangen, ſeit die Ruſſiſche Armee 
das Lager bei Tarutino bezogen hatte, als, am 23. September 
Morgens, Fürſt Kutuſow ein Schreiben von dem Marſchall 
Berthier erhielt, worin ihm der Wunſch Napoleons angezeigt 
wurde, den Generaladjutanten, Grafen Lauriſton, mit wichtigen 
Aufträgen an unſern Oberbefehlshaber abzuſenden. Bei Gr- 
brechung des Schreibens befand ſich bei dem Feldmarſchall 
nur Fürſt Wolkonskpy. „Was will Napoleon von mir?“ 
ſagte Kutuſow, und fügte hinzu: „Wieviel Uhr iſt es 


vlt?" — „gehn Uhr,“ antwortete Fürſt Wolkonsky. 


— „Ich fragte deshalb darnach,“ — fuhr der Feldmarſchall 
fort, — „weil man Zeit gewinnen und die Franzoſen ſo 
„lange als möglich in Unthätigfeit erhalten muß. Gewöhn⸗ 
„lich attakiren fie nicht feüher, als am Nachmittage, ſobald fie 
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„gegeſſen haben. Man muß Lauriſton fagen laſſen, daß ich 
„mich ſelbſt zu einer Unterredung nach den Vorpoſten begeben 
„werde, und unterdeß verſtreicht der Tag.“ Bald jedoch 
änderte Fürſt Kutuſow feinen Entſchluß, und beauftragte den 
Fürſten Wolkonsky, ſich zur Vorhut zu begeben, und Lauriſton 
zu befragen, womit er abgeſandt ſei, und wenn er ein Schrei⸗ 
ben von Napoleon habe, daſſelbe in Empfang zu nehmen. 
„Was befehlen Sie aber zu thun, wenn Lauriſton mir den 
„Brief nicht übergibt und ſeinen Auftrag nicht mittheilen 
„will?“ fragte Fürſt Wolkonsky. — „In dem Falle,“ ver⸗ 
ſetzte der Feldmarſchall, „ſage nur, daß Du von mir Befehle 
„einholen laſſen würdeſt; laß aber den Adjutanten nur ſo 
„langſam als möglich reiten.“ *) 

Nach ſeiner Ankunft auf den Vorpoſten, ſah Fürſt Wol⸗ 
konsky Franzöſiſche Generale, die längs der vordern Kette 
auf und nieder ritten. Er ließ ihnen zu wiſſen thun, daß er 
Lauriſton erwarte, der auch unverzüglich erſchien. Fürſt Wol⸗ 
konsky eröffnete ihm nun, daß er autoriſirt ſei, den Gegen— 
ſtand feines Auftrages zu erfahren und das Schreiben Napo— 
leons in Empfang zu nehmen, wenn Lauriſton daſſelbe mit- 
gebracht habe. Laukiſton erwiederte, daß er weder das Eine 
noch das Andere thun könne, da er von Napoleon den Be— 
fehl habe, ſich mit dem Feldmarſchall perſönlich zu beſprechen. 
„In dieſem Falle,“ ſagte Fürſt Wolkonsky, „werde ich einen 
„Adjutanten an ihn abſenden.“ Er befahl nun Naſchtſchokin, 
ſeiner Ordonnanz, dem Fürſten Kutuſow die Antwort Lau⸗ 
riſtons zu hinterbringen und fügte leiſe hinzu, daß Naſcht⸗ 
ſchokin, ſo lange er von Lauriſton geſehen werden könne, in 
geſtrecktem Galopp, ſobald er ihm aber aus den Augen ges 


) Nach einer mündlichen Mittheilung des Fürſten Wolkonsky, jetzigen 
Miniſter des Kaiſerl. Hofes. 
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den Jubel der Truppen und durch die zahlloſen Feuer fuhren 
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kommen, im Schritt reiten und ſich nicht übereilen ſolle. Als 
nun Fürſt Wolkonsky mit Lauriſton allein geblieben war, 
fagte er zu demſelben, daß es wohl beſſer fein würde, wenn 
jeder, bis die Antwort einträfe, zu ſeiner Vorhut zurückkehrte. 
Der Vorſchlag wurde angenommen; allein in demſelben Aus 
genblicke, als ſie ihre Pferde umwandten, kamen von der 
Franzöſiſchen Poſtenkette her Murat und von der unfrigen 
Bennigſen und Miloradowitſch herangeſprengt. „Wie lange 
„wird denn der Krieg noch dauern?“ fragte Murat. — 
„Nicht wir ſind es, die den Krieg angefangen haben,“ ant⸗ 
wortete Miloradowitſch. — „Als König von Neapel,“ fuhr 
Murat fort; „finde ich, daß Ihr Klima rauh iſt.“ Nach 
einem kurzen unbedeutenden Geſpräche kehrten die Generale 
der beiderſeitigen Truppen wieder zu ihren Avantgarden zurück. 
Als es ſchon ganz dämmrig geworden war, kehrte Naſchtſchokin 
mit der Antwort des Fürſten Kutuſow zurück, welcher Lau⸗ 
riſton nach ſeinem Hauptquartiere einladen ließ. Davon be⸗ 
nachrichtigt, ermangelte Lauriſton nicht, ſich ſogleich bei unſrer 


Vorhut einzufinden, wohin er ſich, zuſammen mit dem Fürſten 


Wolkonsky, auf einer Droſchke auf den Weg machte. Die 
Armee hatte Ordre, eine Menge von Feuern anzulegen. Es 
ſchien, als wenn gegen 200,000 Mann oder noch mehr im 
Lager ſtänden. Einige Regimenter waren von einem Orte 
nach dem andern übergeführt worden, um vor Lauriſton die 
eigentliche Stellung der Truppen zu verbergen und ihrer Dis⸗ 
location auf einer weiten Strecke das Anſehen der Vielzahl 
zu geben. Die Truppen hatten Befehl, Grütze mit Fleiſch 
zu kochen, und Lieder mit Muſikbegleitung zu ſingen. Die 
Soldaten feierten, wie einen Sieg, die Nachricht, daß Napo⸗ 
leon einen Gefendten ſende und erriethen, daß der Feind ge⸗ 
nöthigt ſei, um Frieden zu bitten. Mitten durch den lärmen⸗ 
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Fürſt Wolkonsky und Lauriſton längs den Bivouaks nach 
Tarutino. Da ſie alte Bekannte waren, ſo unterhielten ſie 
ſich, wie es in ſolchen Fällen zu geſchehen pflegt, von uner— 
heblichen Nebendingen. „Wer hätte es wohl geglaubt,“ 
ſagte Lauriſton unter anderm, „daß wir uns vor Moskwa 
„und unter ſolchen Verhältniſſen wiederſehen würden?“ In 
Erwartung des Geſandten, hatte ſich Fürſt Kutuſow in Staat 
geworfen. Gewöhnlich trug er nur einen Ueberrock und über 
die Schulter einen Kantſchu und das Degengehänge, bei dieſer 
Gelegenheit aber legte er zuerſt die Uniform an. Er trat auf 


die Straße und ſagte zu ſeiner Umgebung: „Meine Herren! 


„vielleicht kommen mit Lauriſton Franzöſiſche Offiziere an; 
„ich erſuche Sie, mit denſelben von nichts anderm zu ſprechen, 
„als von Regen und Wetter.“ Um halb elf Uhr Abends 
kam Lauriſton im Lager an. Kein einziger Franzoſe hatte ihn 
begleitet. Der Feldmarſchall lud ihn ein, in die Bauernſtube 
zu treten, und blieb mit ihm allein. 

Lauriſton begann das Geſpraͤch mit Bemerkungen über 
die Einäſcherung Moskwa's und beſchuldigte die in der Stadt 
zurückgebliebenen Ruſſen der Brandſtiftung. Darauf trug er 5 
auf eine Auswechſelung der Gefangenen an, welche ihm der 
Fürſt abſchlug. Am weitläufigſten ließ er ſich über die ſchreck— 
liche Art der Kriegsführung von unſerer Seite aus, maß die 
Erbitterung nicht der Armee, ſondern den Einwohnern bei, 
beklagte ſich, daß dieſe ſelbſt ihre Häufer und ihre Vorräthe 
verbrannten und die einzeln oder in kleinen Commandos gehen: 
den Franzoſen überfielen. Lauriſton that, wie der Fürft Ku⸗ 
tuſow in feinem Berichte ſagt, den „unerhörten“ Vor⸗ 
ſchlag, ein ſolches Verfahren einzuſtellen. „Ich verſicherte 
ihm,“ — ſchrieb der Feldmarſchall an den Kaiſer, „daß, 
„wenn ich auch wünſchte, dieſe Denkungsweiſe des Volkes 
„zu ändern, es mir nicht gelingen würde, weil das Volk, 


` 


—— —. ne re Es 


— nn un nn ne 


70 


„dieſen Krieg wie eine Invaſion der Tataren anſehe und ich 
„nicht im Stande ſei, dem Volke andere Anſichten beizubrin⸗ 
„gen. Endlich kam Lauriſton auf den eigentlichen Gegenſtand 
„ſeiner Sendung, d. h. er fing an, vom Frieden zu ſprechen. 
„Die zwiſchen Ew. Kaiſerlichen Majeſtät und Napo⸗ 
„leon beſtandene Freundſchaft, ſagte er, ſei auf eine unglück⸗ 
„liche Weiſe, jedoch durch Nebenumſtände, gebrochen worden, 
„und jetzt ſei eine gute Veranlaſſung, dieſelbe wieder zu 
„erneuern. „Cette guerre singulière, cette guerre inouie 
„ doit-elle durer éternellement? L'Empereur mon maitre 
„a un desir sincère de terminer ce différend entre deux 
„nations grandes et genereuses, et A le terminer pour ja- 
„mais.“ Ich antwortete ihm, daß ich dazu keine Inſtruction 
„habe, und daß bei meiner Abſendung zur Armee des Wor⸗ 
„tes „„Friede““ gar nicht erwähnt worden ſei. Uebrigens 
„wuͤrde ich alle von ihm gehörten Worte, möchten ſie nun 
„ſeine eigene Anſicht ſein, oder eine höhere Quelle haben, in 
„keinem Falle meinem Kaiſer mitzutheilen wünſchen, que 
„je serai maudit par la postérité, si Von me regardoit comme 
„le premier moteur d'un accomodement quelcongue, car 
„tel est esprit actuel de ma nation. Da übergab Lauri⸗ 
„ſton mir Napoleons Brief, von welchem hier eine Copie 
„beigelegt iſt.“ “) 


*) „Monsieur le prince Koutouzow! J'envole pres de vous un 
de mes aides de camp généraux pour vous entretenir de plusieurs 
objets intéressans. Je desire que Votre Altesse ajoute fol A ce 
qu'il lui dira, surtout lorsqu'jt exprimera les sentimens d’estime et 
de particuliere consideration que jai depuis longtemps pour sa per- 
sonne. Cette lettre étant A autre ſin, je prie Dieu, Monsieur 
le prince Koutouzow, qu'il vous ait en sainte et done garde, 
Mouscou, le 3. Octobre 1812. (Signé) Napoléon.“ 

A Mr. le prince Koutouzow, generalissime de Parmée russe. 
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Schreiben Napoleons an den Fürſten Kutuſow. 

„Ich ſende Ihnen einen meiner Generaladjutanten, um 
„mit Ihnen über mehrere Gegenſtände von Wichtigkeit zu ver⸗ 
„handeln. Ich erſuche Ew. Durchlaucht, Allem, was er 
„Ihnen ſagen wird, Glauben zu ſchenken, beſonders wenn, 
„er Ihnen die Gefühle der Achtung und beſondern Hoch⸗ 


„ ſchätzung, die ich ſeit langer Zeit für Sie hege, ausdrucken 


„wird. Hiernächſt bitte ich Gott, Sie unter ſeiner beſondern 
„Obhut zu bewahren.“ 

„Hierauf,“ fährt der Fuͤrſt Kutuſow in ſeinem Berichte 
an den Kaiſer fort, „bat Lauriſton mich, die Erlaubniß 
„Ew. Kaiſerlichen Majeſtät einzuholen, daß er dieſer 
„Sache halber nach St. Petersburg kommen dürfe. In Er⸗ 
„wartung der Antwort ſchlug er einen Waffenſtillſtand vor, 
„den ich verweigerte. Er berechnete mit Ungeduld die Zeit, 
„wenn auf meinen Bericht eine Antwort erfolgen könnte. 
„Ich verſprach ihm, ſeine Forderung zu erfüllen, d. h. über 
„dieſen Wunſch Napoleons Ew. Kaiſerlichen Majeſtät 
„zu berichten.)“ 

Das Geſpräch des Fürſten Kutuſow mit Lauriſton dauerte 
gerade fünfzig Minuten. Darauf ſandte der Feldmarſchall 
nach dem Fürſten Wolkonsky, wiederholte dieſem in Gegen⸗ 
wart Lauriſtons alles Beſprochene und fügte, ſich zum Fran⸗ 
zöſiſchen Geſandten wendend, hinzu: „Sie fragen, warum 
das Volk Ihre Truppen überfällt? Ich befehlige nicht das 
Volk und kann deſſen Bewaffnung nicht verhindern. Was 
aber die Armee betrifft, ſo hoffe ich, daß ſie alle zwiſchen 
aufgeklärten Mächten beſtehende Regeln beobachtet. Vielleicht 
warten Ihrer noch größere Unglücks faͤlle von Seiten des Volks. 


9 Bericht des Fuͤrſten Kutuſow an den Kaiſer, aus Tarutino, vom 
23. Sept. — Derſelbe iſt vom Fürſten Wolkonsky geſchrieben. 
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In Betreff der Unterhandlungen hat mir der Kaiſer die 


Worte: Friede und Waffenſtillſtand fogar auszusprechen 
verboten. Fragen Sie den Fürften Wolkonsky: er iſt hierher 
geſandt worden, um mir dieſen Willen des Monarchen zu 
wiederholen.“ — Bei dem Schluſſe der Zuſammenkunft er⸗ 
fuhr Lauriſton die baldige Abreife des Fürſten Wolkonsky nach 
St. Petersburg und ſchlug durch Umwege vor, daß es ihm 
näher und bequemer ſef, über Moskwa zu reifen. Der Fürſt 
Kutuſow gab dazu nicht ſeine Einwilligung. Da ſagte Lau⸗ 
riſton: „Wäre es nicht beſſer, zum Kaiſer einen Feldjäger 
zu ſenden? Er wird ſchneller hinkommen!“ ) Diefer Vor⸗ 
ſchlag, welcher Lauriſton entſchlüpfte, bezeugte, wie weit die 
Ungeduld Napoleons ging, die Meinung des Kaiſers über 
die Abſichten Sr. Majeſtät, in Friedensunterhandlungen 
einzugehen, zu erfahren. Aber auch dieſer Vorſchlag ward 
abgelehnt. Am folgenden Morgen fertigte Fürft Kutuſow 
den Fürſten Wolkonsky nach St. Petersburg ab. Der 
Kaiſer billigte nicht nur nicht das Verfahren des Oberbe— 
fehlshabers, ſondern, unerſchütterlich in feinen, Rußland rt, 
tenden Vorſätzen, durchaus in gar keine Unterhandlungen mit 
dem Feinde zu treten, erklärte er dem Fürſten Kutuſow ſeine 
Unzufriedenheit in folgendem Reſeripte: 

„Aus Ihrem, durch den Fürften Wolkonsky erhaltenen 
„Berichte habe Ich von Ihrer Zuſammenkunft mit dem Fran⸗ 
„zoͤſiſchen Generaladjutauten Lauriſton Kunde erhalten. Schon 
„bei Ihrer Abſendung zu den Ihnen anvertrauten Heeren, 
„war Ihnen aus Meinen mündlichen desfallſigen Eröffnungen 
„Mein feſtes und beſtimmtes Verlangen bekannt, alle Unter, 
„handlungen und auf den Frieden bezügliche Relationen mit 
„dem Feinde zu vermeiden. Jetzt, nach dieſem Ereigniß, 


) Aus dem Munde des Fürſten Wolkonsky. 
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„muß Ich Ihnen mit derſelben Beſtimmtheit wiederholen: 
„daß dieſer von Mir angenommene Grundſatz in feinem gan- 
„zen Umfange auch von Ihnen Breng und unerſchüͤtterlich 
„beobachtet werden muß. Gleichergeſtalt habe Ich mit äußer⸗ 
„ſtem Mißfallen erfahren, daß General Bennigſen mit dem 
„Könige von Neapel eine Zuſammenkunft gehabt, und noch 
„dazu ohne alle bewegende Veranlaſſung. Indem Ich 
„demſelben dies unangemeſſene Verfahren in Bemerkung 
„ſtelle, verlange Ich von Ihnen eine thätige und ſtrenge 
„Aufſicht darüber, daß auch die übrigen Generale niemals 
„irgend welche Zuſammenkünfte, geſchweige denn noch der⸗ 
„gleichen Unterhandlungen mit dem Feinde ſich erlauben, 
„ſondern vielmehr dergleichen auf jegliche Weiſe auszuweichen 
„bemüht ſein ſollen. Alle Nachrichten, die Ihnen von Mir 
„zugehen und alle Vorſchriften, die in Meinen an Sie er⸗ 
„laſſenen Ukaſen enthalten find, kurz: Alles überzeugt Sie 
„von Meiner feſten Entſchloſſenheit, in der gegenwärtigen 
„Zeit Mich durchaus durch keine Vorſchläge des Feindes bes 
„wegen zu laſſen, den Kampf aufzugeben und dadurch die 
„heilige Pflicht, — das beleidigte Vaterland zu 
„rächen, zu verletzen.“ 

Alſo wurden von dem Kaiſer die förmlichen Friedens⸗ 
vorſchläge verworfen, welche Napoleon gemacht hatte, der ſei⸗ 
nerſeits nicht aufhörte, ſich mit der Hoffnung auf eine befrie⸗ 
digende Antwort zu ſchmeicheln. In Erwartung derſelben ver⸗ 
harrte er in Moskwa in völliger Unthätigkeit, während der 
Kaiſer Alexander zum Verderben der Feinde alle Mittel 
rüſtete, welche die Vorſehung Ihm verliehen hatte. Die Bil⸗ 
dung der Reſerven war ein Gegenſtand der beſondern Sorg⸗ 
falt des Kaiſers. Die Reſerven waren von dreierlei Art: 
für das Fußvolk, für die Reiterei und für die Artillerie. 


2 Die Fuß⸗Reſerven wurden in Arſamas, Jaroslaw und 
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Petersburg formirt. Fürſt Lobanow⸗Roſtowsky formirte in 
Arſamas 67 Bataillone, d. h. für jedes Infanterie⸗ und 28. 
gerregiment der Hauptarmee ein ſtarkes Bataillon von 1000 
Mann; Generallieutenant Kleinmichel in Jaroslaw gleichfalls 
je ein Bataillon für jedes der zwölf Grenadier- und der 
zwölf Regimenter des Graf Wittgenſteinſchen Corps; Generals 
major Baſchutzky in Petersburg ſechs Bataillone für die Garde 
und achtzehn für das Finnländſche Corps. Außer der etat⸗ 
mäßigen Mannſchaft befand ſich bei jedem Reſerve-Bataillone 
ein beſonderes Commando von zwei Offizieren, fünf Unter⸗ 
offizieren und ſechzig Gemeinen, welche beim Ausmarſch der 
Bataillone zurückbleiben ſollten, um die Rekruten zu bilden, 
oder richtiger zur neuen Formirung von Bataillonen aus den 
Rekruten, welche in Folge des Manifeſts vom 7. Auguſt aus⸗ 
gehoben wurden. Generallieutenant Kolagriwow comman⸗ 
dirte die Haupt⸗Cavalleriereſerve in Murom, wo für jedes 
der 47 Cavallerieregimenter, die ſich bei den activen Heeren 
befanden, zwei ſtarke Escadrone zu 208 Mann, zuſammen 


94 Escadrone, welche 19,552 Mann zählten, formirt wurden.) 


In Petersburg wurde eine beſondre Reſerve für die Garde⸗ 
Cavallerie-Regimenter, für jedes je zwei Escadrone, gebildet. 
Generaladjutant Kutuſow hob von den Stationen zwiſchen 


Moskwa und Petersburg 3748 berittene Poſtbauern aus. Die 


Artillerie-Reſerven befanden ſich in Niſchny⸗Nowgorod, Peters⸗ 
burg, Koſtroma und Tambow: 8050 Mann für die Fuß⸗ 
und 1350 Mann für die reitende Artillerie. In den unteren 
Gouvernements fand die Formirung von 46,000 Mann Land⸗ 
wehr des dritten Bezirks Statt, deſſen Chef, Graf Tolſtoi, 


) Zu dieſen 94 Escadronen war die Mannſchaft genommen: 1) aus 
den Erſatz⸗Escadronen; 2) aus den frühern Rekruten⸗Depots; 3) aus dem 
Volontair⸗Regimente des Grafen Saltykow; und 4) aus den Rekruten. 
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unterm 29. September berichtete, daß er in kurzer Friſt zum 
Ausmarſch bereit zu ſein hoffe. Die Rekruten wurden mit 
außerordentlicher Beſchleunigung geſtellt, laut dem Manifeſt 
vom 7. Auguſt. An Mannſchaft gab es keinen Mangel, die 
Schwierigkeit beſtand aber darin, die Reſervetruppen mit 
Waffen, Ammunition, Bagage und Sätteln zu verſehen, und 
zwar um ſo mehr, als die Contracte zur Lieferung der Bagage 
und Sachen zuerſt in Moskwa abgeſchloſſen waren. Mit 
Moskwa's Falle wurden auch die Contracte gebrochen und es 
hörte die regelmäßige Verſorgung der Truppen durch die Mose 
kwaſche Commiſſion auf. Fabrikanten, Lieferanten und 
Commiſſionäre waren aus einander geflüchtet. Man mußte 
neue Beſtellungen machen, aus Petersburg Proviant⸗ und 
Commiſſariats⸗Beamtete berufen, aufs Neue eine Controlle 
einrichten, da viele Fäden oder der Zuſammenhang mit dem 
Vorhergegangenen zerriſſen waren. Auf allen, Hauptſtraßen 
wurde die Zahl der Poſtpferde verſtärkt und mit denſelben der 
Transport von Ammunition, Schießpulver, Blei, Waffen, ſelbſt 
von Kanonen und Munitionswagen, mit Ham: und Se 
dienung, bewerkſtelligt. 

Dieſe unzähligen Sorgen erſchoͤpften nicht die Thätigeit 
des Kaiſers Alexander. Wegen der weiten Strecke, auf 
welcher ſich die Armeen befanden, waren ſie ohne gegenſeitige 
Verbindung unter einander, weil die Feinde eine Centralpoſition 
eingenommen hatten. Der Kaiſer war der Mittelpunkt, in 
welchem die Berichte der Oberbefehlshaber und der abgeſon⸗ 
derten Chefs zuſammentrafen und von wo die Befehle an dies 
ſelben ausgingen. Jeden derſelben ſetzte der Kaiſer von dem 
in Kenntniß, was in den andern Theilen des Kriegsſchauplatzes 
vorging. Gelangte etwa irgend eine wichtige und intereſſante 
Nachricht zu ſeiner Kenntniß, ſogleich flogen Feldjäger von 
ihm aus zu den Oberbefehlshabern mit Combinationen über 
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die Folgen, welche noch den erhaltenen Nachrichten zu er⸗ 
warten, über die Maaßregeln, welche zu ergreifen waren. 
Er beſchränkte ſich nicht auf bloße Befehle an die Ar: 
meen, an den Kriegsminiſter, an die Commandeure der 
abgetheilten Corps, ſondern correſpondirte ſelbſt eigenhändig 
mit dem General-Kriegs-Commiſſär, mit den Chefs der Be, 
ſerven, der Waffenfabriken, der Gouvernements-Landwehren, 
mit den Civilgouverneuren, ſelbſt mit den abgetheilten kleinen 
Rekruten⸗Commandos. Um von der genauen Erfüllung ſeiner 
Anordnungen Kunde zu erhalten, befahl er Denen, die von 
ihm Befehle erhielten, daß ſie, außer ihren Rapporten an ihre 
Chefs, auch direct an ihn Berichte einſenden ſollten. Seine 
Thätigkeit überſtieg alle Wahrſcheinlichkeit. Alexander vers 
ſetzte ſich in Gedanken nach allen Enden ſeines Reichs, be⸗ 
ſtrebte ſich, die Herzen ſeiner Unterthanen zu entflammen, 
und Mittel zu finden, die beleidigte Ehre des Vater— 
landes zu rächen. Dieſer Ausdruck findet ſich in vielen 
eigenhändigen Depeſchen des Kaiſers, der es gelobt hatte, 
das Erbe ſeiner Vorfahren ſeinen Nachfolgern in der Herr⸗ 
ſchaft unverkürzt zu überliefern. 
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Fünftes Capitel. 
Der Parteigängerkrieg. 


Nominelle Streitmacht der kriegführenden Heere. — Zuſtand derſelben. — 
Bildung von Parteigängertrupps. — Zweck ihrer Wirkſamkeit. — 
Einnahme von Wereja. — Streifzüge der Parteigänger. — Opera⸗ 
tionen der Abtheilung des Generals Winzingerode. — Rettung des 
Oreieinigkeits⸗Kloſters (Troitzkaja Lawra). — Nutzen des Partei⸗ 
gängerkrieges. 


Bei dem Einzuge in das Tarutinoſche Lager betrug der 
wirkliche Beſtand des Heeres 75,563 Mann, darunter 15,530 
Krieger der Moskwaſchen Landwehr und 7600 Rekruten, 
folglich an alten Soldaten nur 52,343 Mann. Die Artillerie 
zählte 216 Vatteriegeſchütze, 294 leichte und 112 Kanonen 
der berittenen Artillerie, überhaupt 622 Feuerſchlünde. Außer⸗ 
dem befanden ſich bei dem Heere 28 Coſakenregimenter, über 
deren wirklichen Beſtand man, wegen der ununterbrochenen 
Abbeorderungen, keine zuverläſſigen Nachrichten haben konnte.“) 
Bei Napoleon, in Moskwa und der Umgegend, befanden ſich 
über 100,000 Mann, außer dem Junotſchen Corps, welches in 
Moſhaisk gelagert war. Die Erſchöpfung beider kriegführenden 
Theile war gleich groß; beide hatten ſich im Laufe von drei 
Monaten in ungufhörlicher Bewegung und faſt immer im 


e) Frontebericht des Fürſten Kutuſow an den Batter, vom 22. Sept. 
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Feuer befunden. Im Verlaufe dieſer Zeit war kein einziger 
Tag vergangen, ohne daß irgendwo das Geſchütz ge: 
donnert hätte, und Blut gefloſſen wäre. Napoleon übertraf 
uns jedoch noch immer an Truppenzahl. Seine Streitkräfte 
der Streitmacht ſeines Gegners gleichzuſtellen, den Beſtand 
feiner Truppen zu verftärfen und den Feind auf jede Weiſe 
zu ſchwächen, dies waren die Abſichten des Fürſten Kutuſow, 
als er in Tarutino ſtehen blieb, wo ihn Napoleon, der in 
Erwartung des Friedens in völliger Unthätigkeit auf den 
Ruinen Moskwa's lebte, gar nicht beunruhigte. Die Vor⸗ 
theile waren augenſcheinlich auf Seiten des Fürſten Kutuſow. 
Er befand ſich mitten im Schooße des Vaterlandes, unter 
ſeinen Mitbürgern, die bereit waren, Leben und Vermögen zu 
opfern, wahrend Napoleon ſich in unermeßlicher Entfernung 
von ſeinen Hilfsquellen befand und mitten unter einer Nation, 
die von heiligem Rachegefüͤhl gegen ihn beſeelt war. Die 
gegenfeitige Verbindung der Kriegs operationen und die Dom, 
municationen Napoleons, wurden ſeit ſeinem Einzuge in 
Moskwa äußerſt ſchwierig. Zu Anfange des Krieges war 
ſein Centrum, d. h. die von ihm perfönlich angeführte Haupt: 
armee, den Seiten⸗Corps nahe; links St. Cyr und Oudinot, 
rechts dem Fürften Schwarzenberg und Regnier. Noch bis 
Smolensk war ſeine Stellung furchtbar, weil er ſich in un— 
mittelbarer Verbindung mit feinen Seiten-⸗Corps befand, und 
mit der ganzen Gewaltmaſſe feiner Streitkräfte operiren konnte. 
Allein der Stand der Dinge änderte ſich, als er den Dniepr 
überſchritten, und beſonders, als er Moskwa beſetzt hatte. Die 
auf den Flanken und im Rücken, an der Düna, in Curland 
und in Wolhynien zurückgelaſſenen Corps waren von ihm 
völlig abgeſondert, ſeine Communicationslinie war übermäßig 
ausgedehnt und konnte auf der Strecke von Smolensk bis 
Moskwa bequem unterbrochen werden. 
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Um von ſo günſtigen Umſtänden Vortheil zu ziehen, ent⸗ 
ſendete Fürſt Kutuſow ſogleich nach allen Seiten hin Partei⸗ 
gänger, mit dem Befehle, von einem Orte zum andern zu 
fliegen, plötzliche Ueberfälle auszuführen und bald gemein- 
ſchaftlich, bald einzeln zu operiren. Die Trupps überſtiegen 
ſelten 500 Mann, und beſtanden größtentheils aus Coſaken; 
zuweilen wurde ihnen auch eine geringe Anzahl regulärer Ca⸗ 


vallerie beigegeben. Der Feldmarſchall ſtellte es gewoͤhnlich 


den Chefs dieſer Parteien anheim, ſich die Offiziere nach Be⸗ 
lieben zu Gefährten zu wählen. Bei der Abfertigung erhiel⸗ 
ten fie blos die Beſtimmung, nach welcher Richtung fie og: 
ziehen und wohin fie vorzüglich Streifzüge unternehmen ſoll⸗ 
ten. Sie wurden auch darüber in Kenntniß geſetzt, welche 
andere Parteien ſich ihnen am nächſten befinden würden, um 
mit einander in Verbindung treten, oder, im Fall einer Ueber⸗ 
legenheit der feindlichen Streitkräfte, oder bei irgend einem 
wichtigen Unternehmen, gemeinſchaftlich handeln zu können. 
Ihr Hauptzweck beſtand darin, dem Feinde ſo viel Schaden 
als möglich zuzufügen; weiter wurde ihnen nichts Beſtimmtes 
vorgeſchrieben; alles Uebrige hing von den Partei-Chefs ab, 
deren Kühnheit ſich ein weites Feld darbot. Obriſt Fürſt 
Wadbolsky, Capitain Seslawin und Lieutenant von Wiſin 
wurden nach der Strecke zwiſchen Moſhaisk, Moskwa und 
Tarutino beordert. Weiter links von ihnen, zwiſchen Gſhatsk 
und Wiäsma, befand ſich, ſeit der Schlacht von Borodino, 
Obriſt Dawydow. Rechts von der Armee wirkten: Obriſt 
Fürſt Kutaſchew auf der Serpuchow'ſchen, und der Obriſt 
vom Donſchen Heere, Jefremow, auf der Kolomna'ſchen 
Straße. Solchergeſtalt war eine Kette fliegender Streifcorps 
auf der Südſeite Moskwa's gebildet, und ging von Wiäsma 
bis Bronnitzy, während der Generaladjutant Winzingerode, in 


der Gegend von Klin ſtehend, zu gleicher Zeit Streifparteien 
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rechts nach Swenigorod, Ruſa, Gſhatsk, Sytſchewka und 
Subzow und links nach Dmitrow ausſandte. Capitain Figner 
unternahm Streifereien in der Umgegend von Moskwa, ver⸗ 
kleidete ſich in Franzöſiſche Uniform und traf mehrmals mit 
den Feinden zuſammen, mit denen er ſich unterhielt, ohne von 
ihnen erkannt worden zu ſein. Außer allen dieſen Streif⸗ 
corps begaben ſich noch Coſakenpatrouillen auf Nebenwegen 
in den Rücken der feindlichen Truppen, welche dem Taruti⸗ 
noſchen Lager gegenüber ſtanden. Obriſt Dawydow hatte 
fi) zuerſt zur Führung des Parteigängerkrieges bei der Haupt⸗ 
armee erboten, wozu folgender Umſtand die Veranlaſſung 
gab: Lieutenant Orlow, welcher nach Smolensk abgeſandt 
worden war, um Nachrichten über den gefangenen General 
Tutſchkow einzuziehen, erzählte bei feiner Rückkehr von der 
Unordnung im Rücken der Franzöſiſchen Armee. „Sie gleicht 
„den Horden des Xerres,“ fügte Orlow hinzu, „und mit 
„einem Hundert Coſaken kann man dem Feinde ſehr viel 
„Unheil zufügen.“ Als Dawydow dieſe Worte gehört hatte, 
erbat er ſich von dem Feldmarſchall ein Streifcorps, um 
Streifzüge im Rücken der Franzoſen auszuführen, und erhielt 
zu ſeiner Verfügung fünfzig Huſaren und achtzig Coſaken. 


Mit dieſen zog er, am 25. Auguſt, nach Juchnow, und be⸗ 


fand ſich fortwährend in der Umgegend von Wiäsma, bis die 
Armee gegen Ende des Octobers dort anlangte. 

In der Abſicht, freier gegen die feindliche Communications⸗ 
linie zu operiren, befahl Fürſt Kutuſow dem Generalmajor 


Dorochow, Wereja zu nehmen, welches von Napoleon nach 


der Schlacht bei Borodino beſetzt und befeſtigt worden war. 
Dorochow erhielt fünf Bataillone Infanterie, vier Escadrone 
Huſaren, zwei Coſakenregimenter, acht Geſchütze und die 
Streiſpartei des Fürſten Wadbolskb. Am 27. September 
kam Dorochow in Borowsk an, wo er einige Detaſchements 
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bildete: das eine ſollte in Borowsk bleiben, um die Straßen 
von Kamensk und Moskwa und die Communication mit der 
Armee zu beobachten; das zweite nach Kupelitzy marſchiren 
und ſich auf der Straße von Wereja nach Moskwa aufſtellen; 


das dritte ſich auf Nebenwegen nach Mitäjewa, zwiſchen We⸗ 


reja und Moſhaisk, durchſchleichen. Der Zweck der beiden 
letzten Abtheilungen war: den Franzoſen, ſobald ſie aus We⸗ 
reja verdrängt ſein würden, den Rückweg abzuſchneiden und 
von den ihnen etwa zu Hilfe kommenden Verſtärkungen 


Kunde zu erhalten. Mit den übrigen Truppen zog Dorochow 


von Borowsk nach Wereja, ließ die Torniſter in Woltſchenka 
ablegen, ging in der Nacht über die Protwa und näherte ſich 
um vier Uhr Morgens der Stadt, ohne von der feindlichen, 
aus einem Bataillon Weſtphalen beſtehenden, Garniſon br: 
merkt worden zu ſein. Nachdem Dorochow die Truppen durch 
eine kurze Anrede ermuntert hatte, ließ er ſie von der Kaluga⸗ 
ſchen Barriere her in die Stadt einrücken und nicht ſchießen, 
ſondern ohne Hurrahgeſchrei mit gefälltem Bajonnet angreifen. 
Die Plötzlichkeit und Schnelligkeit des Ueberfalles wurde von 
dem vollſtändigſten Erfolge gekrönt. Die Feinde wurden über⸗ 
rumpelt; ihre Schildwachen, vom Walle vertrieben, warfen 
ſich in die Verſchanzung, wohin ſie von den Unſrigen verfolgt 
wurden. Die Weſtphalen begannen aus Kirchen und Häuſern 


zu feuern, ſtreckten jedoch, nach kurzer Unterhandlung, die 


Waffen. Ein Obriſt, 15 Offiziere, 377 Gemeine und eine 
Fahne fielen in die Hände der Sieger. Zu gleicher Zeit 
zeigten ſich Franzoſen von Borißow her. Dorochow ſandte 
dem in Mitäjewa ſtehenden Detaſchement eine Verſtärkung zu; 
allein die Franzoſen zogen ſich, als ſie bemerkten, daß Wereja 
ſich bereits in unſerer Gewalt befand, wieder zurück. Gleich 


nach der Beſetzung von Wereja erſchienen bei Dorochow gegen 


tauſend bewaffnete Bauern des Wäſchegorodſchen Bezirks, 
III. 6 
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unter Anführung des Kirchſpielsgeiſtlichen Joann Skobeſjew. 
Schon bei feinem erſten Erſcheinen in der Gegend von Mo: 
ſhaisk hatte Dorochow einen Aufruf an die umliegenden Dorf: 
ſchaften erlaſſen. „Waffnet Euch und vereinigt Euch mit mir 
„zur Vernichtung des Feindes unſeres Glaubens und Vater⸗ 
„landes, welcher die Tempel Gottes zerſtört und entweiht, 
„die Dorfichaften verwüſtet und das Eigenthum raubt“ — 
hatte er geſchrieben. Der Geiſtliche ſchleifte mit den Wäſche⸗ 
gorodern die Wereja'ſchen Befeſtigungen, ſuchte die verſteckten 
Weſtphalen auf und ſäuberte die Kirche von der Unreinigkeit, 
womit die Feinde den Tempel beſchmutzt hatten. Der in der 
Stadt angetroffene Proviantworrath wurde unter die Bauern, 
die Militärbeute aber unter die Soldaten vertheilt. Vier 
Wereja'ſche Bürger (Gretſchiſchkin, Prokudin, Shukow und 
Schuſchkin) und ein verabſchiedeter Soldat führten unſere 
Colonnen zum Sturmlauf. Fürſt Kutuſow belohnte ſie mit 
den Ehrenzeichen des Militärverdienſtordens. 

Die Einnahme von Wereja eröffnete den Parteigängern 
die große Moskwa'ſche Heerſtraße. Auf derſelben zogen von 
Smolensk nach Moskwa und zurück eine große Anzahl feind⸗ 
licher Transporte, Parks, Convois und Kranker. Franzö⸗ 
ſiſche Marodeure überſchwemmten die Gegend zu beiden Sei⸗ 
ten der Straße auf einer Strecke von dreißig bis vierzig Wer⸗ 
ſten. Sie beſtanden aus Deſerteuren und Nachzüglern, welche 
zu den Infanterie» und Cavallerie-Corps gehörten, und zo⸗ 
gen größtentheils in kleinen Banden, zuweilen aber auch in 


Colonnen zu dreihundert Mann, angeführt von Offizieren und 


Tollkühnen, die ſie aus ihrer Mitte erwählt hatten. Die 
Anarchie benutzend, kannten die Marodeure kein Maaß für 
ihre Gewaltthaͤtigkeiten. Feuersbrünſte verbreiteten ſich auf 


der breiten Linie ihrer Verheerungszuge. Von dieſen Plün⸗ 


derern in Schrecken geſetzt, flüchteten ganze Diſtricte mit den 
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Ueberreſten ihrer Habe vor der Alles verſchlingenden Lava, 
nomadiſirten in den Wäldern, oder fanden ein gaſtfreundliches 
Obdach in entfernten Dorſſchaften, wo die Einwohner mit 
den Auswanderern den letzten Biſſen Brod theilten. So war 
die Straße der feindlichen Communicationen beſchaffen, als 
ſich die Parteigänger auf derſelben zu zeigen begannen. Sie 
erwiſchten die Fourageure und Landſtreicher, überfielen ab- 
getheilte Commandos, Transporte und wagten ſogar zweimal 
Angriffe auf Kanonen, welche herzugeführt wurden, eroberten 
oder vernichteten Vorräthe, fingen Couriere auf, machten täg- 


lich Hunderte von Gefangenen und vertheilten die erbeuteten 


Waffen, auf Befehl des Fuͤrſten Kutuſow, unter die Bauern. 
Oft gelang es ihnen auch, Ruſſiſche Gefangene zu befreien, 
die aus Moskwa nach Smolensk geführt wurden, und dieſe 
Gefangenen dienten alsdann zur Verſtärkung der Streifpar⸗ 
teien. Zwei oder drei Stunden vor Tagesanbruch brachen 
die Parteigänger zu ihren Streifzügen auf. Sobald ſie Ma⸗ 
rodeure aufgegriffen oder auf der Heerſtraße nach Kräften et⸗ 
was von den Transporten erbeutet hatten, wandten ſie ſich 
anders wohin, um einen neuen Schlag auszuführen, oder 
zogen ſich in die Wälder zurück. Nach der Regel, daß für 
ein fliegendes Corps die vortheilhafteſte Poſition eine ſtete 
Bewegung iſt und die beſte Anleitung: wie der Schnee aufs 
Haupt zu fallen und wieder zu verſchwinden, veränderten die N 
Parteigänger ſehr oft ihren Aufenthaltsort und gaben ſich 
Mühe, von dem Feinde nicht entdeckt zu werden und den 
von den Franzöſiſchen Commandanten der Städte und Etappen 


gegen ſie ausgeſandten Commandos ſtets zu entſchlüpfen. Der 


in Wiäsma commandirende General versandte an ſeine Truppen 


eine Angabe des Signalements Dawydow's und gab den 


Befehl, ſich ſeiner lebendig oder todt zu bemächtigen. Die 


Lager unſrer Randes Corps waren, ihrem äußeren Anſehen 
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nach, den Räuberſchlupfwinkeln oder Zigeunerlagern ähnlich. 
Bauern mit Miſtgabeln, Senſen, Beilen, Franzöſiſchen Flinten 
und Piſtolen, Coſaken, Huſaren, Landwehrmänner, waren 
in bunten Haufen mit Feinden, — in allen Europäiſchen 
Uniformen, — deren Weibern und Kindern vermengt. Einige 
unſrer befreiten Gefangenen, die nach ihrer Befreiung ſich 
den Parteigängern anſchloſſen, wurden — wegen Mangels 
an Ruſſiſchen Uniformen, — in Franzöſiſche gekleidet. Nach 
den Parteilagern wurden die den Franzoſen abgenommenen 
und von ihnen in Moskwa geraubten Equipagen, Bücher, 
Gemälde, und allerhand andere Dinge gebracht. Gold und 
Silber wurde in ſolcher Menge zuſammengebracht, daß die 
Doner, die Hauptperſonen der fliegenden Corps, es für den 


dritten und vierten Theil des Metallwerths gegen Aſſignationen 


austauſchten. Die Bauern dienten den Parteigängern als 
Fuͤhrer und hielten gewöhnlich die Vorpoſten beſetzt; von der 
Beute eigneten fie ſich am liebſten Hornvieh, Pferde, Fuhr- 
wagen und Waffen zu. 

Nordwärts von Moskwa, auf der Petersburger Straße, 
befand ſich der Generaladjutant Winzingerode, mit einem 
Detaſchement von 3,216 Mann.“) In der Folge ſtieß noch 
zu ihm ein Theil der Twerſchen Landwehr, die an Tapfer- 
keit den Linientruppen gar nichts nachgab. Coſakenpoſten 
ſtanden auf den Straßen von Jaroslaw, Wladimir und 
Dmitrow. General Winzingerode hatte von dem Fürſten 
Kutuſow den Befehl, dem Kaiſer direct von Gë aus zu 
berichten, und da er von allen unſern Generalen Moskwa 
am nächſten war, ſo erhielt der Kaiſer durch ihn die erſten 


) Die Regimenter der Leib-Coſaken, der Isjumſchen Huſaren, der 
Kaſanſchen Dragoner, 6 Doniſche und 2 Geſchütze der reitenden Artillerie. 
Bericht Winzingerode's an den Batter vom 6. September. 
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und neueſten Nachrichten über Alles, was in der unglücklichen 
Hauptſtadt vorging. Ihm waren von dem Grafen Roſtoptſchin 
fünf Offiziere der Moskwaſchen Polizei zugeordnet worden. 
Oft ſchickte er dieſe verkleidet nach Moskwa, um über Stärke 
und Bewegungen des Feindes, über die Vorräthe von Lebens— 
mitteln, über die dort zurückgebliebenen Einwohner und über 
die ferneren Abſichten der Franzoſen Erkundigungen einzuziehen. 
Den Abgeſandten fiel es nicht ſchwer, die ihnen gewordenen 
Aufträge auszurichten. Die Franzöſiſchen Schildwachen an 
den Barrieren verſahen ihren Dienſt nur nachläſſig und von 
jedem Ruſſen, der ſich in Moskwa befand, erhielten unfre 
Abgeſandten die thätigſte Unterſtützung. Winzingerode erhielt 
auch Nachrichten aus Moskwa durch die Beamteten des Er⸗ 


ziehungshauſes, welche von Tutolmin, mit Genehmigung 


Napoleons, in die Umgegend ausgeſandt wurden, um Lebens⸗ 
mittel aufzutreiben. ? 
Zuerſt lagerte ſich das Detaſchement Winzingerode's in 
dem Dorfe Peſchkowskoje, 30 Werſte vor Klin, mit einer 
Vorhut in Tſchernaja Grjäs. Dieſer gegenüber befanden ſich 
die Vorpoſten des Vicekönigs, deſſen Corps in der Umgegend 
des Petrowskiſchen Schloſſes bivouacquirte. Der Brand hatte 
in Moskwa ſehr bald die Hauptſubſiſtenz-Mittel vernichtet, 
welche Napoleon dort anzutreffen gehofft; die Plünderung 
vollendete die Zerſtörung der letzten Hilfsmittel, welche ſich 
noch in der Hauptſtadt befunden hatten. Die Feinde ſahen 
ſich genöthigt, in der Umgegend nach Lebensmitteln zu ſuchen, 
allein auch hier wurde ihr Fouragiren, wie in Moskwa 
ſelbſt, wiel Straßenraub betrieben. Bald waren die in der 
Nähe von Moskwa gelegenen Dorfſchaften in Wüſteneien 
verwandelt, wo der Herbſtwind die von den Flammen vers 
ſchont gebliebenen Getreidegarben und Heuſchober nach allen 
Seiten hin verwehete. Die Franzoſen mußten die Strecke 
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zur Aufbringung ihres kärglichen Unterhalts erweitern; ihre 


Detaſchements ſonderten ſich in kleine Abtheilungen, was die 


furchtbare Ausrottung der Feinde durch Coſaken und Bauern 
beförderte. Rechts, nach Wolokolamsk, beorderte Winzingerode 
den Flügeladjutanten, Obriſten Benkendorf. Nach erhaltener 
Nachricht von dem Erſcheinen dieſes Detaſchements zog ſich der 


Feind von Wolokolamsk nach Moſhaisk zurück. Benkendorf 


folgte, in Begleitung einer zahlreichen Menge von Bauern, 
die zu ihm geſtoßen waren, den Franzoſen bis Sorotſchin. 
Allein Winzingerode, welcher den Befehl erhalten hatte, auch 
Dmitrow zu beobachten, ertheilte an Benkendorf die Weiſung, 
ſich nicht zu weit von Wolokolamsk zu entfernen und ſich in 
Porchow zu poſtiren. Von hier aus ſtreiften ſeine Parteien 
nach Ruſa, Swenigorod, welche Orte vom Feinde ſehr ſtark 
beſetzt waren, und ſelbſt nach der großen Smolenskiſchen 
Heerſtraße. Außer Hunderten von Gefangenen brachten ſie 


auch aufgefangene Poſten und Franzöſiſche Couriere ein. Rechts 


von Benkendorf und mit gleich gutem Erfolge war der Obriſt⸗ 
lieutnant Tſchermoſulow, vom Doniſchen Heere, thätig. Er 
unternahm glückliche Streifzüge zwiſchen Moſhaisk und Gſhatsk 
und entſandte Parteien nach Sytſchewka und Subzow. Die 
Vorhut Winzingerode's, unter dem Commando des Obriſten 
Ilowaisky, blieb ebenfalls nicht müſſig, ſondern beunruhigte 
die ganze Zeit über den Feind, den ſie oft aus Hinterhalten 
überfiel. . 
Mit jedem Tage wuchs die Verwegenheit der Doner, 
während der Muth des Feindes immer mehr und mehr ſank. 
Wegen des fortwährenden Verluſtes an Mannſchaft beſorgt, 
und Mangel an Verpflegungsmitteln leidend, befahl Napoleon 
dem Vicekönige und Ney, vorzurücken, um ein größeres Ge⸗ 
biet zu beſetzen und dadurch Mittel zum Unterhalte zu ge⸗ 
winnen. Am 20. September brach der Vicekönig mit einer 
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Diviſion feines Corps von dem Petrowskiſchen Schloſſe nach 
Podſolnetſchnoje auf; die zweite ſandte er nach Wolokolamsk, 
die dritte nach der Straße von Jaroslaw und die vierte be- 
ſetzte Dmitrow. Ney, der in Bogorodsk geſtanden hatte, ſetzte 
ſeine Truppen nach Pokrow in Bewegung. Seine Patrouillen 
gingen bis zu dem Flüßchen Dubna, zogen aber, da fie die 
Brücke über demſelben von den Bauern der nächſten Dorf 
ſchaften zerſtört fanden, nicht weiter, weshalb das Flüßchen 
Dubna, als die äußerſte Linie gegen Oſten, bis zu welcher 
fi) die Invaſton Napoleons in Rußland erſtreckte, denkwuͤrdig 
bleiben wird. Die allgemeine, gleichzeitige Offenſivbewegung 
der Franzoſen auf verſchiedenen Straßen, deren Zweck man 


Anfangs nicht errathen konnte, deckte ihre Fourageure und 


veranlaßte Winzingerode, ſich nach Klin zurückzuziehen. Der 
Feind blieb bei Podſolnetſchnaja Gora, in Dmitrow und 
längs der Grenze des Wladimirſchen Gouvernements ſtehen, 
und verblieb in dieſer Stellung bis zum 1. October, als 
Napoleon ſeine Corps um Moskwa zu concentriren begann. 

Nichts konnte den Feind hindern, ſich des Dreieinigkeits⸗ 
kloſters (Troitzkaja Lawra) zu bemächtigen, da daſſelbe nur 
von ſchwachen Coſakenpoſten beſchirmt war; die Franzoſen 
waren von demſelben nicht weiter als zwölf Werſte entfernt. 
Fürſt Bagration, welcher von Borodino nach Troſtza gebracht 
worden war, warf ſich an dem Sarge des heiligen Sergius 
nieder und bat die Brüderſchaft, den Schatz der Reliquien 
des Heiligen und die Koſtbarkeiten fortzuſenden; allein der 
Metropolit Platon befahl, das Heiligthum nicht anzutaſten 
und es wurde nur der Baldachin von dem Throne und dem 
Sarge abgenommen. Mit jedem Tage wuchs die Gefahr. 
Man konnte nicht vorausſetzen, daß der Feind, welcher ſieben 


Tage hindurch in äußerſt geringer Entfernung von dem Kloſter 
ſtand, nicht die räuberifche Hand nach demſelben ausſtrecken 
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würde. Unabläſſig wurde in dem Kloſter gebetet. Endlich 
war ein Franzöſiſches Detaſchement gegen Troiga beordert 
worden, und ſetzte ſich in Marſch. An demſelben Tage wur⸗ 
den, zum Feſte von Mariä Schutz und Fürbitte, die Heiligen⸗ 
bilder in Proceſſion um das Kloſter getragen. Das Gebet 
war noch nicht zu Ende, als das, gegen das Klofter gerichtete 
feindliche Detaſchement Befehl zum Umkehren erhielt. Zwei 
Jahrhunderte früher hatten Palitzyn und die tapfern Mönche 
das Kloſter in ruhmvoller Vertheidigung behauptet; jetzt aber, 
als es von Truppen völlig entblößt war, konnte man es nur 
der beſondern Vorſehung Gottes danken, daß das Kloſter vor 
der Invaſion des Feindes gerettet wurde, daß deſſen Reich⸗ 
thümer vor ihrer Habſucht, deſſen unſchätzbares Heiligthum 
vor ihrer Pluͤnderung verſchont blieben und der Wirbel der 
Ueberſchwemmung nicht das größte Heiligthum von ganz 
Rußland verſchlang. 5 5 
Die geringe Stärke unfrer Parteigängertrupps im Ver⸗ 
gleich zu jeder Bedeckung der feindlichen Transporte, oft ſo⸗ 
gar im Vergleich zu den Marodeur⸗-Banden, die Neuheit des 
erſt von dem Fürſten Kutuſow geſchaffenen Parteigängerkrieges, 
welcher nicht Zeit hatte, ſich gehörig zu entwickeln und zu 
vervollkommnen, endlich ſelbſt der Beſtand der Armee Napo⸗ 
leons, welche größtentheils alte erfahrene Soldaten enthielt, 
alle dieſe Umſtände geſtatteten es den Parteigängern nicht, 
ſich durch ſolche Streifzüge auszuzeichnen, durch welche in der 
Folge die Ruſſiſchen Chefs der fliegenden Corps in den aus⸗ 
ländiſchen Feldzügen berühmt worden find. In dem vaterlän⸗ 
diſchen Kriege gab es keine Waffenthaten der Parteigänger, 
die mit der Wegnahme von Berlin, Lüneburg, Caſſel, Bremen, 
Amſterdam, Soiſſons, verglichen werden könnten. Keine ein⸗ 
zige von den Städten, welche der Feind zwiſchen Moskwa 
und Smolensk beſetzt hatte, wurde von den Parteigängern 
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genommen; ſie hoben nicht einmal eine einzige Franzöſiſche 
Etappe auf. Allein dennoch war ihre Wirkſamkeit äußerſt 
nützlich, wegen des unaufhörlichen Schadens, den ſie täglich 
dem Feinde zufügten, beſonders aber dadurch, daß ſie durch 
ihr Erſcheinen an den verſchiedenſten Orten die flammende 
Aufregung in der Nation unterhielten, welche ſich einmüthig 
gegen die Feinde erhoben hatte. 


Sechstes Capitel. 
Der Volkskrieg. 


Allgemeine Bewaffnung im Gouvernement Smolensk. — Tod Engelhardt's 
und Schubin's. — Geiſtliche Ermahnung. — Erhebung des Volks 
im Gouvernement Moskwa. — Aufruf des Grafen Roſtoptſchin. — 
Art der Führung des Volkskrieges. — Erbitterung des Volks. — 
Vergebliche Verleumdung. — Mannhaftigkeit des Volks. — Die 
Ordnung und der Gehorſam gegen die Behoͤrden wird überall auf⸗ 
recht erhalten. — Ereigniſſe im Gouvernement Kaluga. — Beiſpiele 
der Treue in Twer, Fjaͤſan und Tambow. 


Der Volkskrieg entbrannte von Poretſchje “) an, als Na⸗ 
poleon den erſten Schritt in das alte Stammrußland that, 
und währte ſo lange, bis der Feind im November aus dem 
Gouvernement Smolensk vertrieben ward. Sobald unſere 
Armee im Juli von Poretſchje nach Smolensk retirirte, ſetzten 
ſich die verwegenſten Einwohner, die in den Umgegenden 
ihrer Heimath zurückblieben, zu Pferde und begannen, nach 
Maaßgabe ihrer Kräfte, den Feind zu vertilgen. Sie waren 
die erſten Volksparteigänger im vaterländiſchen Kriege. Ihrem 
Beiſpiele folgten die übrigen Kreiſe im Gouvernement Smo⸗ 
lensl. Alle Smolensker traf gleiche Verwüftung und be⸗ 
„5 —ů— * 


o Stadt im Gouvernement Smolensk. 
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geiſterte gleiche Vaterlandsliebe; alle flohen vor der Schmach 
der feindlichen Invaſion, oder griffen zu den Waffen, zum 
Verderben des Feindes. Von den zwölf Kreiſen des Gouver⸗ 
nements Smolensk, waren acht vom Feinde ganz beſetzt, 
allein vier Städte blieben vom feindlichen Einbruche verſchont, 


- nämlich Roslaw, Juchnow, Sytſchewka und Beloi. In 


dieſen formirten die Adels marſchälle, Kreis hauptleute, Stadt⸗ 
voigte und Chefs der Domainenbezirke eine bewaffnete 
Macht, ) die offen und hinterrücks über die Feinde herfiel, 
die Marodeure und Fourageure erſchlug und Städte und 
Dörfer vertheidigte. Zu dieſen freiwilligen Landwehren ge⸗ 
ſellten ſich die entflohenen Einwohner der anderen, in der 
Gewalt des Feindes befindlichen, Kreiſe und kämpften mit 
ihnen vereint. Die Bewaffnung wurde allgemein, einmüthig. 
Das mit der Aſche von Städten und Dörfern bedeckte Gou⸗ 
vernement Smolensk wurde drei Monate hindurch mit dem 
Blute des Feindes getränkt, und wiederhallte Tag für Tag 
von Schüſſen. S N 

In der Stadt Roslaw bewaffneten und unterhielten die 
Kaufleute und Bürger für ihre Rechnung 400 Mann zu Fuß 
und zu Pferde, die fie aus ihrer Mitte erwählten. In Beloi 
und Sytſchewka kam eine freiwillige Landwehr zu Stande. 
In Juchnow ſammelte der Kteis-Adelsmarſchall, Chrapowizky, 
welcher drei Söhne bei der Armee hatte, gegen 2000 Mann 
um ſich und formirte aus dieſer Zahl einige Dutzend Reiter 
zu Cavallerie- Patrouillen. Unter fein Commando traten 22 
verabſchiedete Edelleute, die früher in Militair⸗Dienſten ges 


ſtanden hatten. Chrapowizky ging über die Agra, faßte an 


den Ufern derſelben Poſto, und deckte den Weg aus Wjäsma 


M 
„) Nicht zu verwechſeln mit den Landivcht» Regimentern , welche die 
verſchiedenen Gouvernements zur Unterfiügung der Armee ins Feld ſtellten. 
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nach Kaluga. Mehrmals zeigten ſich Franzoſen, um die noch 
nicht verheerte Gegend in Beſitz zu nehmen, allein jedes Mal 
wurden ſie zurückgeſchlagen. Die Chefs der Volksbewaffnung 
des Gouvernements Smolensk erhielten, außer dem dem Feinde 
zugefügten Schaden, dort den Gehorſam, wo ſich eine Nei⸗ 
gung zum Ungehorſam zeigte. Sie beugten der Eigenmacht 
vor, welche durch die Aufwiegelungen und Proclamationen, 
die von den Feinden verbreitet wurden, entſtehen konnte, 
ſicherten die Ruhe und Unterwürfigkeit auf den Gütern der 
Gutsbeſitzer, die ſich in der Ferne aufhielten, oder bei der 


Armee befanden, ſahen auf Ordnung, befahlen die Felder zu 


befäen, und das Korn einzuernten und zu dreſchen. Durch 


die Entfernung der geiſtlichen Obrigkeit aus Smolensk waren 


die Kirchen ohne Oberhirten. Der Biſchof von Kaluga, 
welcher die Rechtgläubigen nicht inmitten der feindlichen In⸗ 
vaſion verwaiſt zu laſſen wünſchte, ſandte ihnen die Ermah⸗ 
nung, feſt an ihrem Glauben zu halten. Er ſchrieb ihnen: 
„Nehmt von mir dieſe Erinnerung entgegen, wie von Ze, 
„mandem, der Antheil an Euch nimmt und ſich eifrig onge, 
„legen fein läßt, Euch auf jegliche Weiſe geiſtlich zu helfen. 
„Sendet dieſes mein Zeugniß der Liebe und des Mitgefühls 
„wo möglich an alle Geiſtliche. Seid feſt, ſorgt, habt alle 
„insgeſammt Acht, auf daß unſer Glaube und unſere Kirche 
„verherrlicht, nicht aber verläſtert werde.“ — Beim Leſen 
dieſer Worte erneuert ſich dem Gevächtniffe das Andenken 
an das alte Israel, in der Gefangenſchaft an den Flüſſen 
Babylons ſitzend und weinend, und an die Propheten Jere⸗ 
mias und Daniel, welche den Willen Gottes verkündigten 
und die leidenden Gefangenen tröſteten. 

Es kam Niemandem in den Sinn, der von den Franzoſen 
in Smolensk organiſirten Regierung zu gehorchen; die Vor⸗ 
ſchriften derſelben blieben unerfüllt und ſie war äußerſt be⸗ 
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engt in ihrer Wirkſamkeit, da fie blos die Möglichkeit hatte, 
in den Städten und Dörfern, wo ſich feindliche Truppen br: 
fanden, Anordnungen zutreffen. Der Volksaufſtand ergoß ſich 
wie eine Flamme über das ganze Gouvernement und machte 
die Füllung der Magazine unmöglich , welche Napoleon in 
Smolensk anzulegen befohlen hatte. Die zum Ankaufen von 
Getreide ausgeſandten Proviant-Commiſſaͤre, oder die zum 
Fouragiren abgeordneten Commandos, kamen entweder unter 
den Streichen der Rechtgläubigen um, oder kehrten verwundet 
und gemißhandelt zurück, ohne die ihnen ertheilten Aufträge 
ausgerichtet zu haben. Endlich faßten die Feinde den Plan, 
die Einwohner durch blutige Maaßregeln in Schrecken zu 
ſetzen. Deshalb bemühten fie ſich, irgend eines der Gutsbe⸗ 
ſitzer habhaft zu werden, welche die bewaffneten Bauern 
und Hofleute befehligten. Zwei fielen als Opfer: der ver⸗ 
abſchiedete Obriſtlieutenant Engelhardt und der Collegien⸗ 
Aſſeſſor Schubin. Bei der Vertheidigung ihrer und der be⸗ 
nachbarten Güter gegen die Marodeure wurden ſie ergriffen, 
nach Smolensk geſchleppt und zum Tode verurtheilt. Die 
Franzoſen zögerten mit der Vollziehung der Todesſtrafe, um 


ſie zum Eintritte in ihren Dienſt zu bewegen, allein vergebens. 


Als man Engelhardten zum Richtplatze führte, ließ er fid nicht 
die Augen verbinden. Die Franzoſen ſchoſſen ihm zuerſt ins 
Bein, und verſuchten von Neuem, ſeine Treue wankend zu 
machen,) indem fie feine Wunde zu heilen verſprachen, falls 
er auf ihren Antrag einginge. Engelhardt blieb ſtandhaft 
und fiel unter den feindlichen Kugeln. Gleiches Schickſal er 
litt Schubin. Nach beendigtem Kriege befahl der Kaiſer, 
dem Bruder Engelhardt's 6000 Rubel, ſeinem Neffen und 


) Bericht des Senators Kawerin an den Grafen Araktſchejew, vom 
16. Juli 1813, sub Nr. 1923. g 
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ſeiner Nichte, beiden 3000 Rubel, der Wittwe Schubins 
10,000 Rubel, der Mutter deſſelben 6000 Rubel und ſeinen 
beiden unverheiratheten Schweſtern jeder 3000 Rubel jährlich 
Penſion zu ertheilen. Der Kaiſer Nikolai Pawlowitſch 
ließ Engelhardten auf derſelben Stelle, wo er den Märtyrer⸗ 
Tod erlitt, ein Denkmal errichten. 

Das Moskwa'ſche Gouvernement ſtand dem Smolensk 
ſchen an Selbſtaufopferung nicht nach. Die Anfangs durch 
die andringenden Armeen, nach verſchiedenen Seiten zerſtreuten 
Bauern des Moskwa'ſchen Gouvernements, fingen bald an, 
ſich allmälig zu ſammeln; fie bewaffneten ſich mit Heugabeln, 
Jagdſpieſen, Beilen, Senſen, in der Folge aber mit den dem 
Feinde abgenommenen Gewehren, legten ſie nicht vor der Ver⸗ 
treibung der Franzoſen aus den Händen, und ſchlugen ſich, 
entweder allein oder vereint mit den Parteigängern, mit dem 
Feinde herum. Die Erſcheinung von fliegenden Detaſchements 
war für die Bauern ein wahres Feſt und ein lebendiger Be⸗ 
weis, daß unſere Armee nicht weit und Hülfe nahe ſei. Geiſt⸗ 
liche, vom Synod eingeſegnet, ermahnten ihre Eingepfarrten, 
die Kirchen Gottes zu vertheidigen, für Glauben und Kaiſer 
zu ſtehen, den Tod gegen die Ketzer für eine chriſtliche Pflicht, 
das zeitliche Verderben für ewige Rettung zu betrachten. Die Kir⸗ 
chenſänger und Küſter bewaffneten ſich zuſammen mit den Bauern. 
Es gab wenige Kirchſpiele, die ſich nicht durch irgend eine Helden- 
that auszeichneten. In einem Kirchdorfe brachten einige Bauern, 
aus Furcht, dem Feinde Brod und Salz dar. Bald wurden 
die Franzoſen verjagt. Die Geiſtlichkeit hielt ein Dankgebet, 
und als diejenigen, welche den Feind mit Salz und Brod 
empfangen hatten, zum Kreuze hinzutreten wollten, ließ der 
Geiſtliche ſie nicht zum Crucifir zu, und ſagte ihnen: „Ihr 
„ſeid keine Ruſſen; Ihr gehört nicht zu den Unſrigen; Ihr 
„habt keinem Theil an unſerm Feſte; indem ihr Salz und 
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„Brod darbrachtet, wolltet Ihr, daß die Franzoſen über uns 


„triumphiren ſollten; entfernt Euch aus unſrer Gemeinde!“ — 


Die Gouverneure, Adelsmärſchälle und Gutsbeſitzer fand: 
ten zum Vorleſen in den Kirchen und auf den Gemeinde⸗ 
Verſammlungen Ermahnungen herum, die in einfachem, aber 
eindringlichem Style geſchrieben waren. Vor allen andern iſt 
folgender Aufruf des Grafen Roſtoptſchin bemerkenswerth: 


„Landsleute! Bewohner des Moskwaſchen Gouvernements!“ 


„Der Feind des Menſchengeſchlechts, die Strafe Gottes für unfere 
Sünden, der Auswurf des Teufels, der gottloſe Franzoſe, iſt in Moskwa 
eingezogen, hat daſſelbe dem Schwerdte und der Flamme uͤbergeben, 
hat die Kirchen Gottes beraubt, die Altaͤre durch heilloſes Benehmen, 
die heiligen Kirchengefaͤße durch Trunkenheit und Spott beſudelt. Er’ 
hat den Pferden, ftatt der Decken, Meßgewaͤnder aufgelegt, hat Be⸗ 
ſchlaͤge und Kronen von den heiligen Bildern heruntergeriſſen, hat 
Pferde in die Kirchen unferer rechtglaͤubigen Confeſſion geſtellt. Er 
hat unſere Häuſer und unſere Habe gepluͤndert; unſere Weiber, Toͤchter 
und minderjährige Kinder geſchaͤndet. Er hat die Kirchhoͤfe beſudelt, 
hat die Gebeine der Todten, unſerer Vorfahren, unſerer Aeltern, aus 
der Erde geworfen. Er hat eingefangen, wen er konnte und gezwungen, 
ftatt der Pferde, das von ihm Geraubte zu ſchleppen. Er toͤdtet die 
Unſrigen durch Hunger, und da er ſelbſt nichts zu eſſen hat, ſo hat er 


ſeine Krieger wie wilde Thiere losgelaſſen, um bei Moskwa herum zu 


freſſen, und hat ſich einfallen laſſen, Euch ſchmeichelnd zu den Maͤrkten, 
die Handwerker zu Gewerben herbei zu rufen, Ordnung und Jedem 
Schutz verſprechend. Unmoͤglich werdet Ihr, Rechtglaͤubige, treue 
Diener unſers Czars, Ernaͤhrer unſerer Mutter Moskwa, Euch auf 
ſeine Worte verlaſſen, und Euch vom grauſamen Feinde, dem blut⸗ 
duͤrſtigen Böfewichte, taͤuſchen laſſen? Er wird Euch die letzte Brod⸗ 
krume abnehmen und Ihr werdet den Hungertod ſterben muͤſſen, er 
wird Euch mit Verſprechungen hinhalten, und wenn er Geld gibt, ſo 
iſt es falſches; mit ihm werdet Ihr Eure Noth haben! Bleibt, Bruͤder, 
unbeugſame christliche Krieger der Mutter Gottes, hört nicht auf leere 
Worte. Achtet die Chefs und Gutsbeſitzer, ſie ſind Eure Vertheidiger, 
Gehüuͤlfen; find bereit, Euch zu kleiden, zu naͤhren und zu traͤnken. 
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Laßt uns die übrig gebliebenen Streitkräfte des Feindes vertil⸗ 
gen und ſie im heiligen Rußland begraben; laßt uns ſie ſchlagen, 
wo wir ſie antreffen; ſchon ſind ihrer wenig nachgeblieben, unſer 
ſind aber vierzig Millionen Menſchen; die werden von allen Sei⸗ 
ten zuſammenfliegen wie Adlerzuge. Laßt uns das fremde Ungeziefer 
vertilgen und ihre Leiber den Woͤlfen und Kraͤhen Preis geben; Moskwa 
aber wird ſich wieder verfchönern, die goldenen Kuppeln, die ſteinernen 
Haͤuſer werden wieder zum Vorſchein kommen; es wird Volk von allen 
Seiten hineinftrömen, Wird wohl unſer Vater Alexander Paw⸗ 
lowitſch es Sich um Millionen Rubel leid thun laſſen zum Aufbau 
des ſteinernen Moskwa, wo er mit dem heiligen Oel geſalbt, wo er mit 
der Czaren⸗Krone gekrönt worden iſt? Er hofft auf den allmaͤchtigen 
Gott, auf den Gott des Ruſſiſchen Landes, auf das Ihm unterthaͤnige 
Volk, welches ein heldenmuͤthiges, thatkräftiges Herz hat. Er 
allein iſt der Geſalbte deſſelben und Ihm haben wir Treue geſchworen. 
Er iſt der Vater, wir find feine Kinder; der Boͤſewicht aber, der Stans 
zoſe, iſt ein ungetaufter Feind. Er iſt bereit, auch ſeine Seele zu 
verkaufen; ſchon iſt er Tuͤrke geweſen und iſt in Aegypten Muha⸗ 
medaner geworden; er hat Moskwa ausgepluͤndert, die Menſchen nackt 
und barfuß gelaſſen, und jetzt ſchmeichelt er und ſpricht, daß jetzt kein 
Rauben mehr Statt finden ſolle; Alles aber ift von ihm, dem Hunde, 
genommen worden, und Alles hält auf die Dauer nicht vor Der 
Wolf wird bittere Thraͤnen vergießen. Noch ein paar Wochen, ſo 
muß er Pardon ſchreien, Ihr thut aber, als ob Ihr's nicht hoͤrt; ihnen 
bleibt nur noch eins uͤbrig: Alles wegzufreſſen wie Heuſchrecken, und 
dann werden fie aufgethüͤrmt als unbeerdigte Leichen daliegen; wohin 
ſie auch kommen, wirft man ſie lebendig und todt in ein tiefes Grab. 
Die Ruſſiſchen Soldaten werden Euch helfen; wer von den Feinden 
entflieht, den werden die Detten erreichen; Ihr aber, wackere Bruder, 
Moskwaſche Kriegerſchaar, verzaget nicht, und wo ſich's trifft, da vers 
tilgt das ſchaͤndliche Geſindel, das ſchmutzige Ungeziefer, und dann er⸗ 
ſcheint in Moskwa beim Czar und rühmt Euch Eurer Thaten. Er 
wird Euch wieder wie früher aufhelfen und Ihr werdet fingend nach 
dem Alten leben. Wer aber von Euch dem Boͤſewichte gehorcht und 
ſich zu den Franzoſen hinneigt, der iſt ein unwürbiger Sohn des Vater⸗ 
landes, ein Abtrünniger von dem Gefege Gottes, ein Verraͤther an 
feinem $ ai fer, der übergibt ſich dem Gerichte und der Beſchimpfung, 
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deſſen Seele ſoll mit den Böfewichtern in der Hölle fein und im Pfuhle 
brennen, wie unſere Mutter Moskwa brennt.“ 

Im Smolenskiſchen, wie im Moskwa'ſchen Gouverne⸗ 
ment wurde der Volkskrieg auf gleiche Weiſe geführt. In 
den Dörfern ſchloß man die Pforten und ſtellte Wachen an 
dieſelben; im Umkreiſe baute man Hütten in der Art der 
Wachthäuſer, und neben denſelben gabelförmige Stützen für 
die Piken. Kein Fremder durfte ſich den Dörfern naͤhern; 
Durchreiſende, ſogar unſere Couriere und Parteigänger, wur⸗ 
den angehalten und nicht anders durchgelaſſen, als nachdem 
man ſich genau überzeugt hatte, daß ſie keine Feinde ſeien. 
Auf die Verſicherung unſerer Officiere, daß ſie Ruſſen ſeien, 
in Angelegenheit der Krone reiſten, oder mit einem Detaſche⸗ 
ment zur Vertheidigung des Glaubens und des Czar's gin« 
gen, war die erſte Antwort ein Schuß, oder ein mit dem 
Beile ausgeholter Hieb. Mit jedem Dorfe mußten die Par⸗ 
teigänger in Unterhandlungen treten, und wenn ſie nach Be⸗ 
endigung der Erklärungen die Bauern fragten: warum ſie, 
da ſie doch hörten, daß man von unferer Seite Ruſſiſch 
ſpräche, uns für Feinde hielten? antworteten die Bauern: 
„Hat denn der Böſewicht nicht allerhand zuſammengelaufenes 
„Geſindel?“ Einmal tödteten die Rechtgläubigen 60 Mann 
vom Tepteriſchen Coſaken⸗Regimente, ) weil ſie ſie, wegen 
ihrer nicht reinen Ruſſiſchen Ausſprache, für Feinde hielten. 
Weiber und Kinder verbargen die Bauern in den Wäldern, 
ſie ſelbſt aber waren Tag und Nacht auf der Wache, ſtellten 
Schildwachen auf die Glockenthürme und Anhöhen aus, und 
gelobten Dé eidlich, durch Küſſen des Cruciſires und Evan⸗ 
geliums, einander nicht preiszugeben. Sie bildeten Trupps; 
kleine Dörfer verbanden ſich mit größeren, und fielen, unter 

) Die Tepteriſchen Coſaken ſind nämlich nicht Ruſſen, ſondern Tar⸗ 
tarifehen Stammes und größtentheils Mohamedaner, 

III. 7 
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Anführung irgend eines verabſchiedeten Soldaten oder kühnen 
Cameraden und Dorfſchulzen, im Namen Gottes und des 
Kaiſers über den Feind her, und wurden dieſem täglich 
furchtbarer, je mehr Be ſich an die blutigen Kämpfe gewöhn⸗ 
ten. Waren die Franzoſen ihnen an Zahl überlegen, ſo wand⸗ 
ten ſie gegen dieſelben verſchiedene Liſten an. Freundlich, mit 
Bücklingen, empfingen die Bauern die Marodeure und Fou⸗ 
tageure, boten ihnen Speiſe und Trank an, und während 
des Schlafes oder der Trunkenheit der Gäſte, nahmen ſie 
ihnen die Gewehre ab, erwürgten ſie, oder wenn die Feinde 
eingeſchlafen waren, verrammelten fie die Thüren der Haͤuſer 
mit Balken, belegten das Vorhaus mit Reiſig, zündeten letz⸗ 
teres an und freuten ſich über das Geſchtei und das Weh⸗ 
klagen der ungebetenen Gäfte des Moskwa'ſchen Czarthums, 
die mit den Häufern zuſammen verbrannten. Die Leichname 
der Erſchlagenen warfen fie in die Brunnen, Teiche und 
Flüſſe, oder verbrannten fie in Riegen. Sie ſorgten dafür, 
daß die Stellen, wo ſie die Feinde vergruben, nicht durch 
die friſche unlängſt aufgegrabene Erde bemerkbar wären, und 
warfen daher Steine, Balken und Aſche auf die Gräber. 
Die Kriegsbeute: Uniformen, Caskets, Tſchako's und Rie⸗ 
men verbrannten ſie, damit neuankommende Trupps von Ma⸗ 
rodeuren nicht die Spuren ihrer umgekommenen Cameraden 
bemerkten. Zuweilen gruben die Bauern ihre Gefangenen 


lebendig in die Erde ein, oder ſchlugen ſie wie wilde Thiere 


todt. Ausländer, die gegen Gott und Rußland zogen, hör: 
ten nach den Begriffen des Volkes auf, Menſchen zu ſein; 
jegliche Rache gegen dieſelben hielt es nicht nur für er⸗ 
laubt, ſondern auch für gefegmäßig, gottgefällig. Die Nach⸗ 
richt von der Drangſal Moskwa's gab der Volksbewegung 
neue Kräfte, neue Erbitterung. „Die Franzoſen verbrennen 
„und plündern Moskwa!“ ſo flog es von Mund zu Munde; 


wë 


99 


dies war das allgemeine Geſchrei und keine Martern ſchienen 
genügend gegen die Böſewichter. Der auf 130 Werſte in die 
Runde ſichtbare Feuerſchein Moskwa's und die Entweihung 
der Kirchen ſteigerten den Haß gegen die Franzoſen bis zur 
Raſerei. Ob die Franzoſen Moskwa verbrannten, oder 
nicht, davon ſich zu überzeugen hatte man keine Zeit: wenn 
man nur die Franzoſen abthat. 

Der Transport von Vorräthen, Schießbedarf, Mu⸗ 
nition, Rekruten, Kronkaſſen, die Begleitung von Verwun⸗ 
deten und Gefangenen, erforderten unaufhörlich neue Anſtren⸗ 
gungen, reitende Patrouillen, Fuhren, weshalb die Dörfer 
an Männern leer waren. Die Functionen letzterer übernah- 
men Weiber, welche als Sotsſki's (Unter-Schulzen), Wäch⸗ 
ter, Begleiter und zum Poſtfahren gebraucht wurden. Es 
traf ſich, daß Weiber, in Abweſenheit der Väter, Männer 
und Brüder über Marodeure herfielen und fie gefangen nah⸗ 
men. Mit Senſen und Heugabeln eskortirten fie Trupps 
von Gefangenen, und die Krieger der ſogenannten großen 
Armee, die gekommen war, Rußland ganz ſicher zu unter⸗ 
jochen, mußten mit Schande, und bisweilen mit Wuth und 
Thraͤnen in den Augen, dem Befehl unſerer Dorf» Amazonen 
gehorchen. Von dieſen wurde durch ihre Erbitterung ge⸗ 
gen den Feind am bekannteſten die Schulzin Waßilißa, ein 


wohlbeleibtes Weib mit einem langen Franzöſiſchen Sabel, 


den ſie uͤber der Schulter, über einem Franzöſiſchen Soldaten⸗ 
mantel, hängend trug. Die einfachen Söhne und Töchter 


Rußlands verließen das Geleis ihrer heimathlichen Gewohn⸗ 


heiten und die Verhältniffe ihres Hausweſens, verwandelten 
ſich in Krieger und tödteten die Feinde, womit und wie 
fie es konnten, ohne eine Belohnung zu erwarten. Fuͤrſt 


Kutuſow vertheilte Georgen-Kreuze an die Tapferſten, deren 


Thaten in damals eigens gedichteten Geſängen verherrlicht 
d E 
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zwurden. „Die Namen der Tapferen wurden mehrere Jahre 
nach dem Kriege mit hoher Achtung in denjenigen Bezirken ge— 
nannt, wo die Bauern⸗Krieger gekämpft hatten, jetzt aber find 
ſie vergeſſen, kommen nicht auf die Nachwelt, ſondern fließen 
zuſammen in ein Echo, welches nicht in Jahrhunderten ver⸗ 
ſtummen wird, in einen einzigen feierlichen Wiederhall: 
„Die Ruſſiſche E Kei 


In der Hitze dem gerechten Rache entgingen die Bauern 
der Verleumdung nicht. Als der Kaiſer von allen Seiten 
Berichte über die Heldenthaten des Volkes erhielt, wurde 
plötzlich aus dem Wolokolamskiſchen Kreife ein Bericht nach 
Petersburg geſandt, daß die Bauern dreier Gutsbeſitzer ſich 
empört hätten, die Güter ihrer Herren plünderten und ſich 
Angehörige der Franzoſen nännten. Sogleich wurde dem 
Generale Winzingerode befohlen, die Schuldigen aufzuknüpfen. 
Er beauftragte Benkendorff, eine Unterſuchung anzuſtellen, 
die Bauern zu entwaffnen und das Urtheil zu vollziehen. 
Benkendorff war über dieſen Befehl äußerſt verwundert; denn 
da er mit feinem Detaſchement in der Nähe der vermeintli⸗ 
chen Aufrührer ſtand, war er der tägliche Zeuge, daß die 
gegen die Franzoſen bewaffneten Bauern auch nicht im ent⸗ 
fernteſten an Verrath dachten. „Ich kann denjenigen nicht 
„die Waffen aus den Händen nehmen,“ antwortete er, 
„denen ich ſelbſt ſie gegeben habe; ich halte die Leute nicht 
„für Empörer, die ihr Leben zur Vertheidigung des Glau⸗ 
„bens, des Czar's, ihrer Weiber und Kinder opfern; allein 
„denjenigen muß man als Verräther betrachten, der zu einer 
„für Rußland ſo heiligen Zeit ſich erfrecht, die allereifrig⸗ 
„ſten Vertheidiger deſſelben zu verleumden.“ “) 


) Aus den Acten des Miniſter-Comitss. 
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In den al Moskwa gränzenden Gouvernements wollte 
das Volk Anfangs nicht an den Einzug des Feindes in Mos⸗ 
kwa glauben. Die erſten Verbreiter dieſer Nachricht wurden 
Lügner und Feiglinge genannt, und entgingen nur mit Mühe 
Schlägen. Als man ſich aber von der bittern Wahrheit über⸗ 
zeugt hatte, da erſtarrten die Ruſſiſchen Herzen; doch bald 
erwachte die feſte Hoffnung auf Gott und den Kaiſer und 
die unſerm Volke eigenthümliche Mannhaftigkeit. Der un 
ſterbliche Ausſpruch Alexanders: „Kein Friede mit 
„den Feinden,“ ergoß Dë in alle Seelen. Einſt draͤng⸗ 
ten ſich auf einer Gemeinde-Verſammlung die Bauern um 
einen Greis, welcher, einen langen Stock an den grauen Bart 
gelehnt, den jungen Leuten irgend etwas erzählte. Der Chef 
eines Twerſchen Landwehr-Regiments *) fragte, wovon unter 
ihnen die Rede ſei? Der Greis antwortete: „Immer über 
„die Mutter Moskwa.“ — „Was denkt ihr denn darüber?“ 
„Ja, ſiehe, ſo lange die Widerſacher ſie, die Mutter, noch 
„nicht genommen hatten, da gab es noch ſo dies und jenes 
„zu denken, jetzt aber hat man von nichts zu denken. Kann 
„es denn noch etwas Schlimmeres geben? Und wenn nur unſer 
„Vater, der barmherzige Kaiſer, Gott laſſe ihn viele Jahre 
„regieren, nicht mit dem Böſewichte Frieden ſchließt, da ſoll 
„es dieſem bei uns nicht wohl werden. Das heilige Ruß⸗ 
„land ift groß; Volks iſt die ſchwere Menge da; man be 
„fehle eine allgemeine Erhebung, und wir alle werden die 
„Widerſacher mit unſeren Mützen zudecken, oder mit unſeren 
„Leibern erdrücken.“ — Moskwa's Fall erregte nicht nur 
einen unverföhnlichen Haß gegen die Feinde; er erzeugte auch 
den Wunſch einer gewaltigen, glänzenden Rache an Napoleon 
— durch die Unterwerfung von Paris. Das iſt keine Ueber⸗ 


) Der Fürſt Schachowskoi. D 
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treibung, es ift reine Wahrheit, welche ſich auf verſchiedene 
Weiſe kundthat, wie ſich jeder Zeitgenoſſe deſſen erinnern 
wird. Ein 70 jähriger Edelmann, der in die Landwehr ges 
treten war und dem Fürſten Kutuſow in Tarutino vorgeſtellt 
wurde, ſagte dieſem, auf ſeinen Säbel weiſend, unter deſſen 
Schwere er faſt hinzuſinken ſchien: „Ich werde denſelben 
„nicht eher ablegen, als bis wir in Paris ſind.“ — Die 
erſten Verſe, die in Petersburg nach erhaltener Botſchaft über 
die Einnahme Moskwa's gedruckt wurden, waren nicht Er⸗ 
guß des Kummers über das Mißgeſchick des Vaterlandes, 
ſondern der Ausdruck des Gefühls, ſich an Napoleon in der 
Wurzel feiner. Macht, in Paris, zu rächen.“) Anderthalb 
Jahre darauf rechtfertigte ſich das Borgefübl des Ruſſiſchen 
Herzens. 

Der Aufſtand des Ruſſiſchen Belts gewährt ein großar⸗ 
tiges und um ſo ruhmvolleres Gemälde, da nirgends in den 
an den Schauplatz des verderblichen Krieges gränzenden Gou⸗ 
vernements und ganz in der Nähe deſſelben die Geſetze über⸗ 
treten wurden. In verſchiedenen Gegenden des Moskowi⸗ 
ſchen und Smolenskiſchen Gouvernements waren alle Orts⸗ 
Obrigkeiten geſchloſſen, es waren keine Gutsbeſitzer da, weil 
dieſe ſich im Dienſt befanden; allein es bildeten ſich von ſelbſt 


) Iſt gleich Moskwa in Feindes Hand, 
So iſt dies noch keine Noth. 
Unſer Marſchall, Fürſt Kutuſow, 
Ließ ſie nur zum Tod hinein. 
Aller Welt iſt es bekannt, 
Wie wir unſre Schulden zahlten; 
Und auch jetzo ſoll für Moskwa 

Unſerm Feind vergolten werden. 

IJn der Hauptſtadt fein — iſt Ruhm, 
Doch wir wiſſen uns zu rächen. 
Warſchau iſt dies wohl bekannt, 
Und Paris ſoll's auch erfahren. 
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Obrigkeiten, überall fand unbedingter Gehorſam Statt. Man ge⸗ 
horchte demjenigen, welchem man am meiſten feurige Liebe für's 
Vaterland und den Monarchen, am meiſten Haß gegen das 
Rußland drohende, fremde Joch zutraute. In den Gouver⸗ 
nements Pfkow, Twer, Wladimir, Rjäſan, Tula und Ka⸗ 
luga, deren Grenzen drei Monate hindurch von der feind⸗ 
lichen Invaſion bedroht waren, erfüllten Alle die ihnen von 
der Regierung auferlegten Verpflichtungen, traten gern ſelbſt in 
Dienſte, oder gaben ihre Kinder und Brüder zum Dienſte hin, und 
entrichteten ohne Aufſchub die Abgaben an Korn, Vieh, Geld, 
Kleidung und Schuhwerk. Bei der bewundernswuͤrdigen 
Einmüthigkeit, die alle Stände entflammte, wankte nicht der 
unbedingte Gehorſam gegen die Obrigkeiten. Ueberall glühte 
die größte Thätigkeit, man ſtellte Rekruten, rüftete die Land⸗ 
wehr⸗ Regimenter aus, formirte Regimenter; alles brannte 
von Eifer, war in Bewegung, wogte hin und her, wohin 
es nöthig war, überall herrſchte eine gewiſſe felbftthätige 
Ordnung. Fabrikanten und Handwerker beſchäftigten ſich vor⸗ 
zugsweiſe mit Kriegsgeräthen; jeder trug durch ſein Hand⸗ 
werk zum allgemeinen Nutzen bei. Schmiede und Schloſſer 
ſchmiedeten Waffen, Schneider und Schuſter fertigten Kleider 
und Stiefeln für die Krieger an, Sattler Pferdezeug für die 
Reiterei, die Zimmerleute und Tiſchler machten Fuhrwerke 
für die Regimenter und Landwehren. Tauſende und aber⸗ 
mals Tauſende von Fuhren durchzogen die Gouvernements. 
Niemand ermuͤdete bei den Anſtrengungen und außerordent⸗ 
lichen Ausgaben. Jeder wirkte nach feiner Fahigkeit und ſei⸗ 
nen Verhältniſſen, der Eine durch Rath, der Andere durch 
That, ein Dritter durch Aufbringung der Geldmittel, ein 
Vierter durch die Waffen und durch Darbringung ſeines Le⸗ 
bens; alle ſtrengten ſich an, den Feind zu überwinden, allein 
die bürgerliche Ordnung blieb ungeſtört, die Heiligkeit der 
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Geſetze unangetaſtet. Ohne Zwang entrichtete man ſchwere 


Leiſtungen, bewaffnete fi) für die Heimath, ertrug Unglück, 


wie eine Wirkung von Gottes Zorn, ohne Murren, mit 
chriſtlicher Demuth, und die große Bürgſchaft der Kraft des 
Staates, — Gehorſam gegen die Obrigkeit und die Gutsbe⸗ 
ſitzer — wurden in keinem einzigen Falle verletzt. 

Zur Vollſtändigkeit der Darſtellung des Volkskrieges muß 
man ſich vorſtellen, in welcher Lage ſich die in der Nähe der 
Armee befindlichen Gouvernements befanden. Wir wollen 
eins derſelben auswählen, nach welchem man mit ſehr weni⸗ 
gen Localunterſchieden darauf ſchließen kann, was auch 
in den andern geſchah. Möge das Gouvernement Kaluga 
als Beiſpiel dienen, nicht deshalb, weil deſſen Nachbarn 
demſelben in irgend etwas an Eifer nachgeſtanden hätten, 
ſondern aus der Urſache, weil in demſelben damals die Ar⸗ 
mee bei Tarutino ſtand und auf dieſen engen Erdwinkel des 
Kaluga'ſchen Horizonts die Blicke von ganz Rußland mit hei⸗ 
ßem Gebete zu Gott gerichtet waren. Zwei Tage nach der 
Borodino'ſchen Schlacht erklärte Fürft Kutuſow das Kaluga’s 
ſche Gouvernement in Kriegszuſtand und befahl: 1) „Die 
„Behörden zu ſchließen, und nur die Gouvernements-Regie⸗ 
„rung, den Cameralzweig des Cameralhofes und die Rekru⸗ 
„tenſitzung zu laſſen. 2) Bei der Annäherung des Feindes 
„zu der Gouvernements-Stadt, oder den Kreisftädten, den 
„Proviant fortzuſchaffen, das Zurückbleibende zu vernichten, 
„die Acten und die Caſſen wegzubringeu und den Brannt⸗ 
„wein aus den Fäſſern laufen zu laſſen.“ Nach Ein⸗ 
gang dieſes Befehls verfügten die zu einer Berathung ver⸗ 
ſammelten Gouvernements⸗Obrigkeiten, wer von den Beam⸗ 
teten namentlich mit der Caſſe und den Archiven abgehen 
und wer temporär zur Bekleidung verſchiedener Aemter zu— 
rückbleiben ſollte. Bald wurde auch die Schließung des Game: 
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ralzweigs und der Rekrutenſitzung angeordnet. Alle Geſchaͤfte 
concentrirten ſich in dem niedergeſetzten temporären Militärs 
Comité, welches unmittelbar vom Feldmarſchall abhing, das 
Reglement für die große active Armee zur Richtſchnur hatte, 
und unter deſſen Befehle die innere Wache ſtand. Täglich 
verſammelten ſich, ohne feſtgeſetzte Zeit, der Gouverneur, der 
Chef der Landwehr und der Gouvernements-Adelsmarſchall. 
Die Beſchlüſſe und Verordnungen wurden, je nach ihrer Wich⸗ 
tigkeit, dem Fürſten Kutuſow zur Beſtätigung zugeſandt. 
Das Amt eines Intendanten wurde von ihm dem Gouver⸗ 
neur übertragen, der alle im Kaluga'ſchen Gouvernement 
für die Armee aufgehäuften und aus andern Gouvernements 

nach Kaluga gebrachten Vorräthe unter feiner Aufſicht hatte. 
Dem Gouverneur wurde die Lieferung aller Erforderniſſe zur 
Armee übertragen, zu deren ſchneller Fortſchaffung aus dem 
Gouvernement Tula 5000 Fuhren nach Kaluga kamen; in 
Kaluga aber befanden ſich deren täglich gegen 8000. 

Der Land: Polizei. wurde befohlen, jegliche Maaßregeln 
zur Bewahrung der Stille und Ruhe zu ergreifen, damit 
leere Gerüchte über die Kriegsoperationen, oder ſchädliche 
Reden müſſiger Leute nicht verbreitet würden. Um alle von 
Seiten des Feindes möglichen Eingebungen zu vereiteln und 
keine Landſtreicher in das Gouvernement hineinzulaſſen, welche 
unter ſolchen Verhältniſſen falſche Furcht und Aufregung unter 
den von den Quellen wahrer Nachrichten entfernten Einwoh⸗ 
nern hervorbringen könnten, wurden Cordons längs den Gren⸗ 
zen der Kreiſe Shisdra, Meſchtſchowsk, Moßal'sk, Medyn 
und Borowsk gezogen. Die Cordons ſtellten Pikets aus, 
jedes von 20 Bauern zu Fuß und zu Pferde, die nach Mög⸗ 
lichkeit bewaffnet waren und in Entfernungen von 3 Werſten 
von einander ſtanden. Die Reiter patrouillirten beſtändig, 
verhafteten alle verdächtigen Leute, ſchickten fie in die Bezirke, 


. 
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und von dort an die Obrigkeit ab. Dieſe Wache ſtand unter 
dem Befehle der Orts-Polizei und der aus dem Adel erwaͤhl⸗ 


‚ten Cordon⸗ Offiziere. Für die Bauern waren Sammelplaͤtze 


beſtimmt, wohin, bei einem feindlichen Einbruche, auf gege⸗ 
bene Signale durch Glockengeläute, oder auf Stangen ange⸗ 
zündete Feuer, Alt und Jung ſich bewaffnet verſammeln und 
zur Abwehr des Feindes bereit fein mußte. Zur Verſtarkung 
der Cordons wurden Detaſchements der Landwehr geſandt. 
Außerdem ſtanden Pikets auf allen Wegen und bei jedem 
Dorfe wurden Nachtwachen gehalten. Da die Landbewohner 
auf ſolche Weiſe ihre Häufer beſchützt ſahen, fo entfernten fe 
ſich nicht aus denſelben; verdächtige Leute und Laͤuflinge wur⸗ 
den angehalten und viele Trupps von Franzöſiſchen Maro⸗ 


deurs, die in das Gouvernement einbrachen, vertilgt. 


In den Moßal'skiſchen Kreis vorzüglich drängten ſich 
feindliche Trupps ein; der größte Theil derſelben wurde 
erſchlagen; bisweilen ohne alle Schonung. Aus dem Berichte 
des Cordon⸗Chefs dieſes Kreiſes, des Lieutenants Sucho⸗ 
dolsky, iſt erſichtlich, daß in allem 987 Mann verſchiedener Natlo⸗ 
nen erſchlagen und erfäuft und 450 gefangen genommen wurden. 
Außerdem ging er zu Recognoscirungen in den benachbarten 
Kreis des Gouvernements Smolensk, wo er ebenfalls erfolgreich 
operirte. Aus feinen Hofleuten formirte er für ſich perſönlich 
eine mit Flinten bewaffnete Wache. Im Medynſchen Kreiſe 
wurden 894 Mann erſchlagen und 593 gefangen genommen. 


Allein ſowohl hier, als auch auf den andern Cordons iſt die 


Zahl der Erſchlagenen zu gering angegeben, weil viele Trupps 
ohne alle Zählung vertilgt wurden. Im Medynſchen Kreiſe 
erreichte die Erbitterung der Bauern gegen den Feind den 
höchſten Grad; ſie erſannen die qualvollſten Todesſtrafen; 
man ſtellte die Gefangenen in Reihen auf und hieb ihnen 
einem nach dem andern die Köpfe ab, ſtürzte fie lebend in 
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Teiche oder Brunnen, verbrannte fie in Häuſern und Riegen. 
Ein Bezirks⸗Schulze bat einen durchreiſenden Offizier, ihn 
zu lehren: „Durch welche Todesart er die Franzoſen hin⸗ 
„richten ſolle, denn er habe alle ihm bekannten Todesarten 
„an ihnen erſchöpft.“ — In Borowsk, welches dem Mos⸗ 
kwa'ſchen Gouvernement am nächſten lag, war die Cordon⸗ 
Wache nicht im Stande, die große Anzahl einbrechender Ma⸗ 


rodeure abzuhalten. Da verſammelten ſich die Stadtbewoh⸗ 


ner und die benachbarten Bauern, über 3000 an der Zahl, 
in Borowsk, forderten dringend den Stadtvogt und Kreis⸗ 
hauptmann auf, vereint den Feinden entgegen zu treten, und 
nachdem ſie deren Einſtimmung erhalten hatten, ſchwuren ſie, 
dem Feinde keinen Pardon zu geben. Als ein von Wereja 


herausziehendes Commando Franzoſen die bewaffneten Ein⸗ 


wohner erblickte, wagte es nicht, die Stadt anzugreifen. 
Die Bauern und Bürger unternahmen Streifzüge rings um 
Borowsk, vertilgten die Marodeure, überfielen ſogar die Vor⸗ 
poſtenkette von Junot's Corps, erſchlugen 2193 Mann, nah⸗ 
men über 1300 gefangen, und verhinderten die Zerſtörung 
ihrer Wohnungen fo lange, bis fie gezwungen waren, der 
feindlichen Armee zu weichen, welche am 10. October Bo⸗ 
rowsk beſetzte, plünderte und verbrannte. 


Alle Kreisſtädte waren mit Auswanderern aus Mosfwa 
und dem Gouvernement Smolensk angefüllt. Aus Mangel 
an Platz in den Häuſern campirten fie auf freiem Felde. 


Ein Sammelplatz waren die Kirchen Gottes. Kaum ertönte 


das Meßgeläute, ſo ſtrömten die Auswanderer zu den Kir⸗ 
chen; die Plätze rings um dieſelben waren von vielen Tau⸗ 
ſenden jeglichen Standes und Alters zum inbrünſtigen, mit 
Thränen untermiſchtem Gebete, mit Kniebeugung, bedeckt. 
Selbſt die Sectirer unter den Auswanderern gingen zur recht: 
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gläubigen Kirche über und baten, Gebete zu halten.“) Jede 
Stadt war in Quartiere von 50 Höfen getheilt. Dieſe ſtan⸗ 


den unter der Aufſicht eines Funfzigmannes, erwählt aus 


den Hausbeſitzern von bekannter Redlichkeit. Man verpflich⸗ 
tete fie eidlich, alle obrigkeitlichen Befehle und Ermahnungen 
Jedem in ihrem Quartiere zu verkünden und über die Voll⸗ 


ziehung derſelben zu wachen, täglich zweimal über die Ange⸗ 


kommenen und Abgereiſten Erkundigungen einzuziehen, von 
denſelben ſchriftliche Scheine und verſchiedene beſondere Noti⸗ 
zen zu nehmen und über Alles zweimal täglich der Polizei 
zu berichten, Müfftggänger aber der Obrigkeit zu übergeben. 
Um Läuflingen und verdächtigen Leuten alle Mittel zu neh 
men, ſich durch die Städte durchzuſchleichen, wurden die Aus⸗ 
gänge mit Palliſaden umzäunt, und nur die mit Wachen be⸗ 
ſetzten Haupteingänge freigelaſſen; in der Nacht ritten unauf⸗ 
hörlich Patrouillen umher. Auf den Straßen hörte man das 
Knatren von Fuhren und Bauernwagen mit Kron- und Pri⸗ 
vateigenthum, welches man auch auf Barken lud. Die Mäns 
ner indeß rührten ſich nicht, ungeachtet die Behörden, die Caſ⸗ 
ſen und Kirchenſchätze fortgeſchafft wurden. In den Kirchen 
blieben nur die zum Gottes dienſte nothwendigſten Geräthe zus 
rück. Die Stadt⸗Gemeinden und Oekonomie-Dörfer blieben 
unerſchütterlich, verfammelten ſich in den Duma's und Bauer» 
Gemeinde⸗ - Zufammenfünften und faßten die Beſchlüſſe: ihre 
Familien wegzuſchicken, ſelbſt aber nicht fortzuziehen, fondern- 
ſich Alle zu bewaffnen und ſich bei der Annäherung des Fein⸗ 
des bis auf den letzten Blutstropfen zu vertheidigen. Der 
erſte dieſer Beſchlüſſe wurde in Koſel'sk gefaßt. 

So waren Alexanders getreue Unterthanen nicht von 
Furcht vor Napoleon erfüllt, als das ihnen ſchon ſeit undenk⸗ 


) Aus den Notizen des Kaluga ſchen Conſiſtoriums. 
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lichen Jahren unbekannte Kriegsgetümmel ſich ihren heimath: 


lichen Feldern nahte. Ueberall erwartete man den Feind, um 


zu kämpfen und hinter ſich nur Aſche zurückzulaſſen. Aus 
Twer wurden die Behörden nach Beſhetzk übergeführt. In 
Twer ſelbſt wurde die Anordnung getroffen, beim Erſcheinen 
des Feindes das Kron-Salz zu verſenken, den Kron⸗Brannt⸗ 
wein aus den Fäffern laufen zu laſſen, das Korn zu ver: 
brennen und alles zu vernichten, „ſo wirkſam und ſchnell als 
„möglich.“ Der Gouverneur Kologriwow berichtete dem 
Kaiſer: „Ich habe bereits Maaßregeln getroffen, um 
„Nachrichten über die feindlichen Operationen zu erhalten, 
„und ihm iſt auf jedem Schritte Gegenwehr bereitet. Ich er⸗ 
„halte Berichte, daß das Volk bereit iſt, ſeine Wohlfahrt, 
„den Thron und die rechtgläubige Kirche bis auf den letzten 


„Blutstropfen zu vertheidigen. Dieſer beiſpielloſe Patriotis-. 


„mus hat mich genöthigt, den eifrigſten Wunſch der Ein⸗ 
„wohner zu befriedigen; ich habe ihren Eifer gebilligt, habe 
„den Polizeien befohlen, denſelben noch anzufeuern, damit 
„ſie, zu den Waffen greifend, wie ſie Jeder haben kann, 
„beim Einfalle des Feindes zur Vertheidigung Stand halten 
„und einmüthig den Beſchluß faſſen, den Böſewicht abzu⸗ 
„wehren und ſeinen verderblichen Verlockungen nicht Gehör 
„zu geben. Als auf dieſe Veranlaſſung der Beſehl des Ge⸗ 
„neral-Gouverneurs, welcher erlaubte, einen Franzoſen wie 
„einen Miſſethäter Rußlands zu erſchlagen, und meine Be⸗ 
„ſtätigung angekommen waren, haben ſchon in den an das 
„Gouvernement Smolensk gränzenden Kreiſen Rſhew, Sta: 
„riza, Subzow, und Twer Streifzüge begonnen, die ver⸗ 
„pflichtet find, bei der Annäherung des Feindes zu den Gren⸗ 
„zen, der Landpolizei zu berichten und die Bauern aufzu⸗ 
„fordern, ſich bereit zu halten; unterdeſſen aber werden in 
„dem ganzen mit anvertrauten Gouvernement mit Erfolg 
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„Vorbereitungen getroffen. Ich habe Obacht, ob die Ein- 
„wohner nicht irgend einen Zwang erleiden, und welchen Ein⸗ 
„fluß die jetzigen Umftände auf ihre Sitten haben. Kann man 
„aber über die Ruſſen Zweifel hegen? Sie ſind bereit, freudig 
„den letzten Blutstropfen zu vergießen, um ſich aus den Hän⸗ 
„den der Böfewichter zu befreien.“ ) Als bei der plötzlichen 
Wendung des Fürſten Kutuſow von der Borowskiſchen Ueber⸗ 
fahrt nach Podolsk das Gouvernement Rjäſan dem Einbruche 
des Feindes offen gelaffen und der unzuverläffigen Vertheidi⸗ 
gung der Landwehr deſſelben anvertraut wurde, bereitete man 
zur Wegſchaffung zu Waſſer die Behörden, die Geldkaſſe, die 
Schätze des geiftlichen Reſſorts vor und erwartete die Inva⸗ 
ſion. Allein auf welche Weiſe? Der Gouverneur Bucharin 
erließ eine gedruckte Bekanntmachung, welche mit folgenden 
Worten begann: „Ich lade alle Stadt- und Landbewohner, 
„insbeſondere den Adel des hieſigen Gouvernements, ein, 
„ſich zu verbinden und Widerſtand zu leiſten, im Falle der 
„baldigen Aukunft der Franzoſen zu uns. Einmüthigkeit 
„und allgemeine Erhebung können noch den böſen Feind ob, 
„halten, welcher alles mit Feuer und Schwert verwüſtet. 
„Wenn es ſich ereignen ſollte, daß der Feind es wagte, durch 
„unſer Gouvernement weiter in Rußland vorzudringen, ſo 
„möge er vorher mit unſeren Leichnamen ſeinen 
„Weg bedecken; Gott wird ihn ſtrafen und unſere Nach⸗ 
„barn werden uns rächen. Die Gutsbeſitzer werden ohne 
„Zweifel ſelbſt wünſchen, im Gefechte gebraucht zu werden, 
„und darum eben müſſen fe unverzüglich dazu ſchreiten, bei 
„ſich Krieger auszurüſten, Zwiebacke auszubacken und bereit 
„zu fein, auf den erſten Ruf mit ihnen in Rjaͤſan einzutref⸗ 
„fen, und zwar mit Proviant, fuͤr Jeden wenigſtens auf zehn 


) Bericht vom 2. September. 
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„Tage, wobei fir je zehn Mann eine Fuhre nöthig iſt. 
„Wo kein Gutsbeſitzer zu Hauſe iſt, da muß der Verwalter, 
„oder der Dorfälteſte dies erfüllen. Die Kronbauern erwäh⸗ 
„len zuverläſſige Leute mit Waffen, wie ſie ſolche ſelbſt wol⸗ 
„len, und für je zehn Mann erwählen ſie einen Anführer, 
„den fie. Deßjaͤtnick (Zehntner) nennen, und fo lange ihnen 
„nicht der Befehl ertheilt wird, ebenfalls nach Rjäſan auf 
„zubrechen, müſſen ſie von ſich ſelbſt aus in dem Dorfe eine 
„ſtarke und ſtrenge Wache halten. Der Franzoſe iſt liſtig, 
„und darum müſſen auch wir das Ohr ſpitzen. Es ſchadet 
„nichts, auch auf die Seinigen aufzupaſſen; ſchlechte Men⸗ 
„ſchen gibt's überall genug; Mancher ſtellt ſich krank oder 
„verwundet, und erzählt dabei unerhörtes Zeug, und nad) 
„dem du die Ohren aufgeſperrt, ſiehe da! hat er dich beſtoh⸗ 
„len, und darum muß man eine ſolche Ordnung einführen: 
„wer keinen Schein, keinen Paß hat, oder eine Frechheit 
„begeht, der iſt ſogleich unter Aufſicht zu mir zu ſchicken. 
„Je ſchneller Jemand bei ſich im Dorfe eine gute Ordnung 
„einführt, ſich zum Aufbruch ruͤſtet und auf den erſten Ruf 
„in Rjäfan erſcheint, zu Pferde oder zu Fuß, deſto eher 
„wird Gott einem Solchen gnädig ſein. Dies ſchreibe ich 
„am Tage der Geburt der Mutter Gottes. Den 8. Sep⸗ 
„tember 1812.“ a 

In Tambow beſchloſſen die Edelleute, als fie den ge: 
druckten Aufruf des Grafen Roſtoptſchin, nach Tri- Gori 
(den drei Bergen) zu ziehen, erhielten, außer der bewerfftel- 
ligten Rekrutenaushebung, eine innere Landwehr zu formiren, 
von den Gütern des Adels über 12,000 Mann auszuheben, 
die Hälfte zu Fuß und die andere beritten, und dieſelben an 
der Grenze des Gouvernements aufzuſtellen. Außer Melen 
12,000 beſchloſſen ſie, noch eben ſo viel in Bereitſchaft zu 
halten. In dem Beſchluſſe heißt es: „Da wir wiſſen, welche 
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| „Gewaltthätigkeiten, Raubereien und Schandthaten überall, 
kt „wo der Feind der Menfchheit durchgezogen ift, verübt wor: 
D „den find, und vornehmlich, nachdem wir erfahren haben, 
„daß der Böſewicht ſich ſchon Moskwa nähert, iſt der 
„Adel übe reingekommen, mit dem bewaffneten 
„Volke überall hinzuziehen, wohin Ruhm, Ehre, 
„Vaterland und Se. Kaiſerliche Majeſtät es for— 
„dern.“ ) Was läßt ſich zu ſolchen Ausdrücken hinzufuͤ⸗ 
gen? Es ſei denn der Wunſch, daß dieſe und ähnliche 
Worte in Marmor und Erz gegraben und zum 
Andenken und zur Erbauung künftiger Generationen in 
den Adels⸗Verſammlungen derjenigen Gouvernements, wo 
fie ausgeſprochen worden, aufgeſtellt werden möchten. 


) Bericht des Tambowſchen Gonverneurs an den Polizei⸗Miniſter, 
vom 7. September. a 
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Siebentes Capitel. 
Das Tarutinoſche Lager. 


Verſtärkung und Organiſation der Armee. — Ueberfluß und Frohſinn im 
Lager. — Particularitäten über den Fürſten Kutuſow. — Dislocation 
der Landwehr des erſten Bezirks. — Ankunft der Donſchen Coſaken⸗ 
Regimenter in Tarutino. — Allerhöchſtes Reſeript über den Be⸗ 
ginn der Angriffs⸗ Operationen. 


Während auf der ganzen Erſtreckung der feindlichen Com⸗ 
municationslinien von Moskwa bis Smolensk der Tod Ernte 
hielt, genoß die Ruſſiſche Armee in Tarutino, durch Verſchan⸗ 
zungen und Benachrichtigungs⸗Poſten geſchirmt, zum erſten 
Male ſeit dem Rückzuge vom Niemen eine dreiwöchentliche 
Erholung. Zu Tarutino wurde fie ſtaͤrker an Zahl und 
kräftiger durch innere gute Organiſation. Aus den Reſerven 
langten 20,000 Mann, montirt und bewaffnet, an; vom Don 
und Ural trafen Regimenter ein, Cavallerie-Remonten zogen 
herbei, Munition und Tuch wurde herbei geführt. Die Am⸗ 


munitionsſachen wurden ausgebeſſert, die Soldaten mit Stie⸗ 


feln, gewalkten Strümpfen, Halbpelzen verſorgt, zu welchen 

ſchon im Auguſt die Anſchaffung von Schaffellen angeordnet 

war, für die Hauptarmee in den Gouvernements: Woroneſch, 

Kursk, Jekatherinoslawl, Charkow und Tambow; für das 
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Corps des Grafen Wittgenſtein in Livland und Pskow. Nach 
der Borodinoſchen z Schlacht war Allerhöchſt befohlen wor- 
den, die Divifionen zu completiren und zu ſolchem Behuf die 
ſchwächſten aufzulöſen, deren Mannſchaft in diejenigen Divi⸗ 
ſionen treten ſollte, welche weniger Verluſt erlitten hatten. 
Statt deſſen hatte Fürſt Kutuſow, ohne die Diviſionen aufzu⸗ 
löſen, in jeder derſelben ein Jägerregiment zur Completirung 
der übrigen 5 Regimenter verwandt. Die aufgelöſten Regi⸗ 
menter, in denen nur eine ſehr geringe Anzahl Mannſchaft 
zurück blieb, ſandte er zu dem Fürften Lowanow⸗Roſtowsky zur 
Reorganiſation. In Tarutino wurden die Belohnungen für 
die Borodinoſche Schlacht bekannt gemacht, und die jedem 


der Untermilitärs bewilligten 5 Rubel ausgezahlt; den Offi⸗ 


zieren aber wurde eine Tertialgage verabfolgt. An verſchie⸗ 
denen Orten im Rücken der Armee wurden Hospitäler errich⸗ 
tet, die Maaßregeln zur Beſchleunigung des Eintreffens der 
Geneſenen bei den Regimentern verdoppelt, und der Trans⸗ 
port der Proviantfuhren organiſirt. Dreimal wöchentlich, und 
bei ſchlechtem Wetter taglich, wurden Branntweinrationen ver⸗ 


abfolgt. Branntwein, Gemüſe, Früchte wurden in ganzen 


Transporten von der Kaufmannſchaft aus verſchiedenen Staͤd⸗ 
ten herbeigeführt. Die mit Vorräthen nach Tarutino abgefertig⸗ 
ten Handelsdiener wurden von ihren Patronen beauftragt, 
die Waaren für den mäßigſten Preis zu verkaufen. Bei den 
Marketendern war ein Ueberſluß an Waaren aller Art vor⸗ 
handen. Aus den benachbarten Gouvernements langten Bau⸗ 
ern im Lager an, um von dem Schickſale ihrer Verwandten 
Kunde zu erhalten; Frauen und Mütter kamen mit Gaſtge⸗ 
ſchenken an, um ihre Männer und Söhne aufzuſuchen. Sce⸗ 
nen freudigen Wiederſehens ereigneten ſich, aber auch Thrä- 
nen über die für das Vaterland Gefallenen wurden ver⸗ 
goſſen. Einfache Baracken, anfangs nur flüchtig errichtet, 
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wurden allmälig geräumiger, anſehnlicher; einige waren ſogar 
in Zimmer abgetheilt. Zur Erfriſchung der Soldaten nach 
dem viermonatlichen Bivouakuiren wurden in den Dörfern 
und an den Ufern der Flüſſe Badſtuben errichtet. Die Tage 
verſtrichen in Einübung der jungen Soldaten und Recruten, 
beſonders im Schießen nach dem Ziel. Bei den Generalen 
und Offizieren fanden lururiöſe Tafelgeſellſchaften ſtatt. Det 
Abends rauſchte bei den Regimentern Muſik, Geſaͤnge erſchall 
ten, und mitten unter ihren frohen Tönen wurden die Bi 
vouakfeuer angezündet. Die Ereigniſſe vom Niemen bis 
Tarutino ſchienen ein ſchwerer Traum zu ſein; verſcheucht wa 
der frühere Kummer, minder lebhaft in den Gemüthern die 
Erinnerung an den erſt unlängſt ſtattgefundenen Brand Mos⸗ 
kwa's; Alles war neu belebt; es erwuchs die Ueberzeugung, 
daß der äußerſte Punkt des Rückzuges endlich erreicht worden, 
daß der Feind die Nara nicht überſchreiten werde und die 
Stunde der blutigen Vergeltung für die best Ehre des 
Reichs Alexanders nahe ſei. 

Um Rußland zu beruhigen, ließ Fürft Kutuſow nach 
allen Gouvernements gedruckte Nachrichten aus der Armee 
verſenden. Das Vertrauen des ganzen Reichs auf ſeinen 
Verſtand und feinen Scharfſinn, über welchen viele Redens⸗ 
arten und Aneedoten im Umlauf waren, hatte die Veranlaſ⸗ 
ſung zu der allgemein gewordenen Schlußfolgerung gegeben, 
daß Napoleon von ihm in Moskwa feſtgehalten werde, wie 
ein wildes Thier in einer Falle. Der Aufenthalt in Tarutino 
war für Kutuſow eine der glänzendſten Epochen ſeines ruhm— 
vollen Lebens. Seit den Zeiten Poſharskoi's hatte Niemand 
ſo hoch in der allgemeinen Meinung von ganz Rußland ge 
ſtanden. Geiſtliche ſandten ihm Heiligenbilder als Segnung 
zu, und benachrichtigten ihn von Gebeten, die fie für das 
Gelingen ſeiner Entwürfe empor ſchickten. Aus dem Kaſan 
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ſchen Frauenkloſter wurde Geld zur Vertheilung an die Schild— 
wachen, welche an der Thür des Feldmarſchalls ſtanden, ge 
ſandt. Die Bürger der Stadt Kursk brachten ihm, in Folge 
eines gemeinſchaftlichen Beſchluſſes, eine Copie des wunder⸗ 
thätigen Bildes des „Wunders der Mutter Gottes“ dar, wel⸗ 
ches einſt ihre Stadt gegen die Feinde des Vaterlands bes 
ſchützt hatte. Fürſt Kutuſow erhielt Briefe mit den dringend⸗ 
ſten Bitten: Nachricht zu geben, was am meiſten für die Ar⸗ 
mee nothwendig ſei. Aus den Gouvernements erſchienen bei 
ihm Expreſſe von den Corporationen des Adels und der 
Kaufmannſchaft, um ihm ihre Bereitwilligkeit zu Opfern jeder 
Art zu erklaren. „Fordern Sie nur,“ ſagten ſie, „Durchlauch⸗ 
„tigſter Fürſt, fordern Sie! Sie werden ſehen, mit welcher 
„Eilfertigkeit wir Ihre Wünſche erfüllen. Gut und Blut, Al⸗ 
„les legen wir dem Gaar zu Füßen!“ Indem der Feldmar⸗ 
ſchall die Deputirten mit bezaubernder Freundlichkeit empfing, 


antwortete er gewöhnlich, daß durch die Vorſchriften des Kai⸗ 


ſers und durch den allgemeinen Eifer Kräfte und Mittel zur 
Sicherung des Vaterlandes ſchon in Bereitſchaft ſtänden; 
„allein,“ fügte er hinzu, „wenn ſich die Nothwendigkeit er⸗ 
„geben ſollte, ſo bin ich überzeugt, daß Ihre Ergebenheit 
„für den Kaiſer dem Feinde tauſend Hinderniſſe in den 
„Weg legen werde, die er nicht im Stande ſein wird, zu 
„überwinden.“ Oft trafen Bauernkrieger bei ihm ein und 
wurden von ihm mit den Ehrenzeichen des Militär-Ordens 
belohnt, denn er bemühte ſich auf jegliche Weiſe, den Volks⸗ 
krieg zu unterhalten und zu verbreiten. In ſeinem Zim⸗ 
mer, in Letaſchewka, traf man auch Kinder von 10 bis 12 
Jahren an. Ihres zarten Alters wegen außer Stande, eine 
Flinte zu handhaben, baten fie gewöhnlich den Feldmarſchall, 
den ſie „Großväterchen“ nannten, um Piſtolen. Einige Male 
langten bei dem Fürſten Kutuſow Deputirte aus Kaluga an, 
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um fid) nach dem Stande der Dinge zu erkundigen, und er: 
boten ſich zu Opfern. Von ſeinen Verſicherungen beruhigt, 
kehrten fie zu ihren Gemeinden mit Briefen von dem Feld⸗ 
marſchall zurück. Hier folgt einer derſelben an das Stadt: 
haupt, vom 30. September: 


„Mit herzlicher Anerkennung und mit vollkommenem Vergnügen 
ſehe ich Ihren Eifer für das geliebte Vaterland, und bitte, — meine 
heißen Gebete mit den Ihrigen vereinigend, — den Allmaͤchtigen, daß 
er unſern Waffen Beiſtand zur Beſiegung und endlichen Vernichtung 
des hinterliſtigen Feindes, der es gewagt hat, ſich gegen Rußland zu 
erheben, verleihen möge. Gegenwärtig ſehen wir im Uebermaße die 
Gnade Gottes gegen uns; die Boͤſewichter find von allen Seiten 
umringt, der freie Abzug aus ihrem Lager iſt durch die von uns über- 
allhin ausgeſandten Streifpartleen völlig verwehrt; Mannſchaft und 
Pferde werden bei ihnen durch Hunger ausgemergelt und ſie verlieren 
täglich) an allen Orten an Gefangenen und Getödteten gegen 500 
Mann, was Ihnen auch Ihre Bürger, die H. H. Jelißejew und 
Lebedew beftätigen koͤnnen. Daraus ſehen Sie, daß unſere Gebete 
erhoͤrt werden und daß die allmaͤchtige Rechte des Herrn uns ihren 
Segen herabſendet, welcher, unter unſerm unablaͤſſigen Flehen zu dem 
König der Könige immer zunehmend, uns einen neuen Beweis lie⸗ 
fert, wie ſehr unſer Vaterland von ihm beſchirmt wird und wie wenig 
der Feind Gelegenheit findet, ſich einer lange dauernden Oberhand 
über die, unſerm Allerdurchlauchtigſten Monarchen von 
Gott verliehenen, Truppen zu ruͤhmen.“ 


Bei aller Sicherheit des Tarutinoſchen Lagers unterließ 
der Fürſt Kutuſow keine Vorſichtsmaßregeln. Er ſchrieb an 
Miloradowitſch: ) „Bei der jetzigen Unthätigfeit läßt ſich's 
„vermuthen, daß der Feind einige verſteckte Vorbereitungen 
„macht, und da unſere Poſition größtentheils von ausgedehn⸗ 
„ten Wäldern umgeben iſt, ſo wünſche ich, daß Sie den Co⸗ 
Taten »Regimentern auf der Vorpoſtenkette, welche rechts und 


) Am 25. September, Nr. 88. 


—— 


ä SE 


118 


„links Recognoscirungen unternehmen, einſchaͤrfen, letztere ſo 
„weit als möglich auszudehnen, und bei Nacht aufzuhorchen, 
„ob der Feind ſich nicht durch die Wälder durchhaue, und ſich 
„durch dieſelben neue Wege bahne.“ — Uebrigens glaubte 
Fürſt Kutuſow nicht, daß Napoleon die Abſicht habe, die Ta⸗ 
rutinoſchen Befeſtigungen anzugreifen. „Denn“ — ſagte er 
(das ſind ſeine eigenen Worte): „Bonaparte ne viendra pas 
ici se casser le pes, Il est plus interesse à manoeuvrer 
um A livrer bataille.“ — Ein anderes Mal meinte er: „Schla— 
gen kann mich Napoleon, jedoch überliften — niemals!“ — 
Einer feiner Töchter (Praskow’ja Michailowna Tolstoi) ſchrieb 
er am 1. October: „Wir ſtehen auf einem Fleck und ſehen 
„uns mit Napoleon einander an; jeder wartet die Zeit ab. 
„Unterdeſſen raufen wir uns in kleinen Partien und bisher 
„immer glücklich. Täglich machen wir einige hundert Mann 
„Gefangene.“ — 

Zur vollkommenen Einſchließung der Feinde in Moskwa 
und der Umgegend und zur Sicherſtellung der benachbarten 
Gouvernements gegen die Einbrüche feindlicher Banden und 
Plünderer ließ Fürft Kutuſow die Landwehren des erſten Be⸗ 
zirks an die Grenzen ihrer Gouvernements rücken. Die Twer⸗ 
ſche Landwehr poſtirte ſich zwiſchen Klin und Twer und ver» 


ftärkte zum Theil das Detaſchement Winzingerode's; die Ja⸗ 


roslawſche bei Perejaslawl⸗Salesſky beſchirmte die Jaroslaw⸗ 
ſche Straße; die Wladimirſche bei Pokrow verſperrte den Weg 
nach Wladimir; die Rjäſanſche bei Kolomna beobachtete die 
Straßen nach Rjäſan und über Jegorjewsk nach Kaßimow; 
die Tulaſche war von Kaſchira bis Alexin aufgeſtellt und die 


Kalugaſche in den, an die Gouvernements Moskwa und Smo— $ 


lensk grenzenden, Kreiſen, wobei fie Streifzüge nach Jelna und 
Roslawl unternahm, wozu noch 2 Coſakenregimenter beſtimmt 
waren. Ein 5000 Mann ſtarkes Detaſchement der Kalugaer 
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Landwehr war zur Beſchirmung von Brjänsk beordert worden. 
Von allen Landwehren waren näher gegen Moskwa Vorpo⸗ 
ſtenketten, welche Cordons genannt wurden, aufgeſtellt. 

Die bedeutendste Verſtärkung der Armee war die Ankunft 
von 26 Donſchen Coſaken⸗Regimentern, die aus der, in Folge 
des Allerhochſten Manifeftes vom 6. Juli über die all- 
gemeine Erhebung, im Donſchen Gebiete ausgehobenen, Land⸗ 
wehr formirt waren. Als in der Folge, durch das Manifeſt 
vom 18. Juli, die allgemeine Bewaffnung eingeſtellt und die 
Errichtung von Landwehren nur in 17, dem Kriegsſchauplatze 
zunächſt gelegenen Gouvernements angeordnet wurde, ließ 
man die im Donſchen Gebiete bereit ſtehenden Truppen bis 
auf weitere Verfügung dort zurück. Bald erdonnerte die Bo⸗ 
rodinoſche Schlacht; man durfte mit der Zuſammenziehung 
neuer Streitkräfte ſchon nicht mehr zögern, und daher ertheilte 
Platow am 29. Auguſt den Reſerve⸗Truppen den Befehl, 
auszuruͤcken. Er beorderte den älteſten General, Nakasny 
Ataman benannt, Deniffow: alle zur Landwehr beſtimmten 
Coſaken, mit Ausnahme der ſiechen Greiſe und der Krüppel, 
binnen 24 Stunden abzufertigen. In der an die Heeres» Can- 
zelei ergangenen Verordung über die Landwehr traf Platow 
die Abänderung, 17 und 18 jährige Jünglinge nicht abzuſenden. 
Dieſe ließ man, ihres jugendlichen Alters halber, zurück, um 
den innern Dienſt zu verrichten und Habe und Gut zu be- 
aufſichtigen. Dem ganzen, zum Feldzuge ausgerüſteten, Heere 
ward befohlen, in Eilmärſchen von wenigſtens 60 Werſt täg⸗ 
lich, ohne Raſttage, gegen Moskwa zu ziehen: „Ich hege die 
„vollkommene Ueberzeugung,“ — ſo ſchloß Platow ſeine Vor⸗ 
„ſchrift — „daß die Heeres-Canzlei unter gemeinſamer Mit⸗ 
„wirkung des Herrn Nakasny Ataman des Heeres ſämmtliche 
„Mittel zum ſchleunigſten Ausmarſche der beſtimmten Beam⸗ 
„ten anwenden wird, um ſo mehr, als das Donſche Heer 
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„von Alters her ſtets hohe Gnadenbeweiſe ſeiner erhabenen 
„Monarchen, vorzüglich des jetzt regierenden Allergnä: 
„digſten Kaiſers und Herrn, genofien hat und durch 
„allerunterthänigſte Pflicht und den vor Gott, Kaiſer und 
„Vaterland, geleiſteten Eid gehalten ift, alle feine Kräfte zur 
„Vertheidigung des geliebten Vaterlandes und des erhabenen 
„Thrones gegen den Einbruch des die allgemeine Ruhe ſtö⸗ 
„renden, argliſtigen Feindes aufzubieten.“ — Die Worte 
Platow's fanden feurigen Anklang in den Herzen der Doner. 
26 Regimenter, 15,002 Mann ſtark, und 6 Geſchütze reiten⸗ 
der Artillerie, von den Generalmajoren Ilowaisky III. und 
Grekow I. und II. geführt, marſchirten 60 Werft täglich, ohne 
zu raſten, was keine einzige Europäiſche Cavallerie auszufüh⸗ 
ren im Stande wäre. Der Nakasny Ataman Deniſſow mel⸗ 
dete Platow den Ausmarſch der Reſerve-Truppen und begann 
ſeinen Bericht mit folgenden Worten: „Die Donſche Land⸗ 
„wehr iſt bereits ins Feld gerückt. Zur Ehre unſeres Na⸗ 
„mens muß ich, der Wahrheit gemaͤß, berichten, daß alle 
„Beamten und Coſaken mit vollkommenem Eifer und mit Luſt 
„zur Vertheidigung des Vaterlandes ausziehen, und Einige, 
„nicht zufrieden, daß ſie ſelbſt ausrücken, auch, nach Maß⸗ 
„gabe ihres Ueberfluſſes, ihren Mitgefährten helfen. Ich 
„kann Ihnen meinen Kummer nicht verbergen, daß ich faſt 
„allein der hohen Ehre beraubt werde, mit meinen Gefähr⸗ 
„ten auf dem Kampfplatze zu ſein; doch, was iſt dabei zu 
„thun? Wenn mein Schickſal es ſo will, ſo füge ich mich 
„ſchweigend in daſſelbe.“ 

Die erſten 5 Donſchen Coſakenregimenter kamen am 
29. Septemb. in Tarutino an. In einigen Zügen befanden 
ſich neben einander Großvaͤter mit ihren Enkeln; erſtere — 
mit ganz grauen Haaren, letztere im Jünglingsalter. Un⸗ 
mittelbar hinter dieſen 5 Regiementern kamen die übrigen 
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21 herangezogen. Aus allen 26 beabfichtigte Fürſt Kutuſow 
10 fliegende Corps zu bilden, und ſie den ausgezeichnetſten 
Armee⸗Staatsoffizieren und den Doniſchen Obriſten anzuver⸗ 
trauen, Platow aber mit 4000 Coſaken zu abgeſonderten Ope⸗ 
rationen gegen die feindlichen Communicationslinien zu beor⸗ 
dern. Allein, noch hatten nicht alle Coſakenregimenter ein⸗ 
treffen können, als fic bereits in den erſten Tagen des Oc⸗ 
tobers die Umſtände änderten und dem Fürſten Kutuſow nicht 
erlaubten, dieſe Abſicht in Ausführung zu bringen, welche 
übrigens auch den Anſichten des Kaiſers nicht entſprach. 
Sr. Majeſtät genügten nicht mehr die bloßen Streifzüge, 
Ueberfälle und Angriffe auf Fourageure, Landſtreicher und 
durch das Gouvernement Smolensk ziehende Commandos und 
Transporte, ſondern Er befahl eine entſcheidende Offenſive an. 
Konnte wohl auch der Monarch Rußlands es dulden, daß 
Napoleon noch länger durch ſeine Anweſenheit Moskwa be⸗ 
ſudelte? Wie der Kaiſer damals über die Kriegs operatio⸗ 
nen dachte, erficht man aus folgendem Nefeript an den Für⸗ 
ſten Kutuſow, vom 2. October, d. h. von demjenigen Tage, 
bis zu welchem unſre Darſtellung jetzt gelangt ift. 


„Fuürſt Michael Hilarionowitſch!“ 


„Seit dem 2. September befindet ſich Moskwa in feindlichen 
Händen. Ihre letzten Berichte find vom 20. und im Laufe dieſer 
ganzen Zeit iſt nicht nur nichts von Wirkſamkeit gegen den Feind und 
zur Befreiung der erſten Reichshauptſtadt unternommen worden, ſon⸗ 
dern Sie ſind nach Ihren letzten Berichten ſogar noch weiter zuruͤckge⸗ 
gangen. Serpuchow iſt bereits von einem feindlichen Trupp beſetzt 
und Tula mit ſeiner berühmten und für das Heer ſo unentbehrlichen 
Gewehrfabrikation in Gefahr. Aus den Berichten des Generals 
Winzingerode erſehe Ich, daß ein feindliches Corps von 10,000 
Mann auf der Petersburger Straße vorruͤckt. Ein anderes von eini⸗ 
gen Tauſenden hat ſich gegen Dmitrow in Bewegung geſetzt. Ein 
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drittes zieht auf der Wladimirſchen Straße vorwärts. Ein viertes, 
ziemlich bedeutendes, ſteht zwiſchen Ruſa und Moſhaisk. Napoleon 
ſelbſt befand ſich bis zum 25. noch in Moskwa. Iſt es nach allen 
dieſen Nachrichten, da der Feind feine Streitkräfte durch Abſendung 
ſtarker Detaſchements zerſtuͤckelt hat, da Napoleon ſelbſt mit feiner 
Garde ſich noch in Moskwa befindet, wohl moͤglich, daß die Ihnen 
gegenuͤberſtehende feindliche Macht noch ſo bedeutend ſei, und Ihnen 
nicht erlaube, die Offenſive zu ergreifen? Mit Wahrſcheinlichkeit iſt 
vielmehr anzunehmen, daß er Sie durch bloße Detaſchements, oder 
hoͤchſtens durch ein Corps verfolgt, das viel ſchwaͤcher iſt, als das 
Ihnen anvertraute Heer. Es ſcheint, daß Sie, dieſe Umſtaͤnde be⸗ 
nutzend, mit Vortheil den weit ſchwaͤchern Feind hätten angreifen und 
vernichten, wenigſtens zum Rückzuge nöthigen koͤnnen, wodurch ein 
bedeutender Theil der jetzt vom Feinde beſetzten Gouvernements in un⸗ 
ſern Haͤnden geblieben ſein wuͤrde, und zugleich die Gefahr von Tula 
und von unſern uͤbrigen im Innern belegenen Staͤdten abgewandt wor⸗ 
den waͤre. Es faͤllt auf Ihre Verantwortung, wenn ſich der Feind im 
Stande ſehen ſollte, ein bedeutendes Corps gegen Petersburg, zur Be⸗ 
drohung dieſer Hauptſtadt, zu beordern, in welcher nicht viele Truppen 
zurückbleiben konnten; denn mit dem Ihnen anvertrauten Heere haben 
Sie, bei einer entſchloſſenen und thaͤtigen Wirkſamkeit, alle Mittel in den 
Haͤnden, dieſes neue Ungluͤck abzuwenden. Gedenken Sie deſſen, daß 
Sie dem beleidigten Vaterlande noch eine Rechenſchaft wegen des Ver⸗ 
luſts von Moskwa ſchulden. Sie haben Proben von meiner Bereit⸗ 
willigkeit, Sie zu belohnen, gehabt. Dieſe Bereitwilligkeit hat bei Mir 
nicht abgenommen; allein Ich und Rußland ſind auch befugt, von Ih⸗ 
nen denjenigen Eifer, die Feſtigkeit und die Fortſchritte zu erwarten, 
welche Ihr ausgezeichneter Verſtand, Ihre militaͤriſchen Talente und die 
Tapferkeit der von Ihnen befehligten Truppen uns verkuͤnden.“ 


Dieſen äußerſt ſtrengen Befehl zum Ergreifen der Et, 
fenſive erhielt Fürſt Kutuſow zwar erſt, als der Krieg bereits 
eine ganz andere Wendung genommen hatte, Napoleon aus 
Moskwa ausgerückt, und die Ruſſiſche Armee von Tarutino 
aufgebrochen war. Deſſen ungeachtet aber muß dieſes Re⸗ 
ſcript in dem ehrfurchtsvollen Andenken der Nachkommenſchaft 
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aufbewahrt bleiben, als ein Zeugniß von den damaligen Ge⸗ 
fühlen des Kaiſers Alexander. Nicht blos den Feind 
erſchöpfen und den Schluß des Schickſals abwarten wollte 
Er, ſondern im Vertrauen auf den Beiſtand Gottes und 
mit Hoffnung auf die Ruſſiſche Kraft verlangte Er einen 
entſcheidenden Kampf. 


Achtes Capitel. 


Zeit des Aufenthalts Napoleons in Moskwa. 


— 


Unzulänglichkeit der Verpflegung in Moskwa. — Die Plünderungen dauern 
fort. — Aufruf der Feinde an die Bewohner der Umgegend. — Die 
Feinde entſenden Spione nach dem Ruſſiſchen Heere. — Die Ruſſen 
weigern ſich, von Napoleon Geld anzunehmen. — Seine Sorgfalt 
für die Wohlfahrt Frankreichs. — Napoleon verlangt Truppen von 
ſeinen Verbündeten. — Der Befehl gleichen Zwecks an den Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten. — Anordnungen Napoleons, wegen 
der Remonten, wegen des Verpflegungsweſens und wegen der Com⸗ 
municationsſtraßen. — Zuſtand der feindlichen Truppen. — Theater 
in Moskwa. — Ingrimm Napoleons gegen den Kaiſer Alexan⸗ 
der. — Lage des feindlichen Vortrabs. 


Von allen Seiten, von Smolensk bis Moskwa, umge⸗ 
ben von Flammen, bewaffnetem Volke und fliegenden Deta⸗ 
ſchements, war Napoleon mehr auf den Ruinen Moskwa's 
belagert, als im Befige derſelben. Die Verproviantirung 
wurde ſchwieriger. Schwache Trupps konnte man ſchon nicht 
mehr zum Fouragiren ausſchicken, ſondern große Detaſchements 
mit Kanonen, welche jedes Bund Heu, jede Garbe Roggen 
und Hafer, erkämpfen mußten. Die nicht zum Siege, ſon⸗ 
dern der Nahrung halber ausgerüſteten Detaſchements ſtießen 
überall auf den Widerſtand der Bauern und auf die Piken 
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der Doner '); fie mußten mit leeren Händen zurück kehren 
und geſenkten Hauptes die Entſcheidung ihres Schickſals auf 
dem glimmenden Aſchenhaufen der Hauptſtadt abwarten. In 
Moskwa errichteten die Franzoſen Magazine, wo ſie Mehl, 
Hafer, Gemüſe, Wein, getrocknete Fiſche und Alles, was ſie 
in der Stadt und der Umgegend fanden, aufhäuften. Eine 
regelmäßige Proviant⸗Vertheilung an die Truppen, mit Aus; 
nahme der Garde, fand nicht ſtatt, daher denn auch die 
Armee » Soldaten ſich Lebensmittel mit Gewalt verſchafften, 
und in der Stadt auf die Jagd gingen, um Krähen zu ſchie⸗ 
ßen, welche ſie zur Nahrung gebrauchten; ſie aßen auch Pfer⸗ 
defleiſch und Katzen ). Die Sorge für die Verpflegung lag 
inſonderheit Leſſeps ob. Wie ſehr auch ſeine Kenntniß Ruß⸗ 
lands und der Ruſſiſchen Sprache unter den Franzoſen Ruf 
hatte, ſo waren doch alle ſeine Bemühungen zur Verpflegung 
der Truppen vergeblich. Wie ſehr er ſelbſt an Lebensmitteln 
Noth litt, bezeugt folgender, in Moskwa gefundene Brief, von 
ihm an einen Franzöſiſchen General geſchrieben, der ihn um Le⸗ 
bensmittel gebeten hatte: Cest au milieu de la foule de mou- 
jiks, que je réponds à la häte à votre aimable billet. Je 
suis intendant le plus miserable du monde, et vous en 


) Der Generalintendant der Armee Napoleons ſchreibt: „Les res- 
„sources qu'oflroit le pillage des ruines de Moskou, furent prompte- 
„ment épuisées; les fourrages devinrent rares et quand il fallut 
„les chercher dans un rayon au delä de deux lieues, les partis de 
„cosaques rendirent ce fourragement de jour en jour plus difficile 
„et plus perilleux.“ Souvenirs du lieutenant general Dumas III. 453. 


) Worte eines Augenzeugen: „Les soldats se nourissoient de la 
„chair des corbeaux et des chats. A Moscou m&me, les troupes 
„de ligne se livroient par nécessité A cette espece de chasse. La 
„viande de cheval n’etoit pas mangeable; on, en fesoit cependant 
„cuire de tems en temps faute de mieux.“ Histoire de la destru- 
„etion de Moscou par de B.... Ch.. . . 150. 
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jugerez, lorsque vous saurez, qu’en vous envoyant ce que 
je puis, et ce dont je rougis, je partage avec vous, j’ose 
dire, en fröre. Je mai ni pain, ni farine, à plus forte rai- 
son des poules et des montons, mais on ma fait cadeau 
hier de quelques oeufs; j'ai pu acheter 4 bouteilles de vin, 
et je m’empresse de vous en offrir la moitié, trop heureux, 
si cette faible preuve de ma bonnevo lonté vous est le 
garant de mon desir, de vous etre agréable *). 


Die Bauern kamen nicht aus den Kreifen nach Moskwa, 
wo ſich die Truppen nach wie vor Eigenmächtigkeiten über 
ließen. In einem Tagesbefehle Berthiers vom 29. Septbr., 
27 Tage nach dem Einzuge der Franzoſen in Moskwa, heißt 
es: „Die Plünderungen dauern in einigen Stadttheilen 
„fort, ungeachtet des Befehls, dieſelben einzuſtellen. Die 
„Ordnung iſt noch nicht wieder hergeſtellt, und es giebt fei, 
„nen einzigen Kaufmann, der auf geſetzliche Weiſe Handel 
„triebe. Nur die Marketender erlauben ſich, zu verkaufen, 
„und auch dieſes ſind geraubte Sachen. Das Hemmen der 
„Plünderung und die Herſtellung der Ordnung wird den 
„Ueberfluß in die Hauptſtadt zurückführen.“ — Beſſer als 
aus dem Tagesbefehle Berthiers kann man den Zuſtand Mos⸗ 
kwa's aus den Rapporten beurtheilen, die täglich von den 
Commiſſaren oder Stadttheils-Vorſtehern der Franzöſiſchen 


) Aus einem Haufen von Bauern beeile ich mich Ihr freundliches Billet 
zu beantworten. Ich bin der veklagenswertheſte Intendant auf der Welt, und 
Sie werden daran nicht zweifeln, wenn Sie erfahren, daß ich das, was 
ich Ihnen ſchicke, und worüber ich erröthe, — brüderlich mit Ihnen theile. 
Ich habe weder Brod noch Mehl, und noch weniger Hühner oder Ham⸗ 
mel; aber man hat mir heute ein Geſchenk mit einigen Eiern gemacht, 
und ich hatte Gelegenheit 4 Flaſchen Wein zu kaufen; ich beeile mich, 
Ihnen die Hälfte anzubieten, und werde ſehr glücklich ſein, weun dieſer 
ſchwache Beweis meiner Bereitwilligkeit Sie von meinem Wunſche, Ihnen 
gefällig zu ſein, überzeugt. 


e 
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Obrigkeit abgeftattet wurden. Einige diefer Berichte befinden 
fid) bei uns unter der Zahl der während der Flucht des 


Feindes aufgefangenen Papiere. Wir geben folgende Auszüge 


aus denſelben: Am 20. Septbr. berichtete der Polizei-Com⸗ 
miffär des Jauſaſchen Stadttheils: „La partie de mon ar- 
„rondissement continue A etre en proie au pillage des sol. 
„dats du 3. corps, qui, non contens d'arracher aux malheu- 
„reux réſugiés dans les souterrains le peu qui leur reste, 
„ont meme la férocité de les blesser A coups de sabre, 
„comme Ten ai vu plusieurs exemples. Le 2. Octobre.“ ) 
(Unterzeichnet) Lalance. — Der Polizei⸗Commiſſär des Ar⸗ 
batſchen Stadttheils, vom 23. Septbr.: „Le pretre que ja- 
„vais découvert et invité A recommencer A dire la messe, 
„a nettoyé et fermé Teglise. Cette nuit on est venu de 
„nouveau enfoncer les portes, casser les cadenas, déchirer 
„les livres et commettre d' autres désordres. Le 5. Oe- 
„tobre, * Der Polizey-Commiſſär des Basmannajaſchen 
Stadttheils, vom 27. Septbr.: „ Rien de nouveau, outre 
„que les soldats se permettent de voler et de piller. Le 
„9. Octobre.“ *) Unterſchrieben: Droz. — Derſelbe vom 
29. Septbr.: „Le vol et le pillage continuent. II y a une 
„bande de voleurs dans notre district qu’ il faudra faire 


*) Die Plünderung dauert fort. Die Soldaten des 3. Corps begnü⸗ 
gen ſich nicht damit, die unglücklichen Einwohner, die ſich nach den Kel⸗ 
lern und Erdgeſchoſſen geflüchtet haben, des letzten Biſſens Brod zu be⸗ 
rauben, ſondern ſie begehen noch die Grauſamkeit, ſie durch Säbelhiebe zu 
verwunden, wovon ich ſelbſt mehr Beiſpiele geſehen habe. 

) Der Geiſtliche, den ich gefunden und überredet habe, die Meſſe 
zu halten, hat die Kirche geſäubert und verſchloſſen. Aber in der vorigen 
Nacht hat man aufs Neue die Thüren eingeſchlagen, die Schloͤſſer erbro⸗ 
chen, die Kirchenbücher zerriſſen und andern Unfug getrieben. 

*) Es giebt nichts Neues, außer daß die Soldaten ſich erlauben zu 
ſtehlen und zu plündern. 
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„arrèter par de fortes gardes. Le 11. Octobre. o si In 
den Berichten der Polizei - Commifläre iſt die Zeitrechnung 
nach dem neuen Styl. — „Die Räubereien,“ berichtete Tu⸗ 
tolmin vom 11. Novemb. 1812 an die Kaiſerin Maria 
Fedorowna, „dauerten ſo lange fort, bis die armen Ein⸗ 
„wohner nichts mehr übrig behielten und dieſelben, der Häu⸗ 
„ſer, Nahrung und Kleidung beraubt, gezwungen waren, ſich 
„das tägliche Brod beim Feinde zu ſuchen.“ 


Nachdem die in Moskwa errichtete Municipalität alle 
Maßregeln zur Verpflegung nutzlos erfchöpft hatte, die bei 
der allgemeinen Plünderung auch nicht ausführbar waren, nahm 
ſie zum letzten Mittel ihre Zuflucht. Um die Stadtbewohner 
zur Ruͤckkehr nach Moskwa, nnd die Bauern zur Zufuhr von 
Lebensmitteln zum Verkauf in die Stadt zu bewegen, wurde 
folgender Aufruf (Prowosglaſchenye genannt) erlaſſen und in 
Franzöſiſcher und Ruſſiſcher Sprache gedruckt. Dieſer Auf⸗ 
ruf wird hier genau mitgetheilt, wie er gedruckt erſchien: 


Proclamation. 


„Ihr friedlichen Einwohner Moskwa's, Handwerker und Arbei⸗ 
ter, welche durch Ungluͤcksfaͤlle die Stadt verlaffen haben; und Ihr zer⸗ 
ſtreute Landleute, die die ungegründete Furcht noch auf den Feldern zu⸗ 
ruͤckhaͤlt, hört! Die Ruhe kehrt in dieſe Hauptſtadt zuruͤck und die 
Ordnung ſtellt ſich wieder her. Eure Landsleute treten kuͤhn aus ihren 
Schlupfwinkeln hervor, da ſie ſehen, daß man ſie achtet. Jede Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit gegen fie und ihr Eigenthum wird ungeſaͤumt beſtraft. 
S. M., der Kaiſer und König, beſchuͤtzt fie und ſieht Niemanden von 
Euch für feinen Feind an, ausgenommen diejenigen, die feinen Befehlen 
nicht gehorchen. Er will Euren Unglüdsfällen ein Ende machen und 
Euch Euer Häufern und Familien wiedergeben. Entſprecht ſeinen 


) Der Diebſtahl und die Plünderung dauern fort. In meinem Be⸗ 
zirk giebt es eine ganze Bande von Dieben, die man durch ſtarke Wa⸗ 
chen greifen laſſen muß. 
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wohlthaͤtigen Abſichten und kommt ohne irgend eine Furcht zu uns. 
Einwohner! Kehrt mit Vertrauen in Eure Wohnungen zuruͤck; Ihr 
werdet bald Mittel finden, Eure Beduͤrfniſſe zu befriedigen! Handwer⸗ 
ker und fleißige Meiſterleute! Kehrt zuruck zu Euren Gewerken; Haͤu⸗ 
ſer, Buden, Schutzwachen harren Eurer, fuͤr Eure Arbeit aber werdet 
Ihr die gebuͤhrende Zahlung erhalten! Und Ihr endlich, Land⸗ 
leute, verlaßt die Waͤlder, wo Ihr Euch aus Furcht verborgen habt; 
kehrt ohne Scheu in Eure Hütten zuruͤck, in der vollen Ueberzeugung, 
daß Ihr Schutz finden werdet. In der Stadt ſind Speicher errichtet, 
wohin die Bauern ihre uͤberfluͤſſigen Vorraͤthe und Producte brin⸗ 
gen koͤnnen. Die Regierung hat folgende Maßregeln ergriffen, um 
denſelben einen freien Verkauf zu ſichern. 

1) Von dieſem Tage an koͤnnen Bauern, Landleute und in 
der Umgegend von Moskwa Wohnende, ihre Vorräthe, welcher Art fie 
auch fein mögen, ungefährdet einbringen, und zwar nach den zwei dazu 
beſtimmiten Speichern, d. h. an der Mochowaja und auf dem Geflügel- 
markte. 2) Dieſe Lebensmittel werden ihnen zu demjenigen Preiſe 
abgekauft werden, uͤber welchen Kaͤufer und Verkaͤufer mit einander 
uͤbereinkommen; wenn aber der Verkäufer den von ihm geforderten an⸗ 
gemeſſenen Preis nicht erhaͤlt, fo ſteht es ihm frei, feine Vorraͤthe wie⸗ 
der nach feinem Dorfe zuruͤckzuführen, woran ihn Niemand und unter 
keinem Vorwande hindern kann. 3) Alle Sonntage und Mittwochen 
ſind woͤchentlich zu großen Markttagen beſtimmt; weshalb eine hinlaͤng⸗ 
liche Anzahl Truppen des Dienſtags und Sonnabends auf allen großen 
Heerſtraßen in ſolcher Entfernung von der Stadt poſtirt werden wird, um 
die Zufuhr beſchützen zu koͤnnen. 4) Eben ſolche Maaßregeln werden er: 
griffen werden, damit die Bauern auf dem Ruͤckwege mit ihren Fuhren 
und Pferden kein Hinderniß erleiden. 5) Es werden unverzüglic Mit⸗ 
tel angewandt werden, um den gewöhnlichen Handelsverkehr wieder her⸗ 
zustellen. Einwohner der Stadt und der Dörfer und Ihr, Arbeiter und 
Handwerker, welcher Nation Ihr auch angehoͤren moͤget, Euch ruft man 
auf, die väterlichen Abſichten S. M. des Kaiſers und Königs zu erfül- 
len und mit ihm das allgemeine Wohl zu befördern. Bringt ihm Ach⸗ 
tung und Zutrauen dar und zoͤgert nicht, Euch mit uns zu verbinden!“ 


Dies war Wort für Wort die von Napoleon erlaſſene 


aufrühreriſche Bekanntmachung, um die Ruſſen einzuladen, 
III. 9 


BE 

ſich mit ihm zu verbinden. Dieſelbe wurde in vielen Exem— 
plaren durch die Commiſſäre der Municipalität verbreitet, welche 
man mit den Fourageuren abſandte. Der Aufruf blieb ohne 
Wirkung. Die Commiſſäre fürchteten ſich, denſelben zu ver» 
breiten, weil Einige von ihnen, welche den Bauern in die 
Hände fielen, von denſelben geprügelt und darauf gebunden, 
als Auſwiegler, den nächſten unſerer Militär- und Civil⸗ 
Obrigkeiten übergeben worden. Auf den Aufruf, ſich mit den 
Böſewichtern zu verbinden, antwortete das Ruſſiſche Volk: 
„Wir wollen Gerben für den Glauben und den Czar!“ Ei⸗ 
nige Ruſſiſche Kaufleute und Bürger wurden auf Napoleon's 
Befehl als Spione aus Moskwa zur Ruſſiſchen Armee ge— 
ſandt, um über die Stärke derſelben und über die zu uns 
geſtoßenen Verſtärkungen Erkundigung einzuziehen: ob die Me: 


gimenter nach der Borodinoſchen Schlacht vollſtändig ſeien; 


ob Fürſt Kutuſow nicht nach der Smolenskſchen Heerſtraße 
marſchire, und was man unter dem Volke vom Frieden ſpreche; 
ihnen ward auch befohlen, über den Ueberfluß und die Bil⸗ 
ligkeit in Moskwa und über die Abſicht Napoleons, in unſe⸗ 
rer Hauptſtadt zu überwintern, Gerüchte auszuſprengen. Die 
Abſendung von Kundſchaftern lag dem Marſchall Davouſt ob. 
Für die gelungene Ausfuhrung der Aufträge verſprach er große 
Belohnungen, ſogar ſteinerne Häufer. Die Unſrigen über: 
nahmen die Aufträge in der geheimen Abſicht, nach der Ent— 
laſſung aus Moskwa die Freiheit zu benutzen und Io der Ge⸗ 
fangenſchaft zu entgehen. Kein einziger von dieſen Abgejans 
dten kehrte zum Feinde zurück, ſondern alle meldeten ſich in 
unſerm Lager und lieferten das Geld aus, welches ſie von 
den Franzoſen erhalten hatten, zugleich mit den ſchriftlichen 
Fragen, die der Feind einigen von ihnen eingehändigt hatte *). 


) Die Details ſolcher Sendungen findet man in dem von Shdanow 
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Die Ruſſen ſcheuten ſich, von Napoleon Geld zu nehmen, 
wenn es ihnen auch unter annehmbaren Vorwänden angebo⸗ 
ten wurde. In das Krankenhaus für die Armee, wo einige 
Ruſſiſche Aerzte zurück geblieben waren, wurden einige fran⸗ 
zöſiſche Verwundete gebracht. Als der General-Adjutant, 
Graf Narbonne, auf Napoleons Befehl das Krankenhaus be— 
ſichtigte, lobte er unſere Aerzte und ſagte, daß er Napoleon 
über ihre, den Franzöſiſchen Kranken bewieſene, Fürſorge be⸗ 
richten, und ihnen Gehalt auswirken werde. Der Oberarzt 
dankte Narbonne im Namen der Aerzte, jedoch „eingedenk der 
„Pflichten der Ehre und des Eides, lehnte er den Gehalt 
„ab und verabſcheute ihn, indem er vorſtellte, daß wir nach 
„unſerem Amte und Dienſte Gehalt beſäßen — und von 
„Niemandem Anders ſolchen wünſchten, und bat nur, bei 
„der Unmöglichkeit, ſich Lebensmittel zu verſchaffen, um un⸗ 
„ſern Unterhalt, um Beſchützung der Anſtalt und um Sicher— 
„heit der Perſonen und des Eigenthums.“ ) Leſſeps ſchlug 
Tutolmin vor, zu den Ausgaben für das Erziehungshaus 
Geld in Aſſignationen anzunehmen. Tutolmin nahm kein 
Geld an und ſchrieb in ſeinem Berichte vom 11. Nov. an 
die Kaiſerin Maria Feodorowna: „Sie hatten die 
„Böswilligkeit, mich mit ihren falſchen Aſſignationen zu ver: 
„ſorgen, deren ſie eine große Anzahl mitgebracht hatten und 
„mit denſelben, auf Napoleons Befehl, ſogar ihren Truppen 


den Sold auszahlten.“ — 


Durch die Feſtigkeit des Kaiſers Alexander und der 
Ruſſiſchen Nation in die ungewohnteſte Lage verſetzt, erſchlaffte 


unter dem Titel: „Denkmal für die Franzoſen, oder Erlebniſſe eines Mos⸗ 
kwaſchen Einwohners P. Sch. St. Petersb. 1813 herausgegebenen Buche. 


) Bericht des Oberarztes Oppel an die Kaiſerin Maria Feo⸗ 
dorowna, v. 15. October. f 
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Napoleon perſoͤnlich nicht in der Thaͤtigkeit hinſichtlich feiner 
Rüſtungen und der Verwaltung Frankreichs. Viele Decrete 
in Betreff der innern Angelegenheiten ſeines Reichs und ſo— 
gar eine neue Verordnung für das Pariſer Theater wurden 
von ihm im Kreml unterzeichnet. Durch dieſe Sorgfalt für 
die verſchiedenſten Zweige der Civilverwaltung wollte er ſei— 
nen Unterthanen zeigen, daß die große Entfernung von Mos- 
Ava bis Paris ihn nicht daran hindere, auf ihre Wohlfahrt 
zu denken. Und in der That, die Ruhe in Frankreich war 
noch nicht geſtört worden, die Geſetze bewahrten ihre volle 
Kraft und die Gewalt der neuen Regierung ſchien feſt be— 
gründet zu ſein. Die Macht Napoleons war in den Augen 
der Pariſer ſo groß, daß ſie die Eroberung Rußlands für 


geſichert hielten, und da fie Moskwa von einem Franzöfifchen 


Intendanten verwaltet fahen, fo glaubten fie ſchon, daß Napo⸗ 
leon vielleicht aus Moskwa nach Indien ziehen würde.“) Die 
ſpeculirenden Deutſchen Buchhändler gaben ſogar eine Charte 
heraus, auf welcher die vom Dniepr nach Hindoſtan führen⸗ 
den Straßen angegeben waren. Die Hauptſorge Napoleons 
ging auf die Verſtärkung feiner in Rußland befindlichen Ar- 
mee. Er erfuchte den Kaiſer Franz, den Fürften Schwarzen⸗ 
berg durch 10,000 Mann zu verſtätken und durch das in Gal- 
lizien ſtehende Corps eine ſcheinbare Offenſivbewegung in den 
Rücken Tormaſſows ausführen zu laſſen, und drang in den 
König von Preußen, aus Königsberg, Colberg und Danzig 
7000 Mann nach Rußland zu ſenden. Von allen ſeinen 
Verbündeten verlangte Napoleon friſche Truppen. In dieſer 
Beziehung iſt ſeine Correſpondenz mit dem Miniſter des Aus⸗ 


*) „L’enthousiasme des Parisiens, en apprenaut L'entrée de 
„Empereur A Moscou, n'est tempérée que par la crainte de 
„ben voir sortir triomphaut pour marcher sur binde.“ Fain, Ma- 
nuscrit de 1812, II. 111. 
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wärtigen, Maret, der ſich beftändig in Wilna befand, merk⸗ 
würdig. „In Frankreich,“ — ſagte Napoleon zu ihm, „hebe 
„ich 140,000 Rekruten aus, in Italien 30,000. Aus Mün- 
„chen meldet man mir die Abfertigung von 10,000 Mann 


„zur Ergänzung des Baierſchen Corps in Rußland. Man 


„muß in Warſchau ſo viel Mannſchaft als möglich zuſam⸗ 
„men bringen, um das Poniatowskiſche Corps zu ergänzen, 
„und Remonte für die Cavallerie und Artillerie. Schreiben 
„Sie an unſern Geſandten in Warſchau und regen Sie ihn 
„zu größerer Thätigfeit an. In feinen Berichten iſt viel Be 
„redſamkeit, aber wenig Gehalt. Schreiben Sie auch an die 
„Kriegsminiſter von Warſchau und Sachſen, wegen Herſen⸗ 
„dung von Rekruten und Remonte für das Sächſiſche Corps. 
„Daſſelbe ſchärfen Sie allen Hoͤfen des Rheinbundes ein. 
„Die Schlacht von Borodino und die Beſitznahme Moskwa's 
„darf den Eifer unſerer Altiirten nicht einſchlafern.“) Von 
„der eiligſten Formirung der Litthauſchen Regimenter rede ich 
„nicht einmal. Litthauen muß einſehen, daß ſeine Ruhe von 
„ſeinem Eifer abhängt. Wenn in Litthauen mehr Thaͤtigkeit 
„wäre, fo befänden ſich jetzt gegen 4000 Mann bei Driſſa, 
„welche den Streifzuͤgen der Coſaken Einhalt thun würden; 
„ebenſo viele wurden bei Bobruisk und bei Pinsk ſtehen, 

„was ganz Litthauen von dem Coſaken befreien würde.“) 
„Es muß Ihnen leicht fein, Oeſterreich, Preußen und die an⸗ 
„dern Höfe zu verſichern, daß ihre eignen Intereſſen von der 
„ſchleunigſten Beendigung meiner Angelegenheiten in Ruß⸗ 
„land abhängen. Es bleibt nur ein Mittel übrig, den ges 
„genwärtigen Krieg glücklich zu beendigen: Dem Kaiſer 
„Alexander die Unmöglichkeit zu beweiſen, unſre Armee 

) Befehl vom 11. September. 
) Befehl vom 17. September. 
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„aufzulöſen und zu vernichten, ) wie Er es hofft, und Ihn 
„von der Vergeblichkeit Seiner Anſtrengungen gegen die un⸗ 
„geheuern Hilfsmittel zur Vermehrung des Heeres, die ich 
„in Frankreich und in der guten Geſinnung meiner Verbün⸗ 
„deten beſitze, zu überzeugen. Von allen Seiten her muß 
„man mir Verſtärkungen zuſchicken und in Erzählungen und 
„Schriften die Anzahl der mir zugeſandten Truppen vergrös 
„ßern. Man muß den verbündeten Höfen andeuten, in den 
„Zeitungen drucken zu laſſen, daß ſie mir doppelt ſo viele 
„Truppen ſenden, als es in der That geſchieht.“ ) 


22 Compagnien Attillerie zogen vom Rhein nach der 
Elbe und der Oder. 4,000,000 Franken und einen ube, 
grenzten Credit hatte General Bourſier zum Ankauf von 14,000 
Pferden in Deutſchland, Polen und Litthauen erhalten; 4,000 
Pferde ſollten in Mohilew und 1000 in Warſchau angekauft 
werden. Aus Frankreich ſollten für jede Regiments⸗Compagnie 


Handmühlen geſchickt, auch dergleichen in Koͤngsberg, Wilna, 


Minsk und Warſchau angefertigt werden. Für die Verpfle⸗ 
gung im Rücken der Armee, wo noch immer Anarchie herrſchte, 
ſollten Contracte zum Ankauf von Getreide abgeſchloſſen, nach 
Kowno und Wilna Ammunitionsſachen aus Danzig und Kö⸗ 


nigsberg geſandt und die aus Trieſt herbeigeführten Reisvorrä⸗ 


the nach Grodno und Minsk gebracht werden. Anlangend die 
Communicationsſtraßen von Smolensk bis Moskwa, ſo be⸗ 
fahl Napoleon, nach dem erſten Streifzüge Dorochow's, den 
Truppen, welche die Transporte begleiteten, ſich zuſammen zu 


„De miner notre arme. ee 


) „Non seulement 


je desire que de toutes parts on m’envoye 
des. renforts; 


mais je desire aussi qu'on exagere les envois, et möme 
que les souverains fassent mettre dans les gazettes le gr. 


and nom- 
bre des troupes qui partent, en en doublant le nombre.“ 


— a — 
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halten, nicht getrennt zu marſchiren und ſich auf den Bivouaks 
rings um die Transportfuhren zu lagern, auch die Transporte 
von Smolensk aus unter dem Commando von Stabsoffizie⸗ 
ten und mit einer Bedeckung von nicht weniger als 1500 


Mann abzuſenden. Napoleon ließ die bei ſeiner Armee eri⸗ 


ſtirenden Verordnungen für den Zug der Transportfuhren 
drucken und an die Commandanten und Etappenbefehls haber 
von Kowno bis Moskwa verſenden. Auch ließ er in Mo⸗ 
ſhaisk, Gſhatsk, Dorogobuſch und Wiäsma für 250,000 
Rubel Brod und Fleiſch kaufen, und damit die durchziehenden 
Truppen verpflegen. Um dieſe noch mehr ſicher zu ſtellen, 
beſchloß er eine neue Straße von Smolensk, gegen 7 oder 
10 Werſte, parallel mit der alten, durch eine minder verheerte 
Gegend, und zwar auf ſolche Weiſe anzulegen, daß der neue 
Nebenweg auf Wiäsma, Dorogobuſch und andere Städte aus⸗ 
kame. Alle Militärs, zu welcher Truppengattung ſie auch a: 
hörten, welche einzeln durchpaſſirten, ſollten in Smolensk ou: 
gehalten und aus denſelben Marſch-Colonnen von 10 bis 
12,000 Maun, mit 12 Geſchützen gebildet und mit Proviant 
auf 10 Tage verſehen, nebſt allen in Smolensk verfanmelten 
Transportfuhren, auf der neuen Straße weiter geſandt wer⸗ 
den. Napoleon befahl dem Marſchall Victor, welcher am 
23. Auguſt in Rußland eingerückt war: 1) die Straßen von 
Wilna nach Smolensk über Minsk und Mohilew zu beobs 
achten; 2) nöthigenfalls St. Cyr in Polotzk zu verſtärken 
und darüber zu wachen, daß nicht irgend welche Ruſſiſche 
Truppen, nachdem ſie der Beobachtung St. Cyr's und des 
Fürſten Schwarzenberg entgangen, Napoleon in den Rücken 
gelangten; 3) als Reſerve der in Moskwa befindlichen Haupt⸗ 
armee zu dienen. Dieſer Befehl traf Victor in Minsk an, 


von wo er ſogleich aufbrach und am 15. Septbr. in- Smo⸗ 


lensk anlangte. Nach einigen Tagen erhielt er Ordre zurück⸗ 
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zukehren und ſich zwiſchen Polotzt und Minsk zu poſtiren. 
„In dieſer Poſition“ — ſchrieb ihm Napoleon, „bilden Sie 
„die Hauptreſerve und können, je nach den Umſtänden, dem 
„Fürſten Schwarzenberg bei Verſperrung des Weges nach 
„Minsk, Beiſtand leiſten, oder St. Cyr verſtärken, oder Wilna 
„decken, oder endlich zu meiner Verſtärkung nach Moskwa 
„aufbrechen.“ )) Mit Zurücklaſſung einer Diviſion, Bara⸗ 
guai's d'Hilliers, in Smolensk, verlegte Victor feine übrie 


gen Truppen uach Senno, Babinowitſchi und Orſcha, wohin 


auch ſein Corps⸗Quartier verlegt wurde. 


Täglich wohnte Napoleon den Wachtparaden der Garde 
im Kreml bei, wo er auch die in der Nähe der Stadt ftehen« 
den Regimenter beſichtigte. Die Infanterie war beſſer als 
die Cavallerie und Artillerie. Sie hatte den ganzen Septem⸗ 
ber hindurch ausgeruht; ihre Reihen füllten ſich mit Wieder— 
hergeſtellten, die Uniformen und Fußbekleidung wurden mit 
dem in Moskwa gefundenen Tuche und Leder in Stand ge⸗ 
ſetzt. Von der Cavallerie erwies ſich nur die Garde-Caval⸗ 
lerie zum Dienſte tauglich; die Armee-Reiterei aber war durch 
die Eilmärſche vom Niemen bis Moskwa, durch die Borodino⸗ 
ſche Schlacht, durch Mangel an Futter und durch das Foura⸗ 
giren, welches die Franzoſen unaufhörlichen Niederlagen von 
Seiten der Bauern und Koſaken ausſetzte, äußerſt herunter 
gekommen. Die Doner ſtreiften bisweilen im Angeſichte Mos⸗ 
kwa's umher; es gab Beiſpiele, daß ſie ſogar durch die Bar⸗ 
rieren einbrachen “). Die Artillerie- und Train⸗Pferde kamen 


) Befehl an Victor vom 6. October neuen Styls. 


) „A la fatigue des ſourrages se réunissoit le- danger des co. 
„saques, qui se montroient quelque ſois Jusqwaux portes de Mos 
„ecou.“ Chambray, histoire de Expedition de Russie II., 203, — 
„On a vu des cosaques pousser Ia hardiesse juschin penetrer dans 
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mit jedem Tage mehr herunter. Am meiſten litt die mora— 
liſche Kraft der Armee. Napoleon konnte die Subordination 
nicht wieder herſtellen, welche durch vierwöchentliche Zügello— 
ſigkeit und Plünderung in Moskwa erſchüttert war. Aus den 
an das Garde-Corps erlaſſenen Tagesbefehlen iſt erſichtlich, 
wie ſehr der Dienſt geſunken war und welchen Grad die 
Nichtachtung, ſelbſt gegen Napoleon, erreicht hatte. Wir 
wollen Beiſpiele anführen. In dem Tagesbefehle vom 22. 
Septbr. heißt es: „Trotz aller Befehle erfüllen die Wachen 
„nicht ihre Pflicht; in der Nacht rufen die Schildwachen die 
„Vorübergehenden nicht an.“ — Vom 24. Septbr.: „Heute, 
„auf der Wachtparade, haben die Offiziere nicht mit dem De⸗ 
„gen den Kaiſer ſalutirt.“ — Der Tagesbefehl vom 11. 
Septbr. iſt ſo unſchicklich, daß wir ihn nicht überſetzen, ſon⸗ 
dern in der Originalſprache anführen: „Le grand marechal 
„du palais se plaint vivement, que, malgré les defenses 
„réitérées, les soldats continuent à faire leurs besoins 
„dans toutes les cours et mème jusque sous les fenetres 
„de EEmpereur.“ ) 

Napoleon befeſtigte den Kreml und wollte ihn in einen 
ſolchen Zuſtand verſetzen, daß man ſich in demſelben gegen 
einen plötzlichen Ueberfall unſerer Truppen halten konnte. 
Der ſtumme, Jahrhunderte alte Zeuge der wunderbaren Schick— 
ſale des Vaterlandes, der Kreml, ſollte den Feinden zur Schutz- 
wehr dienen! Man ſchleppte 30 Geſchütze auf die Mauern, 
und zur beſſern Wirkſamkeit der Artillerie ward befohlen, eis 
nige Gebäude außerhalb des Kreml, „namentlich“ — fo iſt's im 


„benceinte m&me de Moscou.“ Histoire de la destruction de Mos- 
cou par F... de B... Ch. 148. 
) Die Originale der Tagesbefehle werden in der Kaiferlichen öffent 
lichen Bibliothek zu St. Petersburg aufbewahrt. 
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Befehle Napoleon's gefagt, „die Mofchee niederzureißen“ * 
Er nannte die Kirche des WaſſilyBlashenny, das Denkmal 
der Unterwerfung Kaſans, des Triumphs des Chriſtenthums 
über den Islam, eine — Moſchee! Darauf änderte Napo⸗ 
leon dieſen Befehl ab und begann, das Nowodewitſchy-Klo— 
ſter zu befeſtigen, wohin er ſelbſt am 25. Septbr. ſich begab. 
Er ſelbſt befahl, das hintere Thor zu verrammeln, es mit 
Erde zu verſchütten und auf demſelben eine Kanone aufzu⸗ 
pflanzen, zum Eingang nur das Seitenthor zu laſſen und 
demſelben gegenüber eine Batterie aufzuführen. In der Kirche 
Johannis des Taufers, nahe beim Nowodewitſchy⸗Kloſter, 
befahl er die Mauern unten einzubrechen und darauf die 
Kirche in die Luft zu ſprengen, was auch ausgeführt wurde *). 
Um unter den Truppen die Munterkeit zu unterhalten, befahl 
Napoleon, Gerüchte über vermeintliche, von den Seiten - Corps 
erfochtene, Erfolge, über die Belagerung St. Peters burgs, 
über die Beſiegung des Grafen Wittgenſtein, über die An— 
näherung großer Verſtärkungen und reicher Vorräthe nach 
Moskwa, und endlich über feine Abſicht, in Moskwa zu über» 
wintern, auszuſprengen. Man errichtete zwei Theater, eins 
im Hauſe Posniäkow's, das andere im Kreml, und ſammelte 
die Ueberbleibſel der in Moskwa beſtandenen Franzöſiſchen 
Truppe. „Als man uns befahl, Comödie zu ſpielen,“ ſchreibt 
eine von den dortigen Actricen, „glaubten wir, daß man mit 
„uns Scherz treibe. Wir hatten weder Kleider noch Schuhe, 
„jedoch Bänder und Blumen fand man bald in den Sol⸗ 
„daten⸗Caſernen; man ſtellte Decorationen auf, zündete Lam⸗ 
„pen an, und wir begannen die Vorſtellungen auf den rau⸗ 


) „Demolir tous les batimens qui encombrent les ouvrages 
exterieurs et notamment la Mosquée.“ Befehl Napoleon's an den Chef 
der Artillerie Lariboifftere v. 19. Septbr. 


) Aus einem Memorial des Moskwa'ſchen geiſtlichen Conſiſtoriums. 
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„chenden Ruinen der Stadt“ ). Das Orcheſter beſtand aus 
den Muſikanten eines Livländiſchen Edelmanns, der aus 
Riga nach Moskwa gezogen war, bei ber Invaſion des 
Feindes aber wegzog und feine Mufifanten dort zurück ließ. 
Als die Vorräthe abzunehmen begannen, war den hungrigen 
Franzoſen nicht mit Muſik gedient, und ſie ſchickten, aus Man⸗ 
gel an Brod, das Orcheſter zur Twerſchen Barriere hinaus, 
von wo es zum Detaſchement des Generals Winzingerode 
gelangte. 

Theater, Revuen, Wachtparaden, Decrete über die innere 
Organiſation Frankreichs befriedigten nicht die raſtloſe Thaͤ⸗ 
tigkeit Napoleon's, nicht die ſeine Seele beim Einbruch in 
Rußland erfüllenden Pläne. Er war nicht nach Moskwa ge⸗ 
kommen, um im Kreml Comödie zu ſehen, Concerte zu hören, 
ſich am Ceremonial⸗Marſch feiner Garden zu ergögen. Die 
Langeweile bemächtigte ſich ſeiner und das verachtende Schwei⸗ 
gen Alexander's erbitterte ihn zu neuer Rache. Er be⸗ 
fahl, in den von der Feuersbrunſt verſchont gebliebenen Ars 
ten und Büchern alles auf die Verſchwörung Pugatſchew's 
Bezügliche aufzuſuchen, und der Staats⸗Secretair Daru ſchrieb 
einen zur Empörung reizenden Aufruf gegen unſere Regie⸗ 
rung. Dieſe Abgeſchmacktheit blieb im Entwurfe liegen, und 
über deſſen Exiſtenz giebt es keine officiellen Documente, ſon⸗ 
dern nur die Ausſage eines glaubwürdigen Moskwa'ſchen 
Einwohners. Dieſer befand ſich damals in Moskwa und 
wurde oft zu Daru zur Berathung gerufen; darauf aber er⸗ 
ſchien er beim Fürften Kutuſow und wurde von dieſem nach 
Petersburg geſandt“). Der Charakter Napoleon's, ſeine Ab⸗ 


) Madame Fusil. Lincendie de Moscou, 23. 
) Schreiben des Fürſten Kutuſow an den Grafen Araktſchejew v. 
23. October aus Bykow, in der Nähe von Wiasma. 
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ſicht, Rußland zu zerſtückeln, ſein Benehmen in Wilna, wo 


er Litthauen, Wolhynien, Podolien und Weiß-Rußland feier, ` 


lich einlud, ſich vom Kaiſerthum loszureißen, der Eid, zu 
welchem man die Einwohner in den vom Feinde beſetzten 
Gouvernements zu bringen ſuchte, die gedruckte Proclamation 
Napoleons in Moskwa, welche die Ruſſen einlud, ſich mit 
ihm zu verbinden, kurz alle dieſe Umſtände laſſen keinen Zwei⸗ 
fel über die Wahrheit der Angabe in Betreff des Entwurfs 
der unſinnigen Proclamation übrig, welche ebenfalls die größte 
Unkunde unferer Geſchichte verräth. Napoleon kannte die Ma⸗ 
nifeſte des Kaiſers, die Aufrufe des Synods, die gedruck⸗ 
ten Bekanntmachungen der Regierung über die Landwehr und 
die allgemeine Bewaffnung '). Aus denſelben überzeugte er 
ſich, daß der Kaiſer Alexander alle Kräfte Rußlands, 
die phyſiſchen und moraliſchen, zum Kampfe in Bewegung 
ſetzte und wollte, daß der Krieg als ein Krieg fuͤr Glauben 
und Kirche, als ein Religionskrieg, folglich als der allerver— 
derblichſte, angeſehen werde. Da ſtieg Napoleons Haß ges 
gen den Kaiſer bis zur Raſerei und, zur Erſchütterung 
Rußlands, nahm er ſeine Zuflucht zu Mitteln, welche bewei⸗ 
ſen, daß ſeine Vernunft durch Leidenſchaften verfinſtert war, 
und zugleich als Beweis dienen, daß er durchaus keinen Be⸗ 
griff von Rußland hatte und in Betreff dieſes Landes in 
demſelben Irrthume befangen war, in welchem noch bis jetzt 
das weſtliche Europa verharrt. 

Während Napoleon ſich in Moskwa den Ausbrüchen feis 
ner Wuth gegen den Kaiſer Alexander hingab und ſeine 
Truppen Räubereien verübten, litt die Avantgarde Murat's 
Noth. Das Lager deſſelben ſtand vom 20. Septbr. bis zum 
6. October längs der Tſcherniſchna, an der Landſtraße von 


) Die Ueberſetzungen waren von feinen Secretair Lelorne-Dideville. 
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Tarutino nach Moskwa. An den Seiten deſſelben, bisweilen 
auch im Rücken, fielen bewaffnete Bauern und fliegende De— 
tachements über die Franzoſen her. Murat befahl endlich, 
die Fourageurs mit Infanterie und Artillerie zu begleiten *). 
Die Beute der Fourageurs wurde immer geringer. Roggen, 
Gerſte, Buchweizen bereitete man ungemahlen, indem man ſie 
ſo lange im Waſſer kochte, bis die Körner plagten. Darauf 
nahm man die Hülſe von den Körnern ab und gebrauchte 
dieſelben zur Suppe. Aus Mangel an Mühlen mahlten die 
Offiziere und Soldaten mit den Händen zwiſchen Steinen 
das ungetrocknete und unausgeſchwungene Korn, und buten bars 
aus Brod oder Brodkuchen mit Stroh und Kaff untermiſcht. 
Selten gelang es den Fourageuren, Hornvieh und Schaſe 
zu erjagen, weshalb das Heer ſich von Pferde-Aas, welches 
auf Feldern und im Lager umher lag, nähren mußte. Am 
meiſten litten ſie Mangel an Salz, und gebrauchten ſtatt deſ⸗ 
ſelhen Schieß⸗Pulver, allein dadurch bekamen fie unlöſchbaren 
Durſt und Durchfall, welcher ſie veranlaßte, dem Schießpul⸗ 
ver zu entſagen. Butter und Fett gab es gar nicht; man 
legte in die Speiſen Talglichte, aus denen man vorher den 
Docht herausgezogen hatte. Der Hunger erreichte einen ſol⸗ 
chen Grad, daß man auch mit dieſer Zugabe das Eſſen ſchmack— 
haft fand“). An Holz war ebenfalls Mangel. Anfangs 
heizte man mit Ställen und Schoppen der benachbarten Dir- 
1 


) Wir führen Worte eines Augenzeugen an: „Quelques fourrages 
decouverts à une lieue sur les derrieres, suffirent pendant les pre- 


miers jours à la nourriture des chevaux, mais ensuite il fallut aller 


plus loin. On y dat entouré par les cosaques. On fut oblige 
de se former en troupe, et bientöt de prendre des canons.“ — Faure, 
Souvenir du Nord ou de la guerre de Russie, 62. — 

) Worte eines Augenzeugen: „Der mit Talglichten gekochte Brei, 
oder Mehlſuppe, ſchmeckte bei unſerem Hunger gut.““ v. Roos ein Jahr 
in meinem Leben, 147. 
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fer; dann begann man die Bauerhäufer abzureißen, von be 
nen in der nächſten Umgegend nur eine kleine Anzahl für die 
Generale und die Kranken ſtehen blieb. Letztere litten vor— 
züglich an Zahnſchmerzen, Huſten, Durchfall und an der 
Roſe, Folgen von Unverdaulichkeit und Erkältung, denen die 
Leute ausgeſetzt waren, da ſie kaum eine kleine Quantität 
Stroh hatten. Um ſich in den kalten Nächten zu erwärmen, 
umlegten ſie ſich mit Stroh, fanden jedoch keine Wärme. 
Die erſten Fröſte wurden ſchon fo Dat, daß am Morgen 
das Stroh gewöhnlich mit einer Eisrinde bedeckt war. Die 
mageren Pferde, welche ohne Futter während der Nächte out 
gezäumt waren, ſtanden mit Reif bedeckt neben den Bivouaks 
unter offenem Himmel. 


Die Communicationen der feindlichen Avantgarde mit 
Moskwa hörten faſt ganz auf. — Man konnte aus Wins 
kowa nach Moskwa nur unter ſtarker Bedeckung reiſen, denn 
fonft waren die aus Murat's Lager in die Hauptſtadt Ap- 
geſchickten den Ueberfaͤllen der Bauern und Coſaken ausge⸗ 
fegt*). So ſtand die Avantgarde Napoleon's gleichſam wie 


„Les communications avec Moscou «taient & peu prés in- 
terceptees par les cosaques. On ne pöuvait y aller qu'en force. 
C'étoit un voyage au moins de 5. ou 6. jours pour aller ou venir: 


et puis, était-on sür d'r trouver des vivres? On entendait dire que 


des domestiques et des soldats, qui etaient allés depuis deux ou 
trois jours dans les environs pour chercher quelques subsistances, 


n’etaient pas revenus. @uelquefois il en arrivait un ou deux qui 


racontajent, comment ils avaint eu à se battre contre les cosaques 
ou des. paysans réunis dans les bois; comment ils avaient été sépa- 
res de leurs camarades, qui avaient été pris ou tués; souvent eux- 
mömes ne rapportaient rien. Chaque régiment se mit sur le pied 
de fourniv un détachement qui se réunissait A d'autres, et tous en- 
semble allaient sous la conduite d'un capitaine ou d'un chef d’esca- 
dron, On esperait de ces expéditions et de quelques convois en- 
voyes à Moscou; mais toutes ces tentatives &chouaient successive- 


— 
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abgeſchnitten von der Haupt-Armee. Offiziere und Soldaten, 
die gleich Bart an Hunger, Krankheiten und durch das Herbſt— 
wetter litten, ſammelten ſich um die bleichen Bivouakfeuer, 
um ſich durch Gefpräche die ſchlafloſen Nächte zu vertreiben. 
Sie beklagten ihre Lage, ſprachen von dem Schicksal, welches 
ihrer in unſerm unermeßlichen Vaterlande harrte, wankten je⸗ 
doch nicht in dem Glauben an Napoleon's Glück und Kriegs⸗ 
kunſt. Seine vieljährigen Erfolge dienten den Truppen als 
Bürgſchaft, daß er ſie unverſehrt und triumphirend aus Ruß⸗ 
land hinaus führen, daß ihre Anſtrengungen und Entbehruns 
gen bald durch einen glänzenden Frieden belohnt werden 
würden. In der feindlichen Armee kannte man die dem Kai⸗ 
fer Alexander gemachten Vorfchläge und die Sendung Lau⸗ 
riſton's nach Tarutino; daher denn auch die Feinde die tem⸗ 
poraire Unthätigfeit der ſtreitenden Parteien als einen — bis 
zum Eintreffen einer Antwort aus Petersburg abgeſchloſſenen 
Waffenſtillſtand betrachteten. An der baldigen Abſchließung 
des Friedens zweifelten die Truppen Murat's um ſo weniger, 
als auf der Vorpoſtenkette keine Scharmützel ſtattfanden und 
alles ruhig war. An unſern Vorpoſten ritt Miloradowitſch 
täglich herum, ein ſtolzes Roß tummelnd. Längs ſeiner Vor⸗ 
poſtenkette that Murat das Nämliche. Bisweilen trafen He 
nahe zuſammen, grüßten einander und bewillkommneten ſich, 
knüpften jedoch keine langen Geſpräche an, wie gleichzeitige 
Zeitungen darüber berichteten. Murat ließ einige Male Na⸗ 
poleon die Entbehrungen der Truppen und die Gefahr der 
Avantgarde, welche im Angeſichte der Ruſſiſchen Armee ſtand 
und ſtündlich von derſelben angegriffen werden konnte, melden. 
Murat konnte es auch nicht verborgen bleiben, daß man in 


ment, et chaque jour, au lieu de combler nos esperances, venait les 
détruire.“ Faure, Souvenir du Nord; ou la guerre de Russie, 64. 
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Tarutino nicht an den Friedeu dachte. Er hörte täglic), wie 
bei uns Exercitien im Feuer vorgenommen wurden und erhielt 
unaufhörlich Berichte von den Fourageuren über die Erhebung 
des Volkes. Seine Unterhändler, die zu Miloradowitſch ka⸗ 
men, um ſich nach den Gefangenen zu erkundigen, oder 
um an dieſelben Briefe oder Geld zu bringen, erzählten, zu 
den Ihrigen zurückgekehrt, daß die Ruſſen im Ueberfluſſe 
lebten, froh, munter und überzeugt ſeien, daß der Krieg nicht 
nur nicht ſeinem Ende nahe ſei, ſondern kaum erf angefan⸗ 
gen habe. Dieſer Gedanke wurde in der That bei uns im⸗ 
mer allgemeiner und war eine der großen Folgen der Preis 
gebung Moskwa's. Die Worte: „Moskwa eriſtirt nicht 
mehr!“ — durchſchnitten auf einmal alle Bande mit der 
Hauptſtadt und zerſtörten den Wahn, der in ihr ganz Rußland 
zu ſehen glaubte. Moskwa's Fall eröffnete den Ruſſen ein 
höheres Ziel für ihre Anſtrengungen, wandte ſie von der 
Hauptſtadt ab, und der Vertheidigung des Reichs zu. 

Wie ſehr auch Murat's Befürchtungen gegründet waren, 
ſo erhielt er doch keine befriedigende Antwort von Napoleon. 
Endlich ſandte er einen Adjutanten mit einem aus führlichen 
Berichte über ſeine Lage zu ihm. Nachdem Napoleon den 
Abgeſandten angehört hatte, antwortete er: „So lange man 
„leichte Cavallerie hat, kann man überall Verpflegungsmittel 
„bekommen, und die Dörfer um die Avantgarde herum ſind 
„noch nicht ganz zerſtört.“ — Nachdem er hierauf die Po⸗ 
ſition der Avantgarde auf der Karte betrachtet, fragte er: — 
„was hat Murat für einen ſonderbaren Gedanken gehabt, 
„ſich in einer Vertiefung aufzuſtellen! Er müßte an der 
„Nara eine Poſition genommen haben.“ — „Er wollte an 
„den Ufern derſelben Poſto faſſen“ — antwortete der Adju⸗ 
tant, — „doch der Feind ließ es nicht zu.“ — Napoleon 
entgegnete: „Die Ruſſen werden Euch nicht angreifen; ſie 


1435 
„bedürfen der Ruhe mehr als Ihr. Meine Armee iſt jetzt 
„in einem beſſern Zuſtande, wie irgend jemals; einige Wo⸗ 
„chen Raſt haben ihr großen Nutzen gebracht. Sagen Sie 
„dem Könige von Neapel, daß ich ihm morgen Mehl ſchik— 
„ken werde und ihm befehle, ſich durchaus in der von ihm 
„eingenommenen Poſition zu halten. — Er wird nicht an- 
„gegriffen werden; ſollte aber ein Ueberfall erfolgen, ſo moͤge 
„er ſich bei Woronowa aufſtellen und dort das Defilee be- 
„feſtigen.“ ) — Dieſes Geſpräch fand am 30. Septbr. Gott, 
am Vorabende des Tages, an dem Napoleon, an einer Ant⸗ 
wort aus Petersburg auf feine Friedensvorſchläge verzweifelnd, 
ſich zum Ausmarſche aus Moskwa anzuſchicken begann. — 


*) Chambray, Histoire de Expedition de Russie, II, 206. 
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Weuntes Capitel. 


| 
H . Operationen des Finnländiſchen Corps, der Ni: N | 
JS ga'ſchen Garniſon und des Grafen Wittgen⸗ 

En: ftein, im Auguſt und September. 


Dislocation der abgetheilten Corps und Detaſchements. — Unthätigfeit in 
1 der Gegend um Riga. — Ankunft des Finnländiſchen Corps in Re- 
E: val. — Beſtimmung des Finnländiſchen Corps und der Rigaſchen | 
\ Garniſon. — Differenzen in Betreff der Truppenzahl. — Offenſivbe⸗ } 
Bit - wegungen gegen Ekau, Bauske und Mitau. — Urſachen des Miß⸗ | 
1 lingens. — Rückkehr unſrer Truppen aus Curland nach Riga. — 
? Bemerkungen des Kaiſers über die Operationen des Grafen Stein⸗ 
? * heil. — Aufbruch des Finnländiſchen Corps zur Vereinigung mit dem 
1N Grafen Wittgenſtein. — Ankunft Macdonald's in Curland. — Un⸗ 
1 thätigkeit bei Riga bis zum Spätherbſt. — Gegenſeitige Lage St. 
’ Cyr's und des Grafen Wittgenſtein. — Leiſtungen und Opfer des 
13 Pekowſchen Gouvernements. — Parteigänger des Grafen Wittgen⸗ 
ſtein. — Ankunft der Petersburger Landwehr bei Polotzk. 


Hr: Die Ereigniffe von Moskwa bis Tarutino find fo wich⸗ 
tig, daß es nicht möglich war, die Aufmerkſamkeit des Leſers 
von ihnen abzulenken und ihn mit dem zu beſchäftigen, was 
damals bei den Heeren zweiten Ranges vorging, die ſich in 
den vom Herzen Rußlands entfernten Provinzen befanden. 

Die Schlachten bei Smolensk, das Blutbad von Borodino, 

der Fall Moskwa's, das Tarutino'ſche Lager, der Aufitand 


— 
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des Ruſſiſchen Volks, die getäufchten Hoffnungen Napoleon's, 
der eiſerne Wille Alexander's, das beleidigte Vaterland zu 
rächen, — das ſind Gegenſtände, vor welchen die zu derſelben 
Zeit an andern Theilen des Kriegsſchauplatzes vorgefallenen 
Begebenheiten, wenn nicht ganz verſchwinden, doch wenig- 
Deng erbleichen. Nachdem dieſe Geſchichte bis zum 1. De 


tober fortgeführt iſt, als der Zeit, da Napoleon zu den An⸗ 


ordnungen wegen des Rückzuges ſchritt, während Alexander 
dem Fürſten Kutuſow den Befehl zum Vorrücken ertheilte, iſt 
es nothwendig darzuſtellen, was im Laufe des Auguſt und 
September bei den Seitenheeren und den Corps vorging, 
welche in Litthauen, Wolhynien und an den Ufern der Düna 
ſtanden. 

Als wir das letzte Mal von den Truppen ſprachen, 
welche von den Hauptarmeen des Fürſten Kutuſow und 
Napoleon's abgeſondert agirten, verließen wir ſie in folgen⸗ 
der Stellung: 1) Den Grafen Wittgenſtein Polotzk gegen⸗ 
über, wo St. Cyr ſtand; 2) Eſſen in Riga; ihm gegenuͤber 
Macdonald auf der Strecke von Mitau bis Jacobſtadt; 3) 
Ignatjew in Bobruisk, von Dombrowski beobachtet; 4) Oer— 
tel in Moſyr; gegen ihn der Oeſterreichſche General Mohr; 
endlich, 5) Tormaßow, der ſich nach der Schlacht bei Grodno 


hinter den Styr zurückgezogen hatte und dort die Vereinigung 


mit dem Donauheere abwartete, welches von Tſchitſchagow 
aus der Moldau herbeigeführt wurde. Gegen Tormaßow 
ſtanden Fürſt Schwarzenberg und Regnier. Solchergeſtalt bes 
fanden ſich im Monat Auguſt unſre abgetheilten Corps und 
Armeen auf einer weiten Strecke ohne gegenſeitige Verbindung 
unter einander. Sie alle unternahmen im Laufe zweier Mo⸗ 
nate keine Operationen von Bedeutung; Eſſen, Graf Witt⸗ 
genſtein und Tormaſſow warteten auf Verſtärkung; Ignatjew 
und Oertel waren viel zu ſchwach; auch mußte der erſte ſchon 
10 * 
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wegen feiner Beſtimmung, die Feſtung zu vertheidigen, auf 
einer Stelle bleiben. Die unſern Truppen gegenüberſtehenden 


Feinde befanden ſich, obgleich ebenfalls auf einer weiten Er— i 


ſtreckung aufgeſtellt, doch in Verbindung mit einander, indem 
ſie die innere Operationsſtraße beſetzt hielten und ſich auf das 
Corps Victor's ſtützten, der von Napoleon im Centrum der 
gemeinſchaftlichen Communicationslinien poſtirt war. Die 
Stellung der Ruſſiſchen und der feindlichen Truppen zwiſchen 
dem Niemen und dem Dniepr, dem Styr und der Düna war 
im Monat Auguſt folgende: 


Bei Riga: Eſſen. Macdonald. \ 
Auf dem Marſche — 
nach Riga: Graf Steinheil. S 
Bei Polotzk: Graf Wittgenſtein. St. Cyr. . 
„ Moſyr: Oertel. Mohr. 3 
„ Bobruisk: Ignatjew. Dombrowski. AS 
E dE Tormaßow. Fuͤrſt Schwarzenberg S 


e und Regnier. 
Auf dem Marſche 
nach Luzk: Tſchitſchagow. 


Nach dem Brande der Riga'ſchen Vorſtädte und der er: 


folgloſen Aufforderung Riga's zur Capitulation durch den 
Preußiſchen General Grawert, blieb in der Umgegend dieſer 
Stadt Alles ruhig. Macdonald befand ſich mit der einen 
Diviſion feines Corps, Grandjean's, in Dünaburg; die an⸗ 
dere Divifion, aus Preußen beſtehend, beobachtete Riga von 
der linken Seite der Düna. Den ganzen Auguſt über rührte 
ſich Macdonald nicht aus Dünaburg, wo er den für die Be— 
lagerung Riga's beſtimmten, aus 130 Preußiſchen Geſchützen 
beſtehenden Park erwartete, der am 16. Mai zu Waſſer von 
Danzig über Königsberg nach Tilſit abgefertigt worden war. 
Am 1. Auguſt wurde er gelandet und am 29ſten nach Ruben: 
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thal, neben Bauske, gebracht. Macdonald hatte die vorläu⸗ 
ſigen Anordnungen zur Belagerung noch nicht treffen können, 
als er ſchon von Napoleon den Befehl erhielt, dieſelbe gar 
nicht anzufangen. Dieſer Befehl war auf dem Marſche von 
Borodino nach Moskwa, wohin alle Hoffnungen Napoleon's 
ſtrebten, gegeben worden. Nach ſeiner Berechnung mußte ſich 
in unſrer alten Hanptſtadt die Frage über den Frieden ent⸗ 
ſcheiden, zu deſſen Beſchleunigung die Eroberung Riga's nichts 
beitragen konnte. Es kam ihm darauf an, den Kaiſer 
Alexander durch ſeinen Einzug in Moskwa darnieder zu 
donnern, und daher wurde die zu Anfange des Feldzuges Wë: 
jectirte Belagerung Riga's, als eine Nebenſache, die auf das 
Schickſal des Krieges gar keinen Einfluß mehr haben konnte, 
aufgegeben. Macdonald und Grawert unternahmen von Dis 
naburg und Mitau aus gar keine Verſuche gegen Riga, welche 
übrigens auch nichts weiter als einen unnützen Verluſt an 
Mannſchaft hätten zur Folge haben können. Eſſen hielt ſich 
ſeinerſeits für viel zu ſchwach, um Ausfälle zu unternehmen. 
Seine Patrouilleu wechſelten zuweilen zwiſchen Riga und 
Olay Schüſſe mit den Preußen; allein dieſe friedlichen Feinde, 
die nur durch ein Zuſammentreffen politiſcher Verhaͤltniſſe und 
wider ihren Willen ſich unter Napoleon's Fahnen befanden, 
griffen nie zuerſt an. Sie beſchränkten ſich auf bloße Gegen 
wehr, erwiderten die Schüſſe und ſchlugen die Angriffe unfrer 
leichten Truppen zurück. Bald trat General York an Gras 
wert's Stelle. Nachdem er das Commando über die Preußen 
übernommen, hatte er eine geheime Zuſammenkunft mit Eſſen 
und verſicherte ihn von ſeinen Gefühlen des Haſſes gegen 
Napoleon. Die Scharmützel auf den Vorpoſtenketten hörten 
jetzt ganz auf. 

Die Ankunft des Grafen Steinheil mit dem Corps aus 
Finnland ſollte den Stand der Dinge um Riga ändern. Sein 
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Corps, welches zu Abo, Helſingfors und auf den Alands⸗ 
inſeln eingeſchifft worden war, begann in verſchiedenen Abthei⸗ 
lungen in Reval einzutreffen. Die erſten Truppen landeten 
gerade am Tage der Schlacht von Borodino; viele Schiffe 
aber wurden von widrigen Winden aufgehalten; einige kehr⸗ 
ten ſogar mit beſchädigter Takelage nach Sweaborg zurück, 
andere ſtrandeten. Um in Erwartung der durch Sturm zue 
rückgehaltenen Truppen keine Zeit zu verlieren, ſetzte ſich Graf 
Steinheil mit den bereits ans Land gekommenen Regimentern, 


gegen 10,000 Mann ſtark, in Marſch. Am 8. Septbr. langte 


ſein Vortrab in Riga an, und nach zwei Tagen erſchienen 
auch die übrigen in Reval gelandeten Truppen. Ihre An⸗ 
kunft wurde in Riga von den Einwohnern, die ſich über zwei 
Monate in großer Furcht befunden hatten, als Zeichen der 
Erlöſung angeſehen. 

Bei Abſendung der Truppen aus Finnland wollte man 
ſie anfänglich dazu verwenden, um Riga von der Belagerung 
zu befreien und ſich des feindlichen Belagerungs-Geſchützes 
zu bemächtigen). Nach Seiner Rückkehr aus Abo nach Pe⸗ 
tersburg aber, als der allgemeine Operationsplan entworfen 
wurde, beſtimmte der Kaiſer für den Grafen Steinheil einen 
umfaſſenderen Wirkungskreis. Sein Corps trat in den Be⸗ 
ſtand der Unternehmungen, welche allen Armeen vorgeſchrie⸗ 
ben waren, worüber er und Eſſen am 1. Septbr. Aller⸗ 
höchſte Befehle erhielten, deren weſentlicher Inhalt in Fol⸗ 
gendem beſtand: 1) Sobald das Finnländiſche Corps ſich 
Riga nähern wird, hat Eſſen für den innern Dienſt in der 
Feſtung die auf den Schiffen befindlichen Marine: Equipagen 
zu verwenden, und 20,000 Mann mit Löwis auf dem linken 
Dünaufer über Ckau nach Friedrichsſtadt zu beordern, um 


) Aleerhoͤchſtes Reſcript an Eſſen v. 18. Auguſt. 
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bis zur Ankunft des Finnlaͤndiſchen Corps die Aufmerkſamkeit 
Macdonald's auf ſich zu lenken und ihn von dem Grafen 
Wittgenſtein abzuziehen. 2) Das Finnländiſche Corps ſollte 
von Riga nach Ekau ausrücken. Ohne die Vernichtung der 
Belagerungsartillerie aus den Augen zu verlieren, ſollte es 
ſich entweder mit Loͤwis vereinigen, falls die Ueberlegenheit 
des Feindes gegen denſelben ſolches erheiſchte, — oder die 
Richtung über Bauske nach Birſchi einſchlagen. 3) In die ⸗ 
ſem Falle ſollte Löwis in gleicher Linie mit dem Finnländi⸗ 
ſchen Corps von Friedrichsſtadt nach Nerft marſchiren, wor⸗ 
auf beide Corps in der engſten Verbindung mit einander die 
nachdrücklichſte Offenſive beginnen ſollten. Sie hatten Befehl, 
Macdonald von dem Grafen Wittgenſtein abzuziehen und ſich 
links gegen das Wilnaſche Gouvernement, nach der Seite 
von Widſy und Swenzjany, zu halten, um dort St. Cyr zu 
empfangen, der alsdann bereits geſchlagen und von den Trup⸗ 
pen des Grafen Wittgenftein verfolgt ſein mußte; welchen 
Letztern ſie ablöſen und nachdem ſie die Ueberreſte des Fein⸗ 
des über den Niemen vertrieben, in Wilna ſtehen bleiben und 
von dort aus längs dem Niemen die Preußen beobachten 
und als Reſerve für die zur Vereinigung an der Bereſina 
beſtimmten Heere dienen ſollten. 

Dies war der Wille des Kaiſers in Betreff des Finn⸗ 
ländiſchen Corps und der Riga'ſchen Garniſon; allein unſre 
Generale konnten denſelben nicht in Ausführung bringen. 
Es begann damit, daß unter ihnen Irrungen wegen der ge: 
genfeitigen Anciennität entſtanden. Hierauf ergab es ſich auch, 
daß der Truppen weit weniger waren, als man in dem Ope⸗ 
rationsplane vorausgeſetzt hatte. Man hatte berechnet, daß 
mit Löwis 20,000 und mit dem Grafen Steinheil 15,000 
Mann aus Riga ausrücken würden. In der Wirklichkeit aber 
zeigte es ſich, daß Eſſen zur Vertheidigung Riga's und Dis 
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namuͤnde's 5,000 zurück gelaſſen und Löwis mit wenig mehr 
als 10,000 Mann, d. h. mit der Hälfte der vom Kaiſer 
vorausgeſetzten Anzahl, detaſchirt hatte; aber auch dieſe 10,000 
Mann wagte Eſſen, wegen der Ueberlegenheit des Feindes, 
nicht vor Ankunft des Grafen Steinheil nach Friedrichsſtadt 
zu entſenden. Was den letztern anbetrifft, ſo mangelten ihm 
gleichfalls noch gegen 5,000 Mann, die von Stürmen zurück⸗ 
gehalten wurden, und von ihm in Reval nicht abgewartet 
worden waren. Folglich waren zu dem beabſichtigten Unter⸗ 
nehmen vom Kaiſer beſtimmt worden: im Löwis'ſchen Corps 
20,000 und bei dem Grafen Steinheil 15,000 Mann, über⸗ 
haupt 35,000; es waren jedoch bei dem erſten nur 10,000, 
bei dem zweiten 11,000; zuſammen 21,000 Mann vorhanden. 
Nach einem abgehaltenen Kriegsrathe beſchloſſen Eſſen, Graf 
Steinheil und Löwis, unverzüglich die Offenſive zu beginnen 
und Pork, der mit dem größten Theile ſeines 16,000 Mann 
ſtarken Corps zwiſchen Mitau und Olay ſtand, anzugreifen; 
der anfangs zur Belagerung von Riga beſtimmte Park be⸗ 
fand ſich in Ruhenthal. Die Attake wurde am 14. Septbr. 
von drei Seiten her unternommen: 1) Auf der rechten Flanke 
ging der Contre-Admiral Moller mit der Flottille den Bolder— 


Aa hinauf. Das 2,000 Mann ſtarke Detaſchement des Ge⸗ 


nerallieutenants Brieſemann ſollte ihn in Verdraͤngung der 
feindlichen Poſten aus Schlock und Kalnezene und nachher 
bei der Attake Mitau's und bei Bedrohung des Rückens der 
Preußen unterſtützen. 2) Gegen Olay wurde der Obriſt, 
Baron Roſen, mit 1000 Mann aufgeſtellt und beordert, den 
Damm von Riga nach Mitau zu decken und die Feinde, im 
Fall ihres Rückzuges, zu verfolgen. Bei dem Detaſchement 
des Barons Roſen befand ſich auch Eſſen. 3) Die Haupt⸗ 
Colonne, beſtehend aus dem Finnländiſchen Corps und der 
Riga'ſchen Garniſon, 18,000 Mann Infanterie und 1,300 


Mann Gavallerie, mit 23 Geſchüͤtzen, ſetzte ſich auf der Bauske— 
ſchen Straße bei Katelholm in Bewegung. Am 14. Septbr. 
früh Morgens, zog der Vortrab der Haupt-Colonne nach 
Flamenkrug, warf die Preußiſchen Vorpoſten und langte ge: 
gen Abend bei dem Zollhauſe an. Das Corps lagerte ſich 
bei Dahlenkirch, von wo aus ein Bataillon nach Berſemünde 
und zwei Bataillone nach Plakenzen, in die Flanke der feind⸗ 
lichen Poſition bei Olay beordert wurden. Als York von 
dieſer Offenſivbewegung Kunde erhalten, begann er das ganze 
Corps bei Ekau zu concentriren, wohin, als dem, von ihm 
zur Bedeckung des Belagerungsparks in Ruhenthal beſtimm⸗ 
ten, Sammelplatz, auch alle auf den verſchiedenen Straßen 
ſtehenden Detaſchements und Patrouillen, eiligſt beſchieden 
wurden. Am 15. Septbr. ſetzte Graf Steinheil den Marſch 
fort, langte am Nachmittage bei Ekau an und attakirte Pork. 
Nach einer kurzen Gegenwehr zogen ſich die Preußen über die 
Ekau zurück, beſetzten dann eine Poſition und hielten ſich 
hartnäckig, bis auf ihren beiden Flanken, die zu ihrer Um⸗ 
gehung ausgeſchickten Truppen erſchienen. Hierauf ging Pork 
über die Aa zurück und poſtirte ſich zwiſchen Bauske und 
Ruhenthal vor dem Park, in der Abſicht, denſelben bis aufs 
Aeußerſte zu vertheidigen ). Zu dieſem Nüdzuge war York 
auch noch durch den Umſtand bewogen worden, daß ſich Ge⸗ 
neral Kleiſt, den er aus Mitau erwartete, noch nicht mit ihm 
vereinigt hatte. Bauske wurde noch in derſelben Nacht von 
unſerm Vortrabe beſetzt. Graf Steinheil übernachtete bei Ekau. 


Bis dahin waren, wegen unſter überlegenen Anzahl, die 
Vortheile auf unſrer Seite geweſen. Jetzt hätte dieſer Vor⸗ 
theil benutzt werden, und das ganze Corps Bauske paſſiren 


) Zeidlitz, Tagebuch des Preußiſchen Armee: Corps im Jahr 1812. 
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ſollen, von wo aus man, fo zu fagen, nur die Hand nach 
der Belagerungsartillerie auszuſtrecken brauchte, Angeſichts wel- 
cher ſchon die bei dem Vortrabe befindlichen 2 Erſatz-Esca⸗ 
drone der Grodnoſchen Huſaren ſtanden. Statt deſſen aber 
ſchwächte ſich Graf Steinheil ſelbſt freiwillig in dem entſchei⸗ 
denden Augenblicke, indem er den Obriſten Ekeln mit 3,000 
Mann von Efau über Garoſen nach Mitau beorderte, und 
den Tages vorher nach Plakenzen abgeſchickten zwei Bataillo⸗ 
nen ebenfalls den Befehl ertheilte, nach Mitau zu marſchiren, 
um mit Brieſemann, der von Schlock herbei zog und mit dem 
Baron Roſen, der bei Olay ſtand, gemeinſchaftlich zu ope⸗ 
riren. Während unſer General ſeine Streitkräfte auf ſolche 
Weiſe zerfplitterte, that York gerade das Gegentheil und lenkte 
dadurch den Erfolg auf ſeine Seite. Er entſchloß ſich, Mitau 
fürs Erſte aufzugeben, befahl Kleiſt, eiligſt zu ihm zu ſtoßen, 
wodurch er ſtärker wurde, als Graf Steinheil und faßte nun 
den Entſchluß, zur Rettung des Belagerungsparks den An« 
griff nicht erſt abzuwarten, ſondern bei Meſothen nach dem 
rechten Ufer der Aa überzuſetzen und ſelbſt die Unſrigen an⸗ 
zugreifen. 

Nachdem Pork ein Detaſchement vor Ruhenthal zuruͤck⸗ 
gelaſſen, zog er die Aa hinab auf Meſothen zu, wo Kleiſt 
zu ihm ſtieß. — Nach erhaltener Kunde von dieſer Bewe⸗ 
gung verließ Graf Steinheil die Bauskeſche Straße und wandte 
ſich rechts, ebenfalls nach Meſothen, um Pork anzugreifen. 
In der Nacht ſchickte er einen Theil ſeines Corps durch eine 
Furth bei Zemahlen über die Aa, in die linke Flanke der 
Preußen. Wegen der Dunkelheit wurde der Uebergang über 
den Fluß und der Angriff nicht in gehöriger Ordnung be⸗ 
werkſtelligt; die Mannſchaft kam vom Wege ab und ſchoß ſo⸗ 
gar auf die eignen Leute, worauf ſie den Befehl erhielt, über 
den Fluß zurückzukehren und Graf Steinheil es nicht wagte, 
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die Offenſive fortzufegen. „In der Nacht offenbarte es të. 
ſagt er in ſeinem Berichte, „daß der Feind um den dritten 
„Theil ſtärker als wir war, nicht aber wie man früher ver⸗ 
„muthet hatte, nur 10 bis 12,000 Mann zählte. Eine fo be: 
„deutende Unverhältnißmäßigkeit der beiderſeitigen Streitkräfte, 
„beſonders an Cavallerie und reitender Artillerie, bewog mich, 
„um die Truppen zu wichtigeren Unternehmungen zu conſer⸗ 
„viren und mich mit den aus Reval noch ankommenden Re⸗ 
„gimentern zu vereinigen, nach Riga zurückzugehen, wozu 
„mich auch noch der Umſtand nöthigte, daß ich auf den wei⸗ 
„ten Ebenen Curlands nirgend eine feſte Poſition einnehmen 
„konnte“ “. g 1 

Pork benutzte ſogleich feine Ueberlegenheit an Streitkräf⸗ 
ten und die Fehler ſeines Gegners. Am 18. Septbr., bei 
Tages anbruch, ging er mit ſeinem ganzen Corps über die 
Aa, griff unſern Nachtrab an, und verfolgte ihn bis Annen⸗ 
burg. Dort verſtattete es die Localität dem Nachtrabe, ſich 
eine Zeitlang zu halten, während das Haupt-Corps über 
Garroſen nach Olay retirirte, wo ſich Graf Steinheil mit 
den Detaſchements Brieſemann's und Roſen's vereinigte, die 
während ſeines Zuges nach Ekau und Ruhenthal, in Mitau 
eingerückt, nach erhaltener Nachricht von dem Rückzuge des 

fen Steinheil aber wieder umgekehrt waren. Zwei Tage 
lang hielten die Unſrigen Mitau beſetzt, zerftörten dort die 
zur Erbauung einer Brücke über die Düna in Bereitſchaft ger 
ſetzten Materialien, und nahmen vier metallne Belagerungs⸗ 
geſchütze, nebſt einer Menge von Ammunition aller Art, weg. 
Dies waren die einzigen Trophäen des nach Curland unter⸗ 
nommenen Feldzuges, der uns 1,900 Todte und ſpurlos Ver⸗ 
ſchollene und 578 Verwundete gekoſtet hatte; dem Feinde wa⸗ 


) Bericht des Grafen Steinheil an Eſſen, v. 25. Septbr. 165. 
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ren über 400 Mann Gefangene abgenommen worden. Am 20. 
Septbr. gingen die Truppen nach Riga zurück, wo ihre 
Rückkehr, nach der mißlungenen Unternehmung, einen deſto 
trübſeligeren Eindruck hervor brachte, da an demſelben Tage 
die Nachricht von der Beſetzung Moskwa's durch die Fran- 
zoſen angelangt war. Der Fall dieſer Hauptſtadt galt in 
Riga für die Zerftörung aller Hoffnungen; die Niedergeſchla— 
genheit war ganz allgemein ). 


Der Kaiſer machte dem Grafen Steinheil folgende 
Bemerkungen: „1) Wenn Sie vorausſahen, daß das Ihnen 
„anvertraute Corps, vor Ankunft der übrigen Truppen aus 
„Reval, für die Operation zu ſchwach fein würde, ſo hätten 
„Sie dieſelben erwarten müſſen. 2) Ich finde es unrecht, | 
„daß Sie einen Theil Ihrer Truppen ohne alle Noth in 


| 
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1 j „Mitau ließen; denn, während dieſer Zeit hatten die feind⸗ | 
b „lichen Truppen Mitau ſchon völlig geräumt, daher Ich denn 

. „eine ſolche zweckloſe Zerſplitterung Ihres Corps als die 

IN | „Urſache dieſes Mißlingens betrachte. 3) Das am 14. Sptbr. 

d „zur Operation gegen Mitau und Efau aus Riga ausge 

AN „rückte Corps betrug, nach Meiner Verechnung, mit Aus- 

e „nahme der letzten aus Reval noch nicht angekommenen Trups 

| „pen, über 20,000 Mann; folglich kann man mit Wahr: ö 
H: 


„ſcheinlichkeit annehmen, daß dieſe Anzahl wohlorganiſirter 
Li „Ruſſiſcher Truppen gegen eine gleiche Zahl aus verſchiede— 
N „nen Nationen verſammelter Feinde mit Vortheil hatte käm⸗ 
„ pfen können. Bei Kriegsunternehmungen haben mittelmäßige 

h „Maßregeln ſehr felten einen guten Erfolg. Gerade ihre 

| 
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„Mäßigung und Sorglichkeit ift dem Gelingen oft hinderlich, 


) „Unſere Stimmung iſt ganz muthlos, da man die Beſitzunahme von 
Moskwa als die Vereitelung aller Hoffnungen annimmt.“ Aus dem hand⸗ 
| ſchriftlichen Tagebuche des Riga'ſchen Oberpaſtors Thiel. 
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„beſonders wenn die Streitkräfte zerfplittert werden, wie dies 
„im vorliegenden Falle geſchehen, da eine Truppenabtheilung 
„in Mitau und eine andere in Schlock zurüdblieb *). 
So mißlang der erſte Verſuch, den vom Kaiſer anbe⸗ 
fohlenen Operationsplan in Ausführung zu bringen. Um 
nicht unthätig in Riga zu bleiben, erbat ſich Graf Steinheil 
von dem General Eſſen die Erlaubniß, in Eilmärſchen auf 
dem rechten Ufer der Düna zu dem Grafen Wittgenſtein zu 
ſtoßen. Er hoffte in 10 bis 11 Tagen in Pridruisk anzu⸗ 
kommen und dort, zu gleicher Zeit mit dem Grafen Wittgen⸗ 
ſtein über die Düna zu gehen, um dem Feinde den Weg 
nach Wilna abzuſchneiden, mit Erfolg in den engen Stellen 
zwiſchen Pridruisk und Brazlaw gegen die Anfälle Macdo- 
nald's zu operiren, oder gemeinſchaftlich mit dem Grafen 
Wittgenſtein Polotzk anzugreifen. „Wenn es uns gelingt, 
„St. Cyr völlig zu ſchlagen,“ berichtete er dem Kaiſer, 
„ſo wird Macdonald allein zu ſchwach ſein, um uns zu wi⸗ 
„derſtehen, und bei unſerm Zuge nach dem Niemen wird er 
„ſeine Anſchläge auf Curland aufgeben müſſen. Wenn Graf 
„Wittgenſtein nicht die Beſtimmung hat, nach dem Niemen 
„zu gehen, ſo kann er durch feine zur Vereinigung mit Tor⸗ 
„maſſow und Tſchitſchagow hinneigenden Bewegungen im 
„Stande ſein, mit Erfolg gegen den Rücken der Hauptarmee 
„Napoleon's zu operiren. Wenn endlich Macdonald etwa 
„alle ſeine Streitkräfte zu einem Angriffe auf den Grafen 
„Wittgenſtein geſammelt hätte, jo wird er Curland räumen 
„und ſich dadurch der Vortheile ſeiner Cavallerie berauben, 
„die alsdann in Gegenden agiren müßte, welche für fie ſehr 
„ungünſtig ſind. Was den Belagerungspark betrifft, ſo hält 
WEE 


) Allerhöchſtes Refeript an den Grafen Steinheil v. 23. u. 26. 
September. Nr. 157 u. 162. 
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„ſich der Feind in der Nähe der Geſchütze und vertheidigt 
„dieſelben mit ſo großer Hartnäckigkeit, daß man jetzt den 
„Park noch nicht nehmen kann 5%. Eine Copie von ſeinem 
Berichte an den Kaiſer legte Graf Steinheil auch Dien 
vor, welcher, um keine Zeit zu verlieren, ſich entſchloß, den 


Allerhöchſten Befehl wegen der vorgeſchlagenen Bewegung 


des Finnländiſchen Corps nicht abzuwarten und ihm den Ber 
fehl ertheilte, aus Riga zur Vereinigung mit dem Grafen 
Wittgenſtein aufzubrechen. Am 23. Septbr. zog das Corps 
auf Nebenwegen über Kaipen, Erlaa, Berſohn, Kamenetz und 
Kreslaw nach Pridruisk. Bei demſelben ſtanden 10,000 Mann 
unter Gewehr “), weil einige von widrigen Winden zurückge⸗ 
haltene Regimenter ſich mit ihnen noch nicht hatten vereinigen 
konnen. In Riga und Dünamünde blieben über 17,000 
Mann als Beſatzung zurück ). Nach erhaltener Nachricht 
von dem neuen Zuge des Grafen Steinheil ſchrieb ihm der 
Kaiſer: „Wegen der Entfernung, in welcher Ich Mich 
„von Ihnen befinde, und wegen der Schwierigkeit, Ihre 
„jetzige Richtung abzuändern, kann ich Ihnen keine andere 
Fr Entſcheidung geben, ſondern nur den Wunſch äußern, daß 
„Ihre neuen Unternehmungen von einem beſſern Erfolge ge: 
„kroͤnt werden mögen ). 


Die Folge des Unternehmens des Grafen Steinheil oe 
gen Pork nach Ekau und Mitau war, daß Macdonald, nach 
erhaltener Kunde von ſeiner Angriffsbewegung, ein Regiment 
mit zwei Geſchützen in Dünaburg zurückließ und mit den 
übrigen. Truppen eilig nach Ekau marſchirte. Dort angekom⸗ 


) Bericht des Grafen Steinheil an den K aiſer v. 22. Sptbr. 22. 
) Frontbericht des Grafen Steinheil v. 22. Septbr. Nr. 122. 

) Frontbericht vom 22. Septbr. 

%) Allerhoͤchſtes Reſeript vom 28. Septbr. 
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men, fand er, daß die Kriegdoperationen ſchon wieder du: 
geſtellt und die Unſrigen nach Riga zurückgegangen waren, 
die Preußen aber diejenigen Punkte einnahmen, welche ſie 
bereits früher beſetzt hatten. Macdonald poſtirte ſich in Sal⸗ 
galehnen, zwiſchen Mitau und Bauske, und ſandte die mit 
ihm zugleich angekommene Divifion, Grandjean's, nach Illurt 
zurück, nur um einen Tagemarſch von Dünaburg entfernt. 
Durch eine fo unkluge Disposition nahm die Diviſion Grand⸗ 
jean an dem Kriege gar keinen Antheil. Macdonald hätte 
Grandjean zu Defenſiv- oder Offenſiv⸗Operationen gegen die 
Riga'ſche Beſatzung bei ſich behalten, oder. ihn zu St. Cyr 
nach Polotzk ſenden müſſen. Durch die Abſendung nach Il⸗ 
luxt aber machte er es ihm unmöglich, irgend Jemandem nütz⸗ 
lich zu ſein. Macdonald beauftragte die Preußen, die Strecke 
vom Baltiſchen Meere bis Ekau und Friedrichsſtadt zu be⸗ 
ſetzen. Die Reſerven ftanden in Mitau, Annenburg, Salga⸗ 
lehnen und Jacobſtadt. Der in Ruhenthal befindlich gewe⸗ 
ſene Belagerungspark wurde zurückgeſandt. Unſre Vorpoſten 
hielten Olay, Baldohn und Neugut beſetzt. Bis zum tiefen 
Spätherbfte blieben beide kriegführende Theile in dieſer Stel⸗ 
lung und in völliger Unthäͤtigkeit. 

Auch St. Cyr ſtand im Laufe des Auguſts und Septem⸗ 
bers bei Polotzk unbeweglich. Er befeſtigte die Stadt und die 
nahgelegenen Dörfer durch Redouten und Batterieen und legte 


an den Flüßchen Schleuſen an, um im Fall der Noth die 


Umgegend unter Waſſer zu ſetzen. Aus der von Napoleon 
vorgeſchriebenen Offenſive ging St. Cyr in die Defenſive 
über. Die Urſache davon war, daß Macdonald, auf St. 
Cyr's Vorſchlag, ihm 12,000 Mann zuzuſenden, geantwortet 
hatte: „Mehr als 4 bis 5000 kann ich Ihnen nicht ſchicken, 
„da ich die große Strecke vom Baltiſchen Meere bis Düna⸗ 
„burg zu bewachen habe. Wenn ich mich um 12,000 Mann 
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„ſchwaͤche, jo laufe ich Gefahr, von der Riga'ſchen Garniſon 
„angegriffen zu werden, weil dieſe, ſobald ich die von Ihnen 
„geforderte Truppenzahl entſende, viel ftärfer fein würde, 
„als ich. Allein auch für 5,000, die ich zu Ihnen beordern 
„könnte, iſt es gefährlich, auf dem rechten Dünaufer zu Ih⸗ 
„nen zu ſtoßen. Graf Wittgenftein wird fie nicht bis zu 
„Ihnen gelangen laſſen, ſondern ſie unterwegs ſchlagen.“ 
St. Cyr antwortete, daß 5,000 Mann für ihn zum Beginnen 
der Offenſive gegen den Grafen Wittgenſtein, welcher bereits 
Verſtärkungen erhalten, zu wenig ſeien. Mit dieſer Corre— 


ſpondenz verſtrich die Zeit; Macdonald ſchickte an St. Cyr 


keine Truppen, und dieſer hielt ſich nicht für ſtark genug, den 
Grafen Wittgenſtein anzugreifen und beſchränkte ſich auf bloße 
Beobachtung, wobei er nur zu verhindern ſuchte, daß unſer 
General, wie Napoleon deshalb aus Moskwa an St. Cyr 
geſchrieben hatte, irgend eine Bewegung gegen den Rücken 
der Franzöſiſchen Hauptarmee unternähme "1. 

Graf Wittgenftein unternahm gleichfalls keine Angriffs- 
bewegung, anfangs deshalb, weil ſein Corps einen großen 


Verluſt an Mannſchaft erlitten hatte, und nach den dreis 


wöchentlichen ununterbrochenen Kämpfen, die am 17. Juli 
bei Jacubowo begannen und am 6. Auguſt bei Polotzk endig⸗ 
ten, einer Erholung bedurfte. Die Geringzahl ſeines Corps 
erlaubte ihm nicht, St. Cyr anzugreifen, der ſich verſchanzt 
hatte und uns an Streitkräften überlegen war. Später, zu 


Anfange des Septembers, hatte Graf Wittgenſtein den all⸗ 


gemeinen Operationsplan erhalten, demzufolge ihm friſche 
Truppen verſprochen waren, mit der Vorſchrift, die Operatio⸗ 
nen nicht vor dem 1. October zu beginnen. In Erwartung 
dieſes Zeitpunkts und der Verſtärkungen durfte er ſich nicht 


*) Memoires du maréchal St. Cer II. 108. 
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von der Stelle rühren; folglich waren ſowohl er, als auch 
St. Cyr, von den Umſtänden zu einer temporären Unthä⸗ 
tigkeit verurtheilt; indeſſen aber neigten ſich die Vortheile auf 
unſte Seite, wovon der Mangel an Verpflegungsmitteln bei 
den feindlichen Truppen die Haupturſache war. Zuerſt ver⸗ 
ſchafften fie ſich Lebensmittel durch Nequifitionen, bald aber 
erwies ſich dieſe Maßregel als erfolglos. St. Cyr theilte 
nun die Umgegend von Polotzk in Bezirke ein, mit einer De⸗ 
ſcription und Begrenzung auf Karten, nach welchem Bezirke 
jede Diviſion nach Vorräthen auszuſenden habe. Bald wa⸗ 
ren die in der Nähe der Stadt gelegenen Dörfer und Güter 
durch die übermäßigen Forderungen und durch die Plünderun⸗ 
gen, von denen das Fouragiren begleitet wurde, ganz erſchöpft. 
St. Cyr ſelbſt geſteht, daß eine große Anzahl Soldaten aufs 
Marodiren ausging *). Hierauf ſtellten ſich anſteckende Krank⸗ 
heiten ein, beſonders unter den Baiern; es ſtarben ihrer täg⸗ 
lich gegen 100 bis 150 Mann. In den Lazarethen begann 
es an Arzneien zu mangeln. Ein Baierſcher Geſchichtsſchrei⸗ 
ber des Krieges von 1812 erzählt: „Man kann es für ein 
„Wunder halten, wenn Jemand von uns an den Ufern der 

„Düna von dem Schwerte der Ruſſen, von Krankheiten oder 
1 nicht umgekommen iſt. Es waren alle Anſtren⸗ 
„gungen der Obern erforderlich, um die Truppen in Gehor⸗ 
„ſam zu erhalten. Als der Kanonendonner von den Polotz⸗ 

„kiſchen Verſchanzungen uns den Sieg von Borodino ver⸗ 
„kündigte, war in unſeren Reihen ſchon ſo wenig Mannſchaft 
„übrig geblieben, daß faſt Niemand mehr die Fahnen verthei⸗ 
„digen konnte und die Regimenter dieſelben an das Commiſ⸗ 
„ſariatweſen abgaben “)“. Polotzk verödete. Auf den Gi: 


) „Un grand nombre d’hommes alloient marauder pour leur 
compte.“ Memoires de St. Cyr. III, 101. 
% Völderndorf, Kriegsbegebenheiten der Bayern. III. 131, 174, 


III. ? 11 
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ßen waren nur hungrige und kranke Franzoſen, Schweizer und 
Baiern zu ſehen; es war gefährlich, die verpeſtete Luft einzu⸗ 
athmen. St. Cyr ſagt in ſeinen Memoiren: „„ Pologk ver⸗ 
„wandelte ſich in ein Hospital, und um das Unglück zu voll⸗ 
o enden, ergab ſich ein Mangel an Allem, was für die Kran: 
„ken nöthig war“)“. f 

In dem Lager des Grafen Wittgenſtein wußte man, 
ebenſo, wie in Tarutino, von keinem Mangel, und lebte im 
Ueberfluſſe, wozu beſonders der unbegrenzte Eifer der Pſkower 
ſehr viel beitrug, welche das Gluͤck hatten, zu ſehen, daß der 
Oberfeldherr der Streitmacht Alexander's damals einer 
ihrer Landsleute, Kutuſow, war. Sie brachten dem Vater⸗ 
lande dar, was ſie nur vermochten: Geld, Getreide, Vieh, 
Vorſpannpferde. Das Gouvernement Pskow bildete die Haupt⸗ 
quelle der Verpflegung für das Corps des Grafen Wittgen⸗ 


ſtein; auch wurden Lebensmittel aus dem Nowgorodſchen Gou⸗ 
vernement herbeigeführt. Seit dem Juli⸗Monat waren über 0 


Pskow nach Sebeſch abgefertigt: eine 10 tägige Quantität 
Zwieback, Hafer, Fleiſch und Branntwein für 35,000, und 
feit dem 5. Septbr. für 55,000 Mann. Pskow und Oſtrow 
waren die Hauptdepots, Ljutzin und Sebeſch aber die Ver: 
jendungspläge, von wo aus die Verpflegungsmittel dem Corps 
des Grafen Wittgenſtein nachgeführt wurden. Der Weliko⸗ 
lutzkiſche Adel machte den Vorſchlag, alles geärntete Getreide, 


g mit Ausnahme nur der nothwendigſten Ouantität, zu opfern, 


ohne Geld oder Quittungen dafür zu verlangen. Für das aus 
den Dorf⸗Vorrathsmagazinen zu Zwiebacken verbrauchte Ge: 
treide verlangte der Porchowſche Adel gar keine Bezahlung. 


*) „Polotzk n'stoit qwun vaste höôpital, ou, pour comble de 
malheur, tout manquoit pour le besoin des malades.“ : Memoires de 
St. Cer, II. 
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Die Opfer des Pſkowſchen Gouvernements, an Geld, Getreide, 
Schaaffellen, Schießpferden und dergleichen, beliefen ſich,“ zu 
ſehr mäßigen Preiſen angeſchlagen, auf weit über 14 Millio⸗ 
nen Rubel, in welchem Betrage das den Dotf-Vorrathsma⸗ 
gazinen entnommene Getreide noch nicht mit inbegriffen war. 
Ueber 100,000 Vorſpannfuhren befanden ſich in unaufhörli⸗ 


cher Bewegung des Pfkowſchen Gouvernements. Außerdem 


verließen die Bauern bereitwillig ihre Beſchäftigungen, um 
die Landpolizei, beſonders bei Escortirung der großen Anzahl 
von Gefangenen, zu unterſtützen. Wegen der bedeutenden 
Anhäufung von Verwundeten waren alle Häufer im Gouver⸗ 
nement von ihnen beſetzt und aus Mangel an Aerzten ftellten 
ſich anſteckende Krankheiten und eine große Sterblichkeit ein. 
Weder durch die außerordentlichen Leiſtungen, noch durch die 
Nähe des Kriegsſchauplatzes, wurde die öffentliche Ruhe ges 
ſtört. Der Civilgouverneur, Fürſt Schachowskoi, welcher den 
Befehl hatte, dem Kaiſer über außerordentliche Vorfälle un⸗ 
ter den damaligen Verhältniſſen zu eigenen Händen zu bes 
richten, ſchrieb in einem Berichte: „Das Volk, welches in 
„ungeſtörter Ruhe beharrt und von Liebe, Eifer und Erge⸗ 
„benheit für Ew. Majeſtät und das Vaterland brennt, iſt 
„bereit, in jedem Augenblicke ſich durch einmüthige Erhebung 
„dem Feinde zu widerſetzen, falls er es wagen ſollte, die 
„allgemeine Ruhe zu ſtören ).“ 

Zu beiden Seiten der Düna ſandte Graf Wittgenſtein 
Parteigänger aus, um die feindlichen Fourageure und Land⸗ 
ſtreicher aufzufangen; täglich wurden deren zu 50 bis 100 
Mann eingebracht. Dieſe fliegenden Corps ſtellten auch die 
Ordnung in denjenigen Diſtricten des Witebskiſchen Gouver⸗ 
nements wieder her, wo der Aufenthalt der Feinde Zügello⸗ 


) Bericht vem 3. September. 
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figfeit hervorgebracht hatte. Bei Beſeitigung der Anarchie da⸗ 
ſelbſt wurden die Parteigänger von den Streiſpatrouillen uns 
terſtützt, welche, wegen gänzlichen Mangels von Militär 
Commandos im Gouvernement Pſkow, an den Grenzen deſ— 
ſelben von den Pfkowern freiwillig errichtet waren. Dieſe 
Patrouillen zogen auf der einen Seite auf den Straßen nach 
Beloje, Poretſchje, Weliſh und Uſwiät, auf der andern nach 
Dünaburg, Creuzburg und Riga. Von den bei dem Corps 
des Grafen Wittgenſtein befindlich geweſenen Parteigängern 
wurden bekannt: Obriſt Nepeizyn, Major Bedriäga und der 
Obriſt vom Doniſchen Heere, Rodionow. Der letztgenannte 
beunruhigte den Feind dermaßen, daß St. Cyr der Beſchrei⸗ 
bung ſeiner Streifzüge einige Seiten in ſeinen Memoiren ge⸗ 
widmet hat. Nepeizyn lebte ſchon 20 Jahre außer Dienſt, 
indem er bereits bei Otſchakow ein Bein verloren hatte, das 
ihm von einer Kanonenkugel abgeriſſen war. Ungeachtet die⸗ 
fer ſchweren Verſtümmelung meldete er ſich bei dem Grafen 
Wittgenſtein, erhielt den Befehl über eine fliegende Abthei⸗ 
lung und unternahm erfolgreiche Streifzüge. Als er auf der 
Straße der aus Petersburg heranziehenden Landwehr begeg⸗ 
nete, ſagte er zu den Kriegern: „Seht, Kinder, ich bin ſo⸗ 
„gar ohne Füße und habe doch ſchon die Böſewichter zu: 
„ſammengehauen; gebt Euch nur auch ordentliche Mühe!’ 
„Sei nicht bange,“ — antwortete die Kriegerſchaar einſtim⸗ 
mig, — „wir werden uns nicht tadeln laſſen; gäbe nur 
„Gott, daß wir an ſie gelangten!“ Die Petersburger Land⸗ 
wehr hielt Wort. Die erſte Abtheilung derſelben traf am 28. 
September, die zweite am 3. October bei dem Grafen Witt⸗ 
genſtein ein. Auf dem Marſche aus Petersburg waren alle 
militäriſchen Regeln beobachtet worden; an Raſttagen fanden 
Waffenübungen ſtatt. Um eine größere militäriſche Ordnung 
unter den Landwehrmännern einzuführen, hatte der Kaiſer 


| 
| 


befohlen, jeder Drufhina je 32 Mann von den Feldregimen⸗ 
tern beizugeben, welche Soldaten mit der Landwehr zugleich 
den Marſch antreten ſollten. Die Offiziere gingen neben ih⸗ 
ren Zügen, mit den Torniſtern auf dem Rücken. Ungeachtet 
des Regenwetters und der kothigen Straßen legte die Land⸗ 
wehr ſehr ſtarke Tagemärſche zurück und es gab gar keine 
Nachzügler. Plötzlich traf ſie unterweges die Kunde von der 
Beſitznahme Moskwa's wie ein Donnerſchlag. Der erſte Ein⸗ 
druck war, wie überall in Rußland, fürchterlich; bald aber 
erfüllte dieſe traurige Botſchaft die Druſhinen, wie alle übri⸗ 
gen Ruſſen, mit neuem Muthe und Rachedurſte. Die Land⸗ 
wehrmänner beſchleunigten ihren Schritt und brannten vor 
Begier, mit dem Feinde zuſammen zu treffen. Graf Witt⸗ 
genſtein fand bei der Landwehr eine ſolche Präciſton und ei⸗ 
nen ſolchen militäriſchen Geiſt, wie er beides von Landleuten, 
die erſt unlängſt vom Pfluge genommen waren, und von 
den commandirenden Offizieren, denen das Kriegshandwerk 
bis dahin ganz fremd geweſen war, gar nicht erwartet hatte. 
Er befahl, die Druſhinen während des Treffens unter die 
Feldregimenter zu 3 und aus ihnen die Reſerven zu 
bilden. 

Nach ihrer Ankunft im Lager wurde mitten unter der 
Landwehr ein Dankgebet gehalten. Die Chefs wünſchten den 
Kriegern zur Erreichung des Zieles Glück. „Nun iſt auch 
„ſchon der Feind nahe,“ — ſagte der Chef der erſten Co⸗ 
lonne, Begitſchew; — „wir müſſen nun dasjenige ausfüh⸗ 
„ren, wozu der Kaiſer und das Vaterland uns entſendet 
„haben. Gott iſt unſer Beiſtand, zu Ihm haben wir gebe— 
„tet. Wir führen eine heilige Sache; noch iſt es unbekannt, 
„wen von uns Gott dazu beſtimmen wird, das Leben für 
„Seinen heiligen Glauben zu laſſen, und deshalb muß man 
„mit reinem Gewiſſen vor Ihn hintreten. Wenn Jemand 
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„von Euch unzufrieden iſt und mit einem feiner Gefährten 
„oder Obern zürnt, ſo möge er ſich brüderlich ausſöhnen und 


„ſeinen Groll fahren laſſen. Ich, als Aelteſter, habe Euch 


„vielleicht von Allen am meiften geärgert: — verzeihet mir!“ 
Bei dieſen Worten begann der General Alle zu umarmen; 
Oſſiziere und Krieger antworteten ihm durch wechſelſeitigen 
Bruderkuß. Dies iſt einer der rührendſten Beweiſe der Macht 
und Wirkſamkeit der Religion auf die Herzen der Ruſſiſchen 
Krieger; der geheime Ritus der Todesweihe ächter Söhne des 
Vaterlandes, die um den Preis ihres Lebens den Sieg den 
feindlichen Händen entreißen wollten. Am 3. Octbr., als 
die zweite Abtheilung der Landwehr bei Polotzk eintraf, war 
auch Graf Steinheil mit dem Finnländſchen Corps aus Riga 
in Pridruisk angekommen. Dies geſchah am Vorabende des 
von dem Grafen Wittgenſtein zum Beginn der Offenſive be⸗ 
ſtimmten Tages. f 
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Behntes Capitel. 


Operationen Tormaßowes und Tſchitſehagow's 
im Auguſt und September. 


Urſachen der Unthätigkeit der Armeen in Wolhynien. — Nächtlicher Ueber⸗ 
fall bei Tſcharukow. — Vereinigung der Donau- Armee mit der drit⸗ 
ten Weſt⸗Armee. — Deren Offenſtobewegung nach Liuboml. — Rück⸗ 
zug des Fürſten Schwarzenberg. — Treue der Gouvernements Wolhy⸗ 
nien und Podolien und der Provinz Tarnopol. — Wackeres Benehmen 
der Podoliſchen rechtgläubigen Geiſtlichkeit. — Ausräumung Kiew's. 
— Abreiſe Tormaßow's nach Tarutino. — Tſchitſchagow übernimmt \ 
ven Oberbefehl über beide Heere. — Fürſt Schwarzenberg poſtirt ſich 
bei Breſt. — Plan zu einem Angriff auf denſelben. — Rückzug des 
Fürſten Schwarzenberg. — Streifzug gegen Slonim. — Operationen 
Czerniſchew's im Herzogthume Warſchau. — Gefecht bei Bjäla. — 
Dislocation der abgeſonderten Armeen und Corps. 


Ju gleicher Ruhe, wie Macdonald und St. Cyr an der 
Düna, ſtanden Fürft Schwarzenberg und Regnier längs dem 
Styr. Die fortdauernde Unthätigkeit der kriegführenden Theile 
bei Riga, Polotzk und in Wolhynien im Laufe des Auguſts 
und Septembers bildete einen vollkommenen Contraſt zu den 
blutigen Scenen, welche wahrend dieſer Zeit zwiſchen Smo⸗ 
Lengt, Moskwa und Tarutino ſtatt fanden. Wie Napoleon 
ſelbſt die Ueberzeugung hegte, daß ſich der gordiſche Knoten 
feiner Invaſion in Rußland zu Moskwa loͤſen müſſe, ſo wa⸗ 
ren auch die von ihm im Rücken feiner Hauptarmee zurück- 
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gelafjenen Generale davon überzeugt. Ihre Aufmerkſamkeit 
war mehr auf Moskwa als auf die ihnen gegenüber ſtehen⸗ 
den Ruſſiſchen Truppen gerichtet. 

u. Seit feinem Rückzuge von Gorodetſchna über den Styr 


hatte ſich Tormaßow, in Erwartung der unter Tſchitſchagow 
heranziehenden Truppen, nicht von der Stelle gerührt; Fürſt 
Schwarzenberg hatte ihn auch während des ganzen Auguſt⸗ 
Monats nicht beunruhigt und der Donau-Armee zum Her⸗ 
e beikommen Zeit gelaffen. Die Colonnen derſelben begannen 
Ai in den erſten Tagen des Septembers ſich Dubna und Oſtrog 
| zu nähern, von wo fie nach Lutzk zogen. Da erſt regten 


1 
/ H ſich die feindlichen Generale aus ihrer Unthätigfeit und uns 
H ternahmen Recognoscirungen. Beſonders wollten fie erkun⸗ 
L den, ob ſich die ganze Donau-Armee nach Lutzk begeben, 
H oder ob ſich nicht ein Theil derſelben nach Shitomir gewandt 
Ri habe? “) Die letzte Recognoscirung bewerkſtelligte, am 7. 
1 September, General Zechmeiſter mit einem aus dem Orel⸗ 


d lͤſchen leichten Reiterregimente und ſechs Escadronen Polen 
l H und Sachſen beftehenden Detaſchement. Tages darauf mach⸗ 
| ten einige nach dem linken Ufer des Styr abgeſandte Coſa⸗ 
IF | ken 40 Oeſterreicher zu Gefangenen und erfuhren von ihnen, f 
3 daß Zechmeiſter ſich mit feinem Detaſchement bei TſcharukoW . 
N ö zur Nacht gelagert. Graf Lambert beſchloß, die Oeſterreicher 
Ki plötzlich zu überrumpeln. In der Nacht des 8. Septbr. ſetzte 
) er bei Krasnoje einen Theil feiner Reiterei und Coſaken über, 
d ließ 15 Freiwillige vom Tatariſchen Ulahnenregimente, die 


) 
| Deutſch verſtanden, Oeſterreichiſche Caskets und Mäntel neh⸗ 
men und ſchickte dieſe voraus. Auf den Anruf des Polni⸗ 
by ſchen Pikets gaben ſich unſre Freiwillige für eine Oeſterreichi⸗ 
f ſche Patrouille aus und erwiſchten das Piket bis auf den 
FREE 
| 
! 


rr ) Sachſen und feine Krieger in den Jahren 1812 und 1813, 41. 
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letzen Mann. Einem Polen war es indeß gelungen, die 
Piſtole abzufeuern und dadurch Allarm im Lager zu erregen. 
Graf Lambert jedoch drang ſo raſch in die feindlichen Bi⸗ 
vouaks ein, daß die daſelbſt befindlichen 13 Escadrons Oeſter⸗ 
reicher, Sachſen und Polen nicht dazu kamen, ihre Pferde 
zu ſatteln, ſondern ſich auf die Flucht begaben. Gefangen 
genommen wurden 160 Mann. Eine Escadron des Orel⸗ 
liſchen Regiments mit 3 Standarten gerieth auf einen Geis 
tenweg, auf dem der Lieutenant, Graf Burhöwden *), mit ge 
nem Zuge Alexandriſcher Huſaren ſtand. Er wollte ſo eben: 
„Marſch — marſch!“ commandiren, als die Huſaren von 
feurigem Muthe beſeelt, ohne erft das Commando abzuwar⸗ 
ten, ſich auf den Feind warfen und ihm die Standarten ab⸗ 
nahmen, welche die einzigen Trophäen bildeten, die die Ruſ⸗ 
fen je von den Oeſterreichern erobert haben. Se. Majeftät 
ſandte ſie auch ſchon gleich damals an den Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich bei einem Schreiben zurück. 

Der nächtliche Ueberfall bei Tſcharukow fand am Tage 
por der Ankunft der Donau-Armee am Styr ſtatt. Am 9. 
Septbr. begann ſie bei den Ufern deſſelben einzutreffen, nach⸗ 
dem ſie auf ihrem Marſche aus der Walachei durch Platz 
regen und durch das Austreten der Fluͤſſe aufgehalten wor⸗ 
den war. Unterweges ſchloſſen ſich derſelben 2 Regimenter der 
13. Divifion an, die in Odeſſa ſtand *). Tormaßow hatte 
von dem Fürften Kutuſow den Befehl, zur Vereinigung mit 
ihm aufzubrechen, jo bald ſich die Donau-Armee nähern wüuͤr⸗ 
de, welche, ſtatt ſeiner, Wolhynien beſchirmen und gegen die 
Oeſterreicher operiren ſollte. Zur Erfüllung dieſes Befehls 
beabſichtigte er, über Mofyr und Bobruisk nach Mſtislawl zu 


*) Jetzt wirklicher Staatsrat. 
) Das Saratow'ſche und das 12. Jägerregiment. 
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marſchiren und dabei, fo viel als möglich, die parallele Rich: 
tung mit der von Minsk über Orſcha nach Smolensk füh: 
8 renden Straße beizubehalten, um, im Fall eines Rückzuges 
H Napoleon's, ihm in die rechte Flanke und in den Rücken zu 
operiren ). Nach Ankunft der Donau⸗Armee hielt es Torma⸗ 
. Dom jedoch für vortheilhafter, mit derſelben zuſammen über 
1 den Styr zu gehen und, die Ueberlegenheit an Streitkräf⸗ 
D: ten benutzend, den Feind zu ſchlagen und ihn aus Wolhy⸗ 
8 nien zu verdrängen, und erſt dann, dem Willen des Fuͤr⸗ 
b Den Kutuſow gemäß, über Moſye und Bobruisk zu demſel⸗ 
ben zu ſtoßen *). 
H Unſre beiden am Styr vereinigten Armeen zählten über 
Ni 60,000 Mann; Fürſt Schwarzenberg und Regnier hatten nur 5 
43,000, darunter 26,000 Oeſterreicher, 12,000 Sachſen und | 
5000 Polen. Tormaßow verabredete mit Tſchitſchagow über 
den Styr zu gehen und die Feinde anzugreifen, welche fol: 
gendermaßen gelagert waren: die Defterreicher in Goloby, die 
Sachſen in Kißelin, die Polen in Wladimir. Am 10. Sep⸗ 
tember ſetzte die Donau- Armee, deren Vortrab Graf O'Rourk 
führte, bei Bereſtetſchko und Chrynniki über den Fluß; die 
dritte Armee, deren Vortrab Graf Lambert commandirte, bei 
Lutzk und Torgowitza. So bald Fürſt Schwarzenberg von der 
gegen ihn unternommenen Offenſivbewegung Nachricht erhalten 
hatte, concentrirte er ſeine Truppen hinter die Turia. Unſre 
Heere marſchirten in der Richtung nach Wladimir, mit der 
linken Flanke manövrirend, in der Abſicht, den rechten Flügel 


V des Fürſten Schwarzenberg vom Bug zu verdrängen und ihn 
) der directen Verbindung mit Warſchau zu berauben, von wo 
b Gi WEE ee 
? 7 *) Bericht Tormaßow's an den Fürſten Kutuſow aus Lutzk vom 30. 
$ Auguſt. Nr. 111. 
1 ) Bericht Tormaßow's an den Fürſten Kutuſow aus Polotzk vom 11. 
1 Septbr. Nr. 126, 

9 

I 
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aus er, wie man bei uns vermuthete, Verſtaͤrkung erhalten 
mußte. Zwei Tage nach dem Uebergange über den Styr 
ſtanden die Heere: das dritte in Kißelin und das Donau⸗ 
heer in Wladimir, Uſtilug durch ein Detaſchement beſetzt hal⸗ 
tend. Graf Lambert, welcher dem erſten voranzog, ſtieß auf 
keinen Feind; Graf O' Rourk aber beſtand mit den Polen ein 
unbedeutendes, übrigens glückliches Gefecht bei Lokatſchi, wel⸗ 
ches dadurch merkwürdig iſt, daß man von den bei dieſer Ge⸗ 
legenheit gemachten Gefangenen den Fall Moskwa's erfuhr, 
wovon man bis dahin bei unſern Heeren in Wolhynien nichts 
gewußt hatte. Folgendes ſchreibt über dieſe Umſtände ein 
Augenzeuge, der ſich bei der Donau⸗Armee befunden hat: 
„dieſe Nachricht flößte den Gemüthern der Krieger nicht nur 
„keine Niedergeſchlagenheit ein, ſondern erweckte vielmehr in 
„ihnen das brennende Verlangen nach ſofortigen Kämpfen, 
„um ſich an dem Feinde zu rächen. Jedes Ausweichen der 
„Schlacht abſeiten deſſelben erregte Unzufriedenheit, da die 
„Truppen nicht darthun konnten, wie gern fe für die Be⸗ 
„freiung des Vaterlandes in den Tod gehen wollten.“) 
Folgenden Tages ſetzten unſre vereinigten Heere das Vor⸗ 
rücken gegen die Turia fort. Auf dem linken Ufer derſelben 
ſtand der Feind und gab ſich das Anſehen, als wenn er ſich 
in der von ihm dort erwählten Stellung behaupten wollte. 
Beim Naͤherkommen an den Fluß aber erfuhr man, daß Fürſt 
Schwarzenberg ſchon ſeine Hauptmacht nach Yuboml zurück⸗ 
zuziehen beginne und an der Turia nur Arrieregarden zuruͤck⸗ 
gelaffen habe, mit dem Auftrage, den Uebergang ſo lange zu 
behaupten, bis es der Armee gelungen ſei, ſich ganz zurück⸗ 
zuziehen. An den Ufern des Fluſſes entſpann ſich ein Ge⸗ 


fecht, das aber bald aufhörte, als der Feind bemerkte, daß 


) Journal des Ober- Quartiermeiſters des 4. Corps, Malinowskjy's 
(jetzt Generallienteuants). : 
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Graf O'Rourk auf feiner rechten Flanke bei Turitſchanjt über⸗ 
ſetzte. Der feindliche Nachtrab folgte der allgemeinen Bere: 
gung des Heeres. Auf dem Marſche nach Ljuboml befiel 
den Fürſten Schwarzenberg die Beſorgniß, daß unſre Gene⸗ 
rale ein Detaſchement zur Wegnahme von Samoscze beordern 
könnten, welches nur von einer ſchwachen Garniſon verthei⸗ 
digt war, weshalb er die bei ſeinem Heere befindlich gemes 
ſene Polniſche Landwehr, unter dem Commando Koßinski's, 
dorthin abſandte und ſich dadurch ohne Noth ſchwächte. Fürft 
Schwarzenberg blieb bei Yuboml ſtehen, in der Abſicht, ſich 
von der eigentlichen Starke unſrer Heere in Kenntniß zu ſe⸗ 
sen, worüber er bis dahin noch keine zuverläſſigen Nachrichten 
hatte ). Die Defterreicher ſtanden auf dem linken Flügel, 
hinter Ljuboml; die Sachſen auf dem rechten, zwiſchen den 
Dörfern Rimatſch und Terebeika. Die Fronte ward durch 
einen zur Austrocknung des Moraſtes gegrabenen Canal vers 
theidigt, an deſſen Seiten die Schützen zerſtreut wurden; 
im Walde, Wiſchnew gegenüber, befand ſich eine Batterie. 
Am 16. Septbr. gegen Abend begannen unſre Corps auf der 
Straße von Oleks heranzurücken und es wurde die Ordre 
ertheilt, um Mitternacht gegen Liuboml aufzubrechen, um mit 
Tagesanbruch die Attake zu beginnen. Bald aber wurde der 
Befehl widerrufen, weil von dem Vortrabe der Bericht ange: 
langt war, daß die Brücken auf der Straße zerſtört ſeien. 
Am 17. concentrirten ſich die Ruſſiſchen Truppen noch mehr 
um Liuboml: die dritte Armee, welche ſich auf dem linken 
Flügel befand, kam auf der Turiskſchen Straße berbei, die 
Donau⸗Armee marſchirte von Oleks her; das Corps Eſſen's 
zog ſich nach Bereszy am Bug hin, von wo aus ein Deta: 
ſchement nach Rimatſch beordert wurde. Auf den Vorpoſten⸗ 


) Sachſen und feine Krieger in den Jahren 1812, 1813, 45. 
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ketten begann ein Schügengefecht. In der Vorausſetzung, daß 
der Feind eine Schlacht annehmen werde, beſchloſſen unſre 
Oberbefehlshaber, ihn am 18. anzugreifen. Zu dieſem Zweck 
wollte Tſchitſchagow nach Wiſchnew ziehen, Tormaßow aber 
Liuboml rechts umgehen; Graf Langeron und Eſſen waren 
beordert, Terebeika wegzunehmen und alsdann den rechten 
Flügel des Feindes anzugreifen. Während dieſer Vorberei⸗ 
tungen hatte jedoch Fürſt Schwarzenberg von der überlegenen 
Anzahl unſrer Truppen Kunde erhalten und ging daher, um 
ſich in keinen ungleichen Kampf einzulaſſen, hinter den Bug 
zurück. In der Nacht brach er von der Poſition auf und 
marſchirte nach Opalin, wo ein Theil ſeines Heeres nach 
dem linken Ufer des Bug hinuͤberging, der andere Theil aber 
wurde, um keine Zeit zu verlieren, Behufs des Ueberganges, 
nach Wlodawa geſandt. Nur eine Diviſion marſchirte an der 
rechten Seite des Bug hinauf nach Breſt, wohin auch die 
ganze feindliche Armee auf dem linken Ufer des Bug zog. 
Nach Opalin, hinter den Oeſterreichern und Sachſen her, 
wurde das Corps Eſſen's beordert, die übrigen Corps nah⸗ 
men ihre Stellung um Luboml. So waren in dieſem Theile 
des Kriegsſchauplatzes die Grenzen des Reichs auf eine kurze 
Zeit faſt ganz von Feinden geſäubert worden und das Gou⸗ 
vernement Wolhynien unterlag auch ferner nicht mehr der In⸗ 
vaſion derſelben, mit Ausnahme einiger unbedeutender Streif⸗ 
züge, die im October von den bewaffneten Banden der War⸗ 
ſchauer Landwehr gegen Grenzorte unternommen wurden. 

Während der ganzen Dauer des Krieges war die öffentliche 
Ruhe und Ordnung in den Gouvernements Wolhynien und 
Podolien und in der Provinz Tarnopol nicht geſtört worden.) 
— 


) Schreiben Tormaßow's an den Dirigirenden des Kriegsminiſteriums, 
Fürſten Gortſchakow. 
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Gegen Niemanden waren Maßregeln der Strenge, zu denen 
Tormaßow ermächtigt worden war *), erforderlich geweſen; 
nur eine geringe Anzahl von Gutsbeſitzern und Schliachtit⸗ 
ſchen hatte ſich heimlich über die Grenze begeben. Der in 
Warſchau befindliche Franzöſiſche Geſandte, Pradt, geſteht die 
Erfolgloſigkeit ſeiner Anſtrengungen ein, im Gouvernement 
Wolhynien Verräther aufzufinden ), obgleich von Warſchau 
aus Aufwiegler entſendet und Proclamationen verbreitet wor: 
den waren. In einer Proelamation waren den Einwohnern 
Wolhyniens offenbar Vorwürfe wegen ihrer Gleichgiltigkeit 
bei der Erhebung Polens gemacht worden. Freilich waren 
von ihnen zum Beſten des Vaterlandes auch keine beſondern 
Opfer gebracht worden; allein der Gehorſam gegen die Au⸗ 
toritäten war unverletzt geblieben, es wurden unaufhörlich 
mobile Magazine gebildet, Proviant für die Truppen gelie⸗ 
fert, Rekruten und Pferde geſtellt. Die rechtglaͤubige Geiſt⸗ 
lichkeit zeichnete ſich durch eine ſchöne Handlung aus. In 
Folge einer Aufforderung des Erzbiſchofs von Podolien erbo⸗ 
ten ſich 53 Jünglinge, geiſtlichen Standes, freiwillig in den 
Kriegsdienſt zu treten. Als Fürſt Kutuſow dies erfuhr, ſchrieb 
er an den Gouverneur von Podolien: „Was kann für ci: 
„nen Mann in meinem Alter angenehmer ſein, als zu ſehen, 
„bis zu welchem Grade die Geſinnungen meiner Landsleute 
„von unerſchütterlicher Treue gegen ihre Pflicht beſeelt ſind, 
„wodurch eben die Ruſſen ihren Feinden ſchrecklich werden 
„und unſer Ruhm über alle Reiche erhaben iſt.“ Die 
Waaren aus den Zollämtern, die Kronvorräthe und Geld⸗ 


ſummen waren aus Podolien und Wolhynien gröͤßtentheils e 


) Allexhoͤchſtes Nefeript an Tormaßow, vom 17. Juli. 

) Jatteste, que je mat jamais pu parvenir A lier une corre- 
spondance en Volhinie, et cependant je my &pargnois pas P'argent. 
Pradt, Ambassade dans le Grand-Duché de Varsovie en 1812. 
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nach Kiew gebracht worden, woſelbſt, bald nach dem Aus⸗ 
bruche des Krieges, ebenfalls alle Maßregeln zur Ausrän- 
mung der Stadt getroffen wurden. Die Proviant⸗ und die 
Commiſſariat⸗Commiſſteon waren nach Krementſchug überge⸗ 
führt worden, das Hospital und die Militär⸗Waiſen⸗Ab⸗ 
theilung nach Perejaslawl, das Arſenal nach Moskwa. Die 
Acten der Behörden, die Heiligthümer der Klöſter lagen zur 
Abfertigung eingepackt; einige der koſtbarſten Kirchengeräth⸗ 
ſchaften waren an verborgenen Orten verſteckt, andere dagegen 
zur Abſendung auf den Dniepr beſtimmt worden; viele Ein⸗ 
wohner führten ihr Eigenthum ab. Wenn die Invaſion Kiew 
erreicht hätte, auf deſſen heiligen Bergen zuerſt der Segen 
des Herrn über Rußland ausſtrahlte, jo würde der Feind die 
Wiege Rußlands eben ſo verödet gefunden haben, wie das 
goldkupplige Moskwa. 

Auf dem Marſche von Lutzk nach Ljuboml erhielten uns 
ſre Oberbefehlshaber von dem Fürſten Kutuſow *) einen Be⸗ 


fehl, durch welchen die ihnen früher gegebene Beſtimmung ab⸗ 


geandert wurde, welche darin beſtanden hatte, daß Tſchitſcha⸗ 
gow in Wolhynien operiren, Tormaßow aber zu dem Feld⸗ 
marſchall ſtoßen ſollte. Durch den neuen Befehl erhielt Tor⸗ 
maßow die Vorſchrift, nach wie vor gegen den Fürften Schwar⸗ 
zenberg zu agiren, Tſchitſchagow aber ſollte nach Moſyr, Ro⸗ 
gatſchew und Mohilew marſchiren, um ſich der Hauptarmee 
zu nähern und die feindlichen Communicationen zu bedrohen. 
Es war ſchwierig, dieſen Befehl ſofort zur Aus führung zu 
bringen, da er zu einer Zeit anlangte, als ſich die Armeen 
in Bewegung befanden und abwarteten, ob Fürſt Schwar⸗ 
zenberg nicht eine Schlacht annehmen würde, und des halb 
entſchloß ſich Tſchitſchagow, den Marſch zur Vereinigung mit 


) Vom 16. Septbr. aus Podolsk, auf dem Marſche um Moskwa. 
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dem Fürften Kutuſow nicht früher anzutreten, als nach Be- 
endigung des von ihm in Gemeinſchaft mit der dritten Ar- 
mee ibegonnenen Unternehmens gegen die Oeſterreicher und 
Sachſen. Der Wille des Kaiſers wies ihm einen andern 
Weg an und eröffnete ihm einen umfaſſendern Wirkungskreis. 
Am 17. Septbr., als man ſich zum Angriff auf Ljuboml rü- 
ſtete, traf in dem Hauptquartier unſrer beiden Heere der 
Flügeladjutant Czerniſchew ein. Er übergab Tormaßow das 
Allerhöchſte Reſeript wegen feiner Ernennung zum Ober- 
befehlshaber der zweiten Armee an die Stelle des Fürſten 
Bagration und Tſchitſchagow den Befehl wegen Ausführung 
des allgemeinen Operationsplans, in Folge deſſen Tſchit⸗ 
ſchagow die linke Flanke des Fürſten Schwarzenberg umge⸗ 
It hen, hierauf die dritte Armee gegen denſelben zurücklaſſen, 
? mit ber Donau⸗Armee nach Minsk ziehen, ſich daſelbſt mit 
Oertel vereinigen, mit dem Grafen Wittgenſtein in Verbin⸗ 
dung treten, dort eine Stellung im Rücken Napoleon's ein⸗ 
nehmen und dieſem die Rückkehr aus Rußland verwehren 
ſollte. Tormaßow begab ſich nach Tarutino zu ſeiner neuen 
| Beſtimmung, Admiral Tſchitſchagow aber blieb als Anführer 
. beider Heere zurück. Er ſchlug nicht ſogleich den neuen, ihm 
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i vorgeſchriebenen Weg nach Minsk ein, ſondern ſetzte feinen 
5 Zug niederwärts des Bug fort, indem er den Fürſten Schwar⸗ 
b d zenberg bis Breſt Litowsk, wohin ſich von Yubom! die Oeſter⸗ 
We reicher und Sachſen zogen, beobachten wollte. Er richtete 
5 feine Märſche nach den Bewegungen des Fürften Schwar⸗ 
rs zenberg ein, hielt ſich mit ihm auf gleicher Höhe und zog 
OCH nur langſam vorwärts. Am 18. Septbr. war Ljuboml bes’ 
S, ſetzt worden und am 23. befand ſich Tſchitſchagow von die⸗ 
N d ) ſem Flecken nicht weiter als A0 Werfte, in Orchowa, von wo 


aus er nach Breſt marſchirte, vorher aber das Corps Woinow's 
über Ratno und Diwin nach Cobrin beorderte, um den beiden 
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Oeſterreichiſchen Corps der Generale Mohr und Siegenthal 
den Rückzug nach Breſt abzuſchneiden. 

Um dieſen Umſtand zu erklären, muß man wiſſen, daß 
Fürſt Schwarzenberg, als er ſich nach der Schlacht bei Ge: 
rodetſchna an den Ufern des Styr poſtirt hatte, den General 
Mohr zur Beobachtung Oertel's bei Moſyr nach Pinsk ſandte 
und Siegenthal nach Ratno, um die Verbindung zwiſchen 
Mohr und ſeiner Hauptmacht zu unterhalten. Während des 
ganzen Auguſt⸗Monats fanden bei Moſyr gar keine Opera⸗ 
tionen ſtatt. Oertel ſandte Streifpartieen nach verſchiedenen 
Seiten aus, in dem Beſtreben, die Anarchie im Gouverne⸗ 
ment Minsk zu dämpfen, die Conföderationen zu zerſprengen 
und die Verbindung mit Bobruisk zu unterhalten, welches 
von fern nur ſchwach durch Dombrowski beobachtet wurde. 
Zu Anfang des Septembers unternahm Oertel zwei Streif⸗ 
züge und beide mit glücklichem Erfolge. Der erſte hatte die 
Vernichtung der von Dombrowski um Bobriusk, in Glusk, 
Woltſchicha und Gorbatſchewitſchi angelegten Magazine zum 
Zweck. Nach einer ziemlich hartnäckigen Gegenwehr von Sei» 
ten des Feindes wurden die Vorräthe vernichtet. Der zweite 
Streifzug, unter dem Commando des Generalmajors Sapols⸗ 
ky, war nach Pinsk gegen das Detaſchement Mohr's ges 
richtet. Sapolsky warf den Oeſterreichiſchen Vortrab, nahm 
eine Kanone und beſetzte Pinsk, worauf er ſich nach Moſyr 
wandte. Dieſe Streifzüge wurden einige Tage vor dem Ber 
ginn der Offenſive Tormaßow's und Tſchitſchagow's, welche 
die Oeſterreichiſch-Sächſiſche Armee zum Rückzuge vom Styr 
nach dem Bug nöthigte, ausgeführt. Während ſeines Rück⸗ 
zuges ſandte Fürſt Schwarzenberg an Siegenthal nach Ratno 
und an Mohr nach Pinsk den Befehl, zur Armee zu ſtoßen. 
Gegen dieſe nun war Woinow ausgeſandt worden; ihm folgte 
zur Unterftügung das Corps Bulatow's. Es gelang Woinow 
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zwar nicht, Siegenthal die Straße nach Breſt abzuſchneiden, je⸗ 
doch verſperrte er Mohr den directen Weg dorthin, welcher daher 
auch genöthigt war, ſich nach Pruſhany zu wenden, und aufjdem 
Marſche von dem Vortrabe Woinow's hart gedrängt wurde. 
Von Pruſhany eilte Mohr über Lichoßelzy nach Beloweſhje, 
I. wo die Verfolgung aufhoͤrte. 

1 i Während dem, nach Entſendung Woinow's gegen Ko⸗ 
I brin, Tſchitſchagow von Orchowka langſam nach Sburaſh 
a zog, ging Fürſt Schwarzenberg in Breſt nach dem rechten 
Ufer des Bug über und nahm vor der Stadt zwiſchen den 
Flüſſen Muchawetz und Lebna eine Poſition ein; die Sachſen 
ſtanden auf dem rechten Flügel, die Oeſterreicher auf dem lin⸗ 
ken. Ihre Fronte war durch die Muchawetz und durch drei 
Verſchanzungen gedeckt, ein Detaſchement Sachſen hielt Te⸗ 
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H respol beſetzt. Tſchitſchagow erfuhr bald die Ankunft des 
$ Feindes in Breſt, erhielt jedoch zugleich die — ſpäter als un⸗ 
ö wahr befundene — Nachricht, daß Fürſt Schwarzenberg von 


Breſt nach Slonim aufgebrochen ſei. In Folge deſſen be: 
auftragte der Admiral, der ſich noch in Sburaſh befand, den 
Grafen Langeron, mit ſeinem eignen und dem Eſſenſchen Corps 
Breſt anzugreifen. Als Graf Langeron bei dieſer Stadt an⸗ 
gekommen war, erfuhr er, daß die Oeſterreichiſch⸗Sächſiſche 
Armee nicht nach Slonim abgezogen ſei, ſondern noch bei 
Breſt ſtehe, weshalb er es nicht für angemeſſen hielt, den 
ihm ertheilten Befehl zum Angriff in Aus führung zu bringen. 
Bevor jedoch ſein Bericht darüber im Hauptquartier der Armee 
anlangte, hatte Tſchitſchagow, unzufrieden mit der Langſamkeit 
in Ausführung ſeines Befehls, — da er den eigentlichen Stand 
der Dinge noch nicht kannte — den Fluͤgeladjutanten Czer⸗ 
niſchew beauftragt, ſich zu unſerm, bei Breſt ſtehenden, Corps 
zu begeben, und wenn er finden ſollte, daß der Angriff noch 
nicht ansgeführt worden, in Gemäßheit des ihm ertheilten ge: 
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heimen Befehls, den Grafen Langeron nach dem Hauptquar⸗ 
tier abzuberufen, nachdem derſelbe das Commando dem Mel, 
teſten nach ihm übertragen haben würde. Bei Breſt onge 
kommen, überzeugte ſich Czerniſchew, daß die ganze Armee 
des Fürften Schwarzenberg vor dieſer Stadt concentrirt ſei 
und berichtete darüber ungefäumt an Tſchitſchagow, wobei er 
ihm zugleich meldete, daß er dem Grafen Langeron den Be⸗ 
fehl zum Abgange nach dem Hauptquartiere nicht übergeben 
habe. Auf dieſen Bericht faßte Tſchitſchagow den Entſchluß, 
den Fürſten Schwarzenberg anzugreifen, führte die Truppen 
in Eilmärſchen nach Bulkow, ging über den Muchawetz und 
ſtellte ſich ſodann zwiſchen Schebrin und Tſchernawtſchitzy auf. 
Es fehlten nur noch die Corps Woinow's und Bulatow's. 
Der erſte, mit der Verfolgung Mohr's beſchäftigt, befand ſich 
zu Pruſhany; der zweite war noch in Kobrin. Beide erhiel⸗ 
ten den Befehl, nach Breſt zu marſchiren, um an dem beab⸗ 
ſichtigten Angriffe Theil zu nehmen. 
Drei Tage verſtrichen mit den Vorbereitungen 10 dieſem 
Angriff, in der Erwartung Woinow's und Bulatow's und 
mit Necognoscirung der feindlichen Poſition. Fürſt Schwar⸗ 
zenberg blieb in derſelben unbeweglich ſtehen, gleichſam als 
wenn er das Gefährliche ſeiner Stellung gar nicht bemerke. 
Ihm gegenüber ſtand ein Heer, das ihm um 20,000 Mann 
überlegen war. Im Fall einer Niederlage hatte er zwei ſchwie⸗ 
rige Rückzugswege: den einen über das Terespolſche Defilee, 
den andern über die moraſtige Liksna. Der 29. September 
war zum Angriff beſtimmt. Tages vorher wurde in dem Ar⸗ 
meebefehle die Beſtandliſte der vereinigten Heere, der Donau⸗ 
Armee und der geweſenen dritten Obſervations-Armee Tor⸗ 
maßow's, ausgegeben. Sie erhielten die gemeinſchaftliche Be⸗ 


nennung der dritten Weſtarmee und waren in 7 Corps ge⸗ 


theilt; das erſte: des Grafen Lambert, das zweite: Mar- 
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kow's, das dritte: des Grafen Langeron, das vierte: Eſſen's, 
das fünfte: Woinow's, das ſechſte: Bulatow's und das Re⸗ 
ſervecorps: Sabanejew's, wie auch noch ein abgeſondertes De⸗ 
taſchement Engelhardt's. Bei dem beabſichtigten Angriffe auf 
den Fürſten Schwarzenberg bei Breſt ſollten die Corps ſich 
in folgender Ordnung aufſtellen: auf der rechten Flanke Graf 
Lambert bei Tſchernawtſchitzy, woſelbſt an demſelben Tage 
noch Woinow aus Pruſhany erwartet wurde; auf der lin⸗ 
ken, bei Witſcholki, Eſſen; im Centrum Graf Langeron und 
Markow; hinter dieſen Bulatow und Sabanejew. In dieſer 
Schlachtordnung ſollte die Armee gegen den Feind vorrüden, 
Außerdem befanden ſich noch zwei abgetheilte Detaſchements: 
das eine, Engelhardt's, bei Priluki, welcher die Ordre hatte, 
Breſt von der linken Seite des Muchawetz her anzugreifen 
und, bei Wahrnehmung eines glücklichen Erfolges auf Sei⸗ 
ten der Unſrigen, die Stadt durch glühende Kugeln in Brand 
zu ſtecken; das andere Detaſchement war unter Czerniſchew's 
Befehl geſtellt worden ). Es hatte die Beſtimmung, in der 
Nacht über den Bug zu gehen und in demſelben Augenblicke, 
wenn ſich die Kanonenſchüſſe hören ließen, welche den allge⸗ 
meinen Angriff verkündeten, Terespol zu überwältigen, anzu⸗ 
zünden und dort die Dämme und Brücken zu zerftören‘, im 
Fall eines Rückzuges der Feinde aber ihnen allen nur ec A 
lichen Schaden zuzufuͤgen und fie zu verfolgen. 

Aus dieſen Anordnungen iſt erſichtlich, daß die ganze 
Aufmerkſamkeit Tſchitſchagow's auf Terespol gerichtet war, 
während Fürſt Schwarzenberg noch einen andern, minder un⸗ 
vortheilhaften Rückzugsweg — über die Liesna, hatte. Nach 
dem rechten Ufer dieſes Fluſſes waren von den Unſrigen gar 
keine Truppen beordert worden, was die Oeſterreicher zu be⸗ 
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) 4 Bataillons, 4 Escadrons, 2 Coſaken-Regimenter und 8 Geſchütze. 
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nutzen nicht verſaͤumten. Es begann eine finſtere Herbſtnacht. 
Unter ihrem Schutze, in der größten Stille, brach Fürſt Schwar⸗ 
zenberg aus dem Lager auf und zog ſich, von unſern Trup⸗ 
pen unbemerkt, nach dem rechten Ufer der Lièsna zurück. 


Czerniſchef, der über den Bug gegangen war, harrte verge⸗ 


bens auf die verabredeten Kanonenſchüſſe. Da er ſie nicht 
vernahm, befahl er den Koſaken, ſo nahe als möglich gegen 
Terespol vorzurücken und zu erforſchen, was dort vorgehe? 
Die Coſaken kehrten bald mit der Meldung zurück, daß ſie 
in Terespol Niemanden angetroffen hätten. Zur Vergewiſſe⸗ 
rung deſſen brachten ſie einige Oeſterreichiſche Nachzügler mit, 
welche ausſagten, daß Fürſt Schwarzenberg ſich mit dem gan 
zen Heere bereits in der Nacht zurückgezogen habe. Gent: 
ſchew beſetzte nun Terespol und Engelhardt Breſt. Unter⸗ 
deß gab auch das Feuer, das von den durch den Feind an⸗ 
gezündeten Brücken über die Liesna aufloderte, Kunde von 
ſeinem Rückzuge. Zur Verfolgung deſſelben wurde Eſſen ber 
ordert. Er holte bei dem Dorfe Klinniki einen Theil des 
feindlichen Nachtrabes ein, der ſich noch auf der linken Seite 
der Liksna befand, und zwang ihn zur eiligen Retirade. Die 
feindlichen Schützen zerſtreuten ſich auf dem jenſeitigen wal⸗ 
digen Flußufer, welches mit Batterien beſetzt war. Das 
Geſchuͤtz- und Gewehrfeuer des Feindes, der eine vortheil— 
hafte Poſition beſetzt hatte, erlaubte Eſſen nicht, ſofort den 
Uebergang über den Fluß herzuſtellen. 

Am 29. und 30. Septbr. ſetzte Fürſt Schwarzenberg ſei⸗ 
nen Rückzug über Nemirow und Wyßoko⸗Litowsk nach Dro⸗ 
ſoczyn fort. Er wurde durch leichte Truppenabtheilungen ver” 
folgt, die Armee aber blieb längs dem linken Ufer der Liesna 
ſtehen und ſchlug Bruͤcken über dieſelbe. Nur Fürſt Schtſcher⸗ 
batow zog nach Pruſhany mit dem Corps Markow's, wel⸗ 
chem der Admiral das Commando genommen. Nach Verlauf 
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einiger Tage wurde das Markow'ſche Corps an Sacken über⸗ 


tragen, welcher ausdrücklich dazu aus Shitomir berufen wor⸗ 
den war, wo er bis dahin die Erſatztruppen befehligt hatte. 
f Tſchitſchagow verlegte das Hauptquartier nach Breſt und blieb 
daſelbſt gegen drei Wochen, ohne nach Minsk aufzubrechen, 
wohin ſeine Beſtimmung lautete und ohne ſonſt irgend etwas 
Wichtiges zu unternehmen. Die Urſache deſſen war der Man⸗ 
gel an Verpflegungsmitteln und die langſame Zufuhr des 
Proviants und der Fourage auf Fuhren mit Ochſengeſpann, 
welche der Armee nachfolgten ). Im Verlauf dieſer Zeit 
wurde Czerniſchew von Tſchitſchagow mit einem Detaſchement 
abgeſandt, um die feindlichen Vorräthe im Herzogthum War⸗ 
ſchau zu vernichten und Warſchau zu bedrohen; zu gleicher 
Zeit wurde Tſchaplitz von Sacken aus Pruſhany entſandt, 
um das 2000 Mann ſtarke Garderegiment aufzuheben, wel⸗ 
ches zu Slonim unter dem Commando Konopka's aus rebel⸗ 
liſchen Litthauern formirt wurde. 


Das Tſchaplitz'ſche Detaſchement beſtand aus 2 Jäger: 
regimentern, dem Pawlograd'ſchen Huſarenregiment, 2 Coſa⸗ 
kenregimentern und der reitenden Compagnie Arnoldi's. Tſcha⸗ 

plitz marſchirte außerordentlich ſchnell. Der letzte Marſch von 
70 Werſten wurde in einem einzigen Tage zurückgelegt und 
doch gab es keine Ermüdeten! Nur derjenige kann dieſem 
Umſtande Glauben beimeſſen, der ſelbſt Zeuge geweſen iſt von 
dem Geiſte, welcher die Ruſſiſchen Truppen im Jahre 1812 


beſeelte. Am 8. Octbr., vor Tagesanbruch, langten die Un, ` 


ſrigen bei Slonim an. Die vorderſte Colonne führte der 
Commandeur der reitenden Compagnie, Arnoldi, an, welcher 
cher die Localitaͤt der Stadt ganz genau kannte. Er hatte 
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Ordre, ſich unentdeckt nach dem Haufe Konopka's zu begeben 
und daſſelbe zu umzingeln. Nachdem Arnoldi in der Mor⸗ 
gendaͤmmerung glücklich in die Stadt gelangt war, fand er in 
derſelben gar leine Bewegung und nicht einmal eine Wache 
vor dem Hauſe Konopka's, welcher ſchon vor einer Stunde, 
ſo bald er von der Annäherung der Unſrigen Kunde erhal · 
ten, das Regiment verſammelt hatte und nach Dzenzioli auf ⸗ 
gebrochen war, auch die in Slonim befindlich geweſenen Frauen 
der Polniſchen Generale Saioncgeck und Dombrowski und 
ſeine eigne Gattin, nebſt der Ktiegskaſſe, mit einer Be⸗ 
deckung von 250 Ulahnen nach Dereczin fortgeſandt hatte. 
Nach erhaltener Kunde hiervon ſetzte Tſchaplitz ſelbſt dem Ko⸗ 
nopka nach und beorderte Arnoldi nach der Kaſſe. Beide 
Streifzüge hatten einen guten Erfolg. Tſchaplitz holte das 
Regiment ein und zerſprengte es, wobei Konopka von dem 
Obriſten des Doniſchen Heeres, Djatſchkin, mit einer Pike 
verwundet und gefangen genommen wurde. Arnoldi zerſtreute 
die Ulahnen und erbeutete die Kriegskaſſe, welche 200,000 
Flanken enthielt. Die Frauen der Polniſchen Generale ent⸗ 
gingen der Gefangenſchaft, indem es ihnen gelang, Anges 
ſichts der Coſaken, auf einer Fähre, die ſie auf dem jenſei⸗ 
tigen Ufer bei ſich zurückbehielten, überzuſetzen, wodurch ein 
ferneres Nachſetzen unmöglich wurde. Ueberhaupt wurden auf 
dieſem Streifzuge durch das Detaſchement Tſchaplitzs, au⸗ 
ßer Konopka, noch 13 Offiziere und 235 Gemeine gefangen 
genommen. Nach Verluſt ſeines Chefs lief das ganze Vo⸗ 
lontärregiment auseinander, was auch für die übrigen For⸗ 
mirungen in Litthauen von wichtigen Folgen war. Sie wur⸗ 
den in eine deſto größere Furcht verſetzt, da das Regiment 
Konopka's für die Elite dieſer Banden galt, indem es Offi⸗ 
ziere aus den beſten Familien zählte und ferner ſolche, die 
im Spaniſchen Kriege, beſonders bei der Belagerung von 
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Saragoſſa, eine Berühmtheit erlangt hatten und von den Po⸗ 
len für unüberwindliche Helden gehalten wurden. 

Das nach dem Herzogthume Warſchau beorderte Streif⸗ 
corps des Flügeladjutanten Czerniſchew beſtand aus einem 
Coſakenregimente, drei Escadronen Ulahnen und vier Gett, 
zen der reitenden Artillerie. Am 3. Octbr. langte Czerniſchew 
aus Breſt in Bjala an, wo er im Schloſſe Radziwil's, der 
die Waffen gegen Rußland ergriffen hatte, 15 Kanonen ver— 
nagelte und verſenkte und von der Beſitzung eine Contribu— 
tion erhob. Von Bjala wandte er ſich nach Menderſhitz und 
Sedlitz, wo er den nach Wengrow zur Vereinigung mit dem 
Fuͤrſten Schwarzenberg marſchirenden 2000 Oeſterreichern den 
Weg verſperrte, welche, da fie die Straße nach Wengrow von 
den Streifwachen Czerniſchew's beſetzt fanden, ſich nach Mod⸗ 
lin wandten. Nach erhaltener Kunde von dem Erſcheinen 
unſrer Truppen in feinem Rücken ging Fürft Schwarzen⸗ 
berg, da er deren Stärke nicht kannte, bei Drohoczyn auf 
das linke Ufer des Bug zurück. Czerniſchew ließ, der Oeſter⸗ 
reichiſchen Armee gegenüber, einen Obſervationspoſten zurück 
und wandte ſich nach Lublin, wobei er Streifſchaaren über 
Stotſcheck und Gorwolin gegen die Weichſel entſandte, um 
Warſchau in Schrecken zu ſetzen. In Sedlitz, Menderſhitz, 
Lukow und Köotzk vernichtete Czerniſchew die feindlichen Vor⸗ 
räthe und ſandte davon fo viel als möglich nach Breſt. Beim 
Verbrennen der Magazine in Lukow entſtand eine heftige 
Feuersbrunſt. Die Ruſſen eilten zu Hülfe; Czerniſchew aber 
ließ den Verluſt der Abgebrannten taxiren und theilte Geld 
unter ſie aus. Solchergeſtalt rettete der Adjutant des Kai⸗ 


ſers Alexander zu derſelben Zeit das Eigenthum der Po⸗ 


len aus den Flammen, als die Brüder, Verwandten und Vä— 
ter derſelben Polen mit Ingrimm das Innere Rußlands zer⸗ 
fleiſchten und fein Heiligthum mit Füßen traten. Dieſer Zug 
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muß der Nachwelt aufbewahrt werden: er charakteriſirt das 
Zeitalter Alexander's. „Bei Czerniſchew's Erſcheinen im 
„Herzogthume war die Beſtürzung in Warſchau außerordent⸗ 
„lich,“ — ſchreibt der damalige dortige Franzöſiſche Ge⸗ 
ſandte; — „Alles rüftete ſich zur Abreiſe.“ “) Der Com: 
mandant ergriff Maßregeln zur Vertheidigung der Stadt, ſchloß 
die Barrieren und nahm den Einwohnern mit Gewalt die 
Pferde ab, indem er ſich bemühete, in aller Eile ein Deta— 
ſchement zu Pferde zuſammen zu bringen. Er erließ gedruckte 
Proclamationen, nannte das Streifcorps Czerniſchew's Tata 
ren und rief zu einer allgemeinen Bewaffnung auf. „Po⸗ 
len!“ — ſagte er, — „der große Napoleon ſieht von den 
„Glockenthürmen Moskwa's auf Euch hinab.“ Die redne⸗ 
riſche Figur dieſes, des Leſens und Schreibens unkundigen 
Commandanten von dem auf den ausgebrannten Glockenthür⸗ 
men ſtehenden Napoleon blieb ohne Erfolg. Die Polen hat⸗ 
ten bereits aufgehört, ihrem angeblichen Beſchützer zu ver⸗ 
trauen, gaben keine Pferde für die Landwehr her, und kaum 
waren die Barrieren wieder geöffnet, als die angeſehenſte Ein⸗ 
wohnerklaſſe ſich aus Warſchau entfernte und nicht mehr dort⸗ 
hin zurückkehrte “). Als Fürſt Schwarzenberg, der ſich bei 
Drohoczyn nach dem linken Ufer des Bug begeben hatte, durch 
Eilboten von der Warſchau bedrohenden Gefahr Kunde er⸗ 
halten, zog er über Wengrow und Sedlitz nach Bjala. Zu 
gleicher Zeit rückte die Beſatzung aus Samoſtje gegen Czer⸗ 
niſchew aus, welcher ohnehin nicht länger im Herzogthume 
Warſchau verweilen konnte, weil er von Tſchitſchagow bereits 
den Befehl erhalten hatte, nach Breſt zurück zu kehren. Er 


) Pradt, Ambassade en Pologne, 177. 
„*) „Des que les portes de Varsovie se rouvrirent, la bonne 


„compagnie disparut; je ne la revis plus.“ Pradt, Ambassade eu 
Pologne, 179. 
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wandte ſich daher nach Wlodawa, ging am 7. Octbr. über 
den Bug, brachte 200 Gefangene mit, die er während feines 
achttägigen Streifzuges erwiſchte, auf welchem er gegen 500 
Werft zurücklegte, einige Magazine verbrannte, den ihm aus 
Samoſtje, Tarnogura und Modlin nachſetzenden Truppen ent» 
kam, Warſchau und das ganze Herzogthum beunruhigte und 
die Veranlaſſung wurde, daß Fürſt Schwarzenberg die Poſi⸗ 
tion bei Drohoczyn aufgab und ſich zur Beſchirmung War⸗ 
ſchau's zurückzog. 


Um ſich von der Stärke der bei Bjala verſammelten Feinde 


zu überzeugen und die Operationen Czerniſchew's ſicher zu 
ſtellen, wurde Eſſen von Tſchitſchagow nach Bjala und Bu⸗ 
latow zu deſſen Verſtärkung nach Peſchtſchatzy beordert *). 
Eſſen hatte den Auftrag, mit Bulatow vereinigt, den Feind 
zu ſchlagen, wenn er denſelben ſchwach finden würde, ent⸗ 
gegengeſetzten Falles aber ſich zurück zu ziehen “). Am 5. 
Octbr. ging Eſſen über den Bug und rückte am 6. mit Tas 
gesanbruch von Salesje nach Bjala aus. Die bei Wokr⸗ 
zawnize poſtirten zwei Escadrone Sachſen wurden geworfen 
und unſer Corps näherte ſich ungehindert dem Fluſſe Bjalka, 
hinter welchem in der erſten Linie die Sachſen, in der zweiten 
die Oeſterreicher ſtanden. Ihre Schützenkette war längs dem 
rechten Ufer der Bjalka zerſtreut. Unſre Schützen nahmen 
das gegenüber liegende Ufer ein und es entfpann Dé ein 
Gefecht. Eſſen bemühte ſich, die Ueberfahrt bei Seletz zu 
gewinnen, um mit Bulatow in Verbindung zu treten, den er 
ſtündlich von Peſchtſchatzy her erwartete. Fürſt Schwarzenberg 


) „Pour mettre votre detachement en plus grande sürete, q; ai 


„Eté oblige de faire un mouvement sur Biala.* Schreiben Tſchit⸗ N 


ſchagow's an Czerniſchew aus Breſt v. 8. October. 
) Bericht Tſchitſchagow's an den Fürſten Kutuſow v. 9. October. 
Nr. 1700. d 
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und Regnier rührten ſich nicht von der Stelle, indem fie ans 
fangs vermutheten, daß Eſſen nur den Vortrab bilde, be⸗ 
ſtimmt, ſie aus der von ihnen beſetzten feſten Poſition her · 
vor zu locken und daß dieſem Vortrabe unſre ganze Armee 
nachfolge. Als ſie jedoch nach Verlauf einiger Zeit bemerk⸗ 
ten, daß unſer Corps keine Verſtärkungen erhalte, entſendeten 
ſie Truppen, um den rechten Flügel Eſſen's zu umgehen. So 
bald Eſſen von dieſer Bewegung des Feindes, wie auch da⸗ 
von Kunde erhalten, daß Bulatow ſich verſpätet habe und 


nicht ſo bald eintreffen könne, ordnete er, aus Beſorgniß, bei 


der Zna abgeſchnitten zu werden, den Rückzug an. Auf dem 
Rückwege machte er in drei Poſitionen Halt, um den Fein⸗ 
den Widerſtand zu leiſten, die ihn nicht weiter als bis Sa⸗ 
lesje verfolgten. Dieſer Streifzug koſtete uns 400 Mann und 
1 Geſchütz, deſſen ſich die Feinde im Walde, gleich zu An⸗ 
fang des Rückzuges, bemächtigten. Als Erſatz für die am 
6. Octbr. bei Bjala eingebüßte Kanone nahm an demſelben 
Tage, wie wir bald ſehen werden, Fürſt Kutuſow bei Taru⸗ 
tino 38 Franzöſiſche Geſchütze weg. Als Eſſen retirirte, ſetzte 
ſich Tſchitſchagow von Breſt nach Salesje in Bewegung, um 
den Feind, der ſich bei Bjala vereinigt hatte, anzugreifen. 
Fürft Schwarzenberg wartete jedoch den Angriff gar nicht ab, 
ſondern ging über Loſitza nach Drohoczyn zurück und nahm 
am 8. Octbr. eine Poſition am rechten Ufer des Bug bei 
Skrizew ein. Tſchitſchagow kehrte nach Breſt zurück. Mit 
ſolchen Bewegungen verſtrich die Zeit bei dem Heere, welches 
von dem Kaiſer die wichtige Beſtimmung erhalten hatte, 
Napoleon in den Rücken zu fallen, und während deſſen blieb 
ſowohl der Kaiſer, als auch Fürſt Kutuſow, in Ungewiß⸗ 
heit darüber, was bei Tſchitſchagow vorging. Die directe 
Communications ſtraße mit ihm von Petersburg und Tarutino 0 
als befand ſich in der Gewalt des Feindes. Man konne 
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auf keine andere Weiſe an den Admiral Couriere abſenden 
und von ihm Berichte erhalten, als durch die Gouvernements 
Orel, Czernigow und Wolhynien. Es verſtrich noch eine 
Woche in Unthätigfeit in Erwartung von Proviantfuhren und 
mit Vorbereitungen zum Zuge nach der Bereſina. 

Sonach war im Anfange des Octobers die Stellung der 
abgetheilten Heere und Corps folgende: Fürſt Schwarzen 
berg und Regnier ſtanden gegen Drohoczyn; Tſchitſchagow 
rüſtete ſich zum Aufbruch nach Borißow; Macdonald hielt die 
Strecke von Dünaburg bis zum Baltiſchen Meere beſetzt und 
Graf Wittgenſtein, verſtärkt durch die Petersburger Landwehr 
Hund das Finnländiſche Corps, ſollte St. Cyr aus Polotzk 
vertreiben, fi) hierauf nach Doffchigy gegen den obern Theil 
der Bereſina wenden und dort mit Tſchitſchagow in Verbin⸗ 
dung treten. Folglich wurde der Rücken Napoleon's von zwei 
Heeren, Tſchitſchagow's und des Grafen Wittgenſtein, bes 
droht, welche ein jedes ſtärker waren, als der denſelben ge— 
genüber ſtehende Feind. Ein Gleichgewicht in der Zahl an 
irgend einem der bedrohten Punkte konnte nur das Corps 
Victor's herſtellen, welches Orſcha, Smolensk, Senno und 
Babinowitſchi beſetzt hielt. Allein Victor hatte noch keinen 
Befehl erhalten, ſich aus ſeiner Stellung zu rühren, weil 
Napoleon nicht wußte, wohin das Corps deſſelben am noth⸗ 
wendigſten zu ſenden ſei: zurück nach der Bereſina gegen 
Tſchitſchagow, oder links nach Polotzk, St. Cyr zu Hülfe, 
oder ob es als Reſerve für die Hauptarmee, deren Ruͤck— 
zug aus Moskwa endlich beſchloſſen war, am Dniepr ſtehen 
bleiben ſollte. € 


Eilftes Capitel. 


Ausmarſch Napoleon's aus Moskwa. 


Napoleon wartet auf Antwort vom Kaiſer Alexander. — Vorberei—⸗ 
tungen zur Räumung Moskwa's. — Abfertigung der Verwundeten 
und der Kriegsbeute aus Moskwa. — Die feindlichen Truppen con⸗ 
centriren ſich in Moskwa. — Napoleon's Schwanken darüber, auf 
welcher Straße er den Rückzug antreten ſolle. — Vorwände, um den 
eigentlichen Zweck des Rückzuges zu verbergen. — Napoleon's letzte 
Muſterungen im Kreml.“ — Ordre zum Abzuge aus Moskwa. 


Derr von Napoleon gemachte Friedensvorſchlag zeigte deut— 
lich ſeine Schwäche, war der Ausdruck ſeiner Kraftloſigkeit, 
länger mit dem Kaiſer Alexander zu kämpfen, und ſein 
eignes Geſtändniß der Unmöglichkeit, Rußland zu überwin⸗ 
den. Doch vor den Augen der Welt wollte er noch nicht 
das Mißlingen ſeiner Unternehmung enthüllen, ſich nicht dazu 
entſchließen, durch das Aufgeben von Moskwa den Vorhang 
zu Tüften, welcher den Zauber ſeiner Unbeſiegbarkeit barg. 
So lange er ſich in Moskwa befand, glaubte das unterjochte 
Europa — welchem Napoleon's gefährliche Lage in Ruß⸗ 
land unbekannt war und welches die Größe Alexander's 
und des Ruſſiſchen Volkes nicht begriff — nach wie vor an 
die Unwandelbarkeit von Napoleon's Glück. Die Franzöſiſchen 
Bülletins und alle ausländiſchen Zeitungen ſtellten die Ein⸗ 
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nahme Moskwa's als die wunderbarſte und gluͤcklichſte Waf- 
fenthat dar, verglichen Napoleon's Feldzug nach Rußland mit 
dem Feldzuge Alexander's, des Macedoniers, nach Indien, 
ſagten, daß der Donner der Franzöſiſchen Kanonen an Aſiens 
Gränzen wiederhalle, daß die Ruſſen zitterten, daß Rußland 
in ſeinem Herzen getroffen und ſein Untergang unvermeidlich 
ſei. Seinen Aufenthalt in Moskwa hielt Napoleon für ein 
Mittel, Einfluß auf den Kaiſer Alexander und auf die 
Phantaſte der Franzoſen und feiner Tributpflichtigen auszuüben. 
Nicht leicht war es ihm, von dieſer hohen Stufe herab zu 
ſteigen, auf welche ihn ſeine Talente, ſein Glück, ſeine Kühn⸗ 
heit erhoben hatten; nicht leicht war es aufzudecken, daß die 
Invaſion Rußland's vergeblich war und Alexandern nicht 
ſchreckte, daß nicht in Moskwa, nach Napoleon's Gutdünken, 
das Schicksal der politiſchen Welt entſchieden worden. Ein 
Wort des Kaiſers an Napoleon, die geringſte Geneigtheit 
zum Frieden, — warum einige Würdenträger den Kaiſer 
faſt knieend baten — und die Macht Napoleon's wäre am: 
erſchüttert geblieben, hätte ſich in ſeiner Nachkommenſchaft auf 
lange Zeit, vielleicht auf Jahrhunderte, befeſtigt. Bis aufs 
Aeußerſte erwartete Napoleon das erſehnte Wort des „Frie— 
dens ;“ es kam aber nicht. Alexander's Mund öffnete 
ſich nur zum Aufrufe zu den Waffen und zur Rache für die 
beleidigte Ehre Seiner Monarchie. 0 N 
Unterdeſſen berichtete man Napoleon beſtändig, daß man 
ſeine Soldaten zu Hunderten gefangen nehme, daß die Com⸗ 
municationen von Moskwa bis Smolensk durch die Ruſſen 
unterbrochen ſeien, daß jede Garbe Korn, jedes Bund Heu 
nicht mit klingender Münze, ſondern mit Blut erkauft werden 
müſſe, daß das Volk in Maſſe ſich erhebe, daß die Ruſſiſche 
Hauptarmee wachſe, Graf Wittgenſtein Verſtärkungen erhalte 
und die Donau-Armee, ſeitdem ſie ſich im Gouvernement 
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Wolhynien mit Tormaßow vereinigt, Angriffs Operationen 
begonnen habe. Zu dem Schweigen Alexander's und der 


Bewaffnung Seines Volks und Kriegsheeres — den ſchreck— 


lichen Fingerzeigen der über Napoleon ſchwebenden Drangſale 
— kam noch die Veraͤnderung der Witterung hinzu. Lange 
dauerte der warme Herbſt. Wenn Napoleon im Kreml er» 
wachte, — begrüßte ihn ein September-Morgen mit allen 
Reizen des Mai's. Doch gegen Ende des Septembers ſtell⸗ 
ten ſich Nachtfröſte ein, die den nicht an Kälte gewöhnten, 
leicht gekleideten feindlichen Truppen ſehr empfindlich wurden. 
Der Himmel überzog ſich mit grauen Wolken, kalter Regen 


fiel herab, Herbſtwinde begannen zu wehen, es fiel leichter 


Schnee, ein Vorbote von Unwetter, und noch immer war 
keine Antwort vom Kaiſer Alexander da. Napoleon be⸗ 
ſchloß, nicht länger zu zaudern und begann am 1. October 
ſich zum Ausmarſche aus Moskwa vorzubereiten. Der Garde 
und dem Corps von Davouſt, die in Moskwa und der Um⸗ 
gegend ſtanden, wurde befohlen, ſich zum Marſch bereit zu 
halten; die Corps Ney's und des Vicekönigs erhielten Ordre, 
nach Moskwa zu kommen, das erſtere aus Bogorodsk, das 
letztere aus Podßolnetſchnaja, Wolokolamsk und Dmitrow. 


Um den Ausmarſch aus Moskwa vor den Angriffen unſrer 


leichten Truppen zu ſichern, wurde der Marſchall Mortier bes 
auftragt, mit der jungen Garde, mit zwei unberittenen Go: 
vallerieregimentern, die keine Pferde mehr hatten, und mit 
den Leuten von verſchiedenen Corps⸗Depots, die in Moskwa 
in verſchiedenen, in der Eile befeſtigten Kirchen und Klöftern 


dislocirt wurden, einige Zeit in der Hauptſtadt zu bleiben. 


Die Kranken und Verwundeten ſandte man aus den, in 
Moskwa, Ruſa, Gſhatſk und im Kolotzliſchen Kloſter id: 
teten, Hospitälern nach Smolensk. Die Kriegsbeute, von 
Napoleon Trophäen genannt, wurde eingepackt, um ſie nach 
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Frankreich zu ſenden. Dieſelbe beſtand aus einigen, bei der 
Feuersbrunſt unverſehrt gebliebenen Türkiſchen und Polniſchen 
Fahnen, Roßſchweifen, Commandoſtäben, alten Rüſtungen, 
dem hölzernen Moskowiſchen Wappen von dem Dache des 
Senatsgebäudes, dem geraubten und von den Beſchlägen der 
Heiligenbilder genommenen Golde, welches in Barren gegoſ⸗ 
fen war ), und aus dem vom Glockenthurme Iwan Weliky 
abgenommenen Kreuze, welches Napoleon für eine neue Kirche 
beſtimmte, die er dem Louvre gegenüber erbauen wollte *). 
Von den Moskwa'ſchen Beuteſtücken kam nichts über den 
Dniepr, wo Alles auf Napoleon's Befehl verſenkt wurde: 
allein das von dem Chriſtliebenden Alexander am Oſter⸗ 
tage auf dem Platze der Gottesverläugnung und des Königs⸗ 
mordes in Paris errichtete Denkmal wird ſich nicht von den 
Tafeln der Jahrhunderte verwiſchen. 

Als der Ausmarſch beſchloſſen war, drängte ſich die Frage 
auf: welchen Weg man einſchlagen ſollte? Anfangs wählte 
Napoleon die Smolenskiſche Heerſtraße, auf welcher er ge⸗ 
kommen war; jedoch die Furcht vor dem Hunger in den ganz 
verwüſteten Gegenden veranlaßte ihn, dieſe Abſicht aufzuge⸗ 
ben und mit der Hauptmacht auf Witebsk über Wolokolamsk, 
Subzow und Beloi zu marſchiren und nach Smolensk nur 
Murat mit den die Avantgarde der Armee bildenden Trup⸗ 
pen zu ſenden. Durch die Bewegung auf Witebsk hoffte Na⸗ 
poleon vor dem Füͤrſten Kutuſow einige Märfche zu verber⸗ 
gen, in einem Lande, wo, mit Ausnahme von Scharmützeln 
zwiſchen den Bauern und Marodeuren, der Krieg noch nicht 


) „Le convoi coutenait des lingots dor et d’argent qu'on s’etait 
procurés en extrayant ces matieres des objets, qui en contenaient 
et qui se trouvaient en grand nombre dans les églises du Krem- 
lin,‘ Chambray, Histoire de Texpédition de Russie, II. 475. 


) Souvenirs da lieutenant- general Dumas, III. 
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gewuͤthet hatte, Verpflegungsmittel zu finden und keinen Wi⸗ 
derſtand anzutreffen, weil dort, außer dem Detaſchement des 
Generals Winzingerode, keine Truppen ſtanden. Am 2. Oc⸗ 
tober erhielt Murat den Befehl, ſich mit Brod zu verſehen 
und über die Wege, die ſich zu ſeinem Zuge von Winkowa 
nach Moſhaisk eigneten, Erkundigungen einzuziehen. „Ich 
„glaube,“ — ſchrieb ihm Napoleon, — „daß Ihre Fuhren, 
„Parks und ein großer Theil der Infanterie abziehen kön⸗ 
„nen, ohne vom Feinde bemerkt zu werden.“ — Die Be- 
fehle zum Marſch auf Witebsk waren ſchon ausgefertigt, je: 
doch noch nicht an die Truppen abgeſandt, als Napoleon auch 
dieſen Plan aufgab und ſich entſchloß, über Borowsk, Malo⸗ 
Jaroslawez und Kaluga auf Smolensk zu marſchiren. Mu⸗ 
rat ſollte die Bewegung der Armee decken und ſo lange in 
Winkowa bleiben, bis die Armee in ihrem Marſche auf der 
neuen Kaluga'ſchen Straße in gleicher Höhe mit ihm gekom⸗ 
men wären. Am 3., 4. und 5. October rückten die Fuhren 
mit den Verwundeten, Kranken und der geraubten Beute aus 
Moskwa aus. Sie wurden von der Infanterie-Diviſion Cla⸗ 
parede's und dem Cavallerie-Detaſchement Nanſouty's gedeckt. 
Es erfolgte der Befehl, alle ihnen unterweges aufſtoßenden 
Commando's und Transporte nach Smolensk zu beordern. 
Junot in Moſhaisk erhielt Ordre, zu den Fuhren zu ſtoßen 
und die Arrieregarde der aus Moskwa abgeſandten Bagage 
zu bilden, jedoch vorher die im Kolozkiſchen Kloſter von Ver⸗ 
wundeten und Erſchlagenen nachgebliebenen Flinten und die 
Ammunition zu zerſtören. Die geſammte Cavallerie des Vice— 
Königs und die Infanterie⸗Diviſion feines Corps wurden 
als Vortrab auf die neue Kaluga'ſche Landſtraße nach Wo: 
minskoje abgeſchickt. 

Mehr als die Anordnungen zum Rückmarſch beunruhigte 
Napoleon der Gedanke, wie er Europa von ſeinem Rückzuge 

III. 13 
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benachrichtigen, wie er den Eindruck verringern, ſchwaͤchen 
ſollte, den ſeine Rückkehr aus Moskwa überall, beſonders 
in Wien und Berlin, hervorbringen mußte, wo ſie Hoff⸗ 
nung zum Abſchütteln des ſchweren Bündniſſes erwecken, Ver⸗ 
anlaſſung zu neuen, dem Intereſſe Napoleon's entgegen ſte⸗ 
henden, ſogar fein Verderben bezweckenden, politiſchen Erwä⸗ 
gungen geben konnte. Um nachtheiligen Urtheilen über den 
unternommenen Nückzug vorzubeugen, ſuchte er plaufible Vor» 
wände auf und bemühte ſich, Europa in Betreff des Mißlin⸗ 
gens ſeiner Invaſion nach Rußland nicht zu enttäuſchen. Der 
von ihm bei dieſer Gelegenheit an den Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen, Maret, erlaſſene Befehl war folgenden Inhalts: 
„Vor einigen Tagen benachrichtigte ich Sie von meiner Ab⸗ 
„ſicht, zwiſchen dem Dniepr und der Düna Winterquartiere 
„zu beziehen. Jetzt iſt die Zeit dazu herangerückt. Die Ar⸗ 
„mee marſchirt aus; den 2%. rücke ich auf der Kaluga' ſchen 
„Heerſtraße aus Moskwa. Wenn der Feind ſich's einfallen 
„läßt, Kaluga zu vertheidigen, werde ich ihn ſchlagen; dann 
„werde ich, je nach der Witterung, einen Streifzug gegen 
„Tula unternehmen, oder gerade nach Wiäsma marſchiren. 
„In jedem Falle werde ich im Anfange Novembers die Ar⸗ 


„mee auf dem Raume zwiſchen Smolensk, Mohilew, Minsk 


„und Witebsk aufſtellen. Ich habe mich deshalb für dieſe 
„Bewegung entſchieden, weil Moskwa keine militäriſche Po⸗ 
„ſition mehr darbietet. Ich ziehe aus, um mir eine andere 
„Poſition zu ſuchen, von wo es vortheilhafter ſein wird, 
„einen neuen Feldzug zu unternehmen, deſſen Operationen 


„ich auf Petersburg oder Kiew dirigiren werde. In Mos- 


„kwa war ich 215 Lieues von Kiew und 180 von Peters⸗ 
„burg entfernt; in Witebsk werde ich von Petersburg 130 
„und von Kiew 110 Lieues entfernt fein. Ich muß das 
„ber in Witebst, im Mittelpunkte der Reſerven und beider 
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„Flanken, Poſto faſſen und mich auf Polen, ein uns br: 
„freundetes Land, und auf die zahlreichen Vorräthe, die ich 
„längſt aufzuhaufen befohlen habe, ſtützen. Die neue Po⸗ 
„ſition wird mich zu gleicher Zeit Petersburg und Wilna 
„nähern, und im folgenden Feldzuge werde ich meinen Hülfs⸗ 
„mitteln und meinem Ziele um 20 Märfche näher fein. Auf 
„dieſe allgemeine Ueberſicht baſirend, wird es Ihnen leicht 
‚fein, meine Gedanken in den Depeſchen an die ausländi« 
„ſchen Höfe zu entwickeln.“ In gleichem Sinne war das 
25. Bülletin abgefaßt. In demſelben iſt, eben fo wie in dem 
Befehle an Maret, eine Berechnung der Entfernung zwiſchen 
den wichtigſten Städten Rußlands enthalten; am Schluſſe 
befindet ſich der ſtete Refrain der Bülletins jener Zeit, über 
das herrliche Wetter in Rußland; folglich wurde der Rück⸗ 
zug aus Moskwa Europa als ein Marſch in die Winter⸗ 
quartiere dargeſtellt, der zur Annäherung gegen Petersburg 
und Kiew und zum Beginn eines neuen Feldzuges im Früh⸗ 
ling unumgänglich ſei. i 

In den erſten Tagen des Octobers fingen die Corps 
an, aus der Umgegend in Moskwa einzutreffen. Man ver⸗ 
thellte unter dieſelben, zum erſten Male nach der feindlichen 
Einnahme Moskwa's, Zwieback und Wein, wie auch Lein⸗ 
wand und Leder; die Soldaten hatten aber keine Zeit, ſich 
Wäſche und Fußbekleidung zu nähen. Napoleon muſterte der 
Reihe nach alle Truppen im Kreml und verkündete in ſeinen 
Tagesbefehlen Beförderungen und Ordensverleihungen. Ze 
lohnungen dienten gewöhnlich als Vorboten eines baldigen 
Beginns der Kriegs operationen. Der Eroberer erregte den 
Wetteifer zu der Zeit, wenn die Truppen neue Beweiſe ihrer 
Tapferkeit ablegen Toten, Mehr als Ein Mal verfinſterte 
ſich feine Stirn beim Anblide der gelichteten Reihen feiner 
Soldaten. Um die Fronte der Bataillone zu vergrößern oder 
ELE 
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auszudehnen, befahl er der Infanterie, ſich nicht, wie bisher, 
in drei, ſondern in zwei Reihen in Schlachtordnung zu ſtel⸗ 
len. Taͤglich fanden Muſterungen ftatt. Am 6. October, 
Nachmittags, als die Regimenter eben im Ceremonialmarſche 
vorbei defilirten, ſprengte ein Adjutant Murat's herbei, mit 
dem Berichte, daß der Fürſt Kutuſow mit Tagesanbruch ei⸗ 
nen Angriff auf die Franzöſiſche Avantgarde gemacht habe. 
Napoleon befragte den Adjutanten über die Details, wollte 
den Worten deſſelben nicht Glauben beimeſſen, kehrte, ohne 
die Revüe zu beendigen, in den Palaſt zurück und befahl den 
Truppen, auf der Stelle aus Moskwa auszurücken. Den 
andern Tag wollte er ſelbſt ihnen folgen. Von dieſer Zeit 
an verließ der Sieg ſeinen früheren Liebling, wandte ſich 
Alexandern zu und begleitete ihn, zum Wohle der Menfch- 
heit, bis der Doppel-Aar über Paris ſchwebte. 


Bwölftes Capitel. 
Schlacht bei Tarutin o. 


Dislocation der Truppen Murat's. — Die Coſaken entdecken ſeine Sorg⸗ 
loſigkeit. — Bennigſen's Vorſchlag. — Vorbereitungen zur Schlacht. 
— Einſtellung des Angriffs. — Die Armee rückt aus dem Lager von 
Tarutino. — Abſicht, Murat aufzuheben. — Angriff des Grafen 
Orlow⸗Denißow. — Angriff Baggohuffwud's. — Verſpätung des 
4. Corps. — Unthätigkeit der übrigen Corps. — Urſachen der Un⸗ 
thätigkeit. — Trophäen, — Ausſehen des feindlichen Lagers. — Fol⸗ 
gen der Schlacht. — Bericht an den Kaiſer. — Geſpräch Sr. 
Majeſtät mit dem Obriſten Michaud. — Allerhöoͤchſtes Reſeript. 


Fürft Kutuſow konnte von den Vorbereitungen Napoleon's 
zum Abzuge von Moskwa noch nichts wiſſen. Auch war der 
am 2. Octbr. abgeſandte Allerhöchſte Befehl wegen der 
zu beginnenden Offenſiv⸗Operationen noch nicht bei ihm ein» 
gettoffen. Feſten Fußes in Tarutino ſtehend, beſchränkte er 
Bé auf die Organifation der Armee und auf die Vernichtung 
des Feindes durch fliegende Streifcorps und durch das Volk, 
zu welchem Ende er ſo viel als möglich Waffen unter die 
Landleute vertheilen ließ. Gegen unfern Vortrab war Mu⸗ 
rat, mit der ganzen Reſerve⸗Cavallerie und vier Infanterie⸗ 
Diviſtonen, überhaupt 25,000 Mann ſtark, gelagert. Die 


Franzoſen ſtanden auf dem rechten Ufer der Czerniſchnik, von 


deren Einmündung in die Nara bis zu den Dörfern Tete⸗ 
\ 
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tinka und Dmitriewskoje. Die rechte Flanke Murat's war 
durch die ſteilen Ufer der Nara und Czerniſchnja gedeckt, al⸗ 
lein ſein linker Flügel befand ſich an offenen Orten, ohne 
natürliche und künſtliche Schutzwehren. Der an der außer⸗ 
ſten Spitze dieſer Flanke befindliche Wald war von den Fein: 
den nicht beſetzt worden; ſie hatten nicht einmal einen Ver⸗ 
hau in dem Walde angelegt, oder Poſten in ihm aufgeſtellt. 

Mehrmals drangen die Coſaken von Miloradowitſch's 
Vortrabe durch den Wald bis an den aäußerſten Saum bet, 
ſelben, von wo ſie das feindliche Lager und Alles, was in 
demſelben vorging, deutlich ſahen. Ein Coſaken⸗Trupp mit 
dem Sotnik (Hundertmann), Urjupinsky, ſchlich ſich ſogar 
in den Rücken der Franzoſen, ohne von dieſen bemerkt zu 
werden. Die Coſaken benachrichtigten ihre Chefs von Mu⸗ 
rat's Sorglosigkeit, und als die Angaben der Doner richtig 
befunden wurden, kam der Gedanke an die Möglichkeit auf, 
heimlich einen Theil der Armee zu unſerer Vorpoſtenkette zu 
führen, mit dem andern Theile aber durch den Wald zu ge⸗ 
hen und den Franzoſen in die Flanke zu fallen. Bennigſen 
ſchlug dem Fürften Kutuſow vor, Murat anzugreifen. Der 
Feldmarſchall trat ſeiner Anſicht nicht ſogleich bei, indem er 
andere Anſichten von der Art des bevorſtehenden Krieges und 
von den Mitteln, über Napoleon zu triumphiren, hatte. „Zur 
frieden mit der Lage, in welche er die Franzöſiſche Armee 


verſetzt hatte, wollte Fürft Kutuſow Napoleon nicht aus der 


Unthätigfeit reißen und hielt es für vortheilhafter, ihn nicht 
zum Kampfe heraus zu fordern, nicht den im Kreml ſchla⸗ 
fenden Löwen zu wecken. „Je länger Napoleon in Moskwa 
„bleibt,“ — ſagte Fürſt Kutuſow, — „um deſto gewiſſer 
wl uns der Sieg.“ Bennigſen gründete ſeine Meinung 
nicht blos auf die unvorſichtige Dislocation Murat's allein, 
ſondern auch auf die Nothwendigkeit, die Franzoſen vor Vi⸗ 
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ctor's Vereinigung mit Napoleon anzugreifen. Man hatte 
nämlich bei uns Nachrichten von dem Ausmarſche Victor's 
aus Minsk nach Smolensk, wußte jedoch nicht, daß er den 
Befehl erhalten, in Orſcha ſtehen zu bleiben, und vermuthete 
deshalb, daß Victor auf Moskwa marſchire. Bennigſen be⸗ 
gnügte ſich nicht blos mit mündlichen Argumenten, ſondern 
unterlegte am 3. October dem Fürſten Kutuſow folgenden 
ſchriftlichen Vorſchlag: 

„Aus allen Nachrichten iſt erſichtlich, daß die von Napoleon gr: 
warteten Verſtaͤckungen, unter dem Commando Victor's, ſich auf 
dem Marſche befinden und ſchon nahe find. Daher ſcheint es durch⸗ 
aus nothwendig, ohne Zeitverluſt mit der ganzen Macht den uns ge⸗ 
genüͤberſtehenden Murat anzugreifen, bevor noch die Verſtaͤrkungen bei 
dem Feinde eintreffen. Dieſen Angriff muß man um deſto weniger 
aufſchieben, da, wie man hört, Napoleon ſelbſt mit der Garde ſich in 
Moskwa befindet, Murat nur wenig Artillerie hat und feine, ganze 
Cavallerie nicht 8,000 Mami überfteigt. Wenn mein Vorſchlag, def 
fen Wichtigkeit Sie noch beſſer, als ich, zu beurtheilen vermögen, Ihre 
Billigung erhält, fo bitte ich um den Auftrag, die Dispoſition zur At⸗ 
take Ihrer Prüfung vorzulegen. Es iſt um ſo leichter, den Feind an⸗ 
zugreifen, da ſich vor uns Ebenen mit nur unbedeutenden Waͤldern 
befinden.“ 


Mit der Anſicht Bennigſen's endlich einverſtanden, be 
ſtimmte Fürſt Kutuſow den Angriff auf den 5. Octbr., früh 
Morgens. Bennigſen ſollte die Hauptarmee leiten, d. h. den 
linken Flügel der Franzoſen umgehen. Zu dieſem Zweck über 
gab ihm der Feldmarſchall das 2, 3. und 4. Infanterie⸗ 
und das 1. Cavallerie⸗Corps nebſt 10 Coſaken⸗Regimentern 
unter dem Commando des Grafen Orlow-Denißow. Der 
übrige Theil des Heeres wurde beſtimmt, den Angriff durch 
eine Action gegen die Fronte des Feindes zu unterſtützen. 
Dorochow erhielt Ordre, dem Feinde in den Rücken zu fal⸗ 
len. In dieſen Umriſſen waren die Haupt » Dispofttionen 
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zum Angriff enthalten; die Details derſelben waren folgende: 
1) Am 4. Octbr. um 7 Uhr Abends ſoll die Armee mit der rech⸗ 
ten Flanke in 6⸗Colonnen aus dem Lager aufbrechen und auf 
5 Bruͤcken bei Spasſkoje und Tarutino über die Nara gehen. 
2 Die erſte Colonne, des Grafen Orlow-Denißow, beſte⸗ 
hend aus den 10 Coſaken- Regimentern, einer Compagnie Dos 
niſcher Artillerie und dem 20. Jäger⸗Regimente, hat den Ge⸗ 
neraladjutanten Müller⸗Sakomelsky, mit der leichten Garde: 
Cavallerie⸗Diviſton, dem Neſhinſchen Dragoner-Regimente 
und einer halben Compagnie reitender Artillerie zur Unter⸗ 


ſtützung, Dieſe Colonne iſt beſtimmt, dem linken feindlichen 


Flügel in den Rücken zu gelangen, ſich der Moskwa'ſchen 
Heerſtraße zu bemächtigen und Murat den Rückzug abzuſchnei⸗ 


den. 3) Die zweite Colonne, Baggohufwuds, beſtehend aus 


ſeinem eignen und dem Graf Stroganow'ſchen Corps, fällt 
Murat in die Flanke und unterhält, rechts vordringend, die 
Verbindung mit der erſten Colonne. 4) Das Corps des 
Grafen Oſtermann bildet die dritte Colonne und verbindet 
die Operationen Baggohufwud's mit dem übrigen Theile des 
Heeres linker Hand. Dieſe drei Colonnen, oder der rechte 
Flügel, werden unter der Anführung Bennigſen's ſtehen. 5) 
Dochturow mit ſeinem Corps bildet das Centrum der Armee 
und übernimmt auch den Oberbefehl über das Corps des 
Grafen Oſtermann, ſo bald dieſer Letzte zu ihm ftößts 6) 
Miloradowitſch, mit der Garde, den Corps Rajewsky's und 
Borosdin's, der Reſerve-Cavallerie und der Artillerie, bildet 
den linken Fluͤgel, bei welchem ſich auch Fürft Kutuſow per- 
ſönlich befinden will. 7) Alle Truppen müſſen noch in der 
Nacht hinter der Vedettenkette anlangen und daſelbſt in größ⸗ 
ter Stille bis Tagesanbruch, in Erwartung von drei Sig⸗ 
nalſchüſſen, ſtehen bleiben. Dann hat Bennigſen raſch den 
Wald zu paſſiren und den Angriff gegen den linken feindlichen 
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Flügel zu beginnen; Miloradowitſch aber, mit den in der 
Nacht bis bei den Vedetten angekommenen Cavallerie-Corps, 
Alles zu attakiren, was ſich vor ihm befinden wird, wobei 
ſeine Infanterie der Cavallerie im Eilſchritte nachfolgen muß. 


8) Dorochow, welcher mit einem Streifcorps links von der 


Armee bei der neuen Kaluga'ſchen Straße operitt, muß nach 
Woronowo marſchiren und Murat die Straße nach Moskwa 
abſchneiden. 9) Im Lager iſt eine große Anzahl von Muſt⸗ 
kanten und Trommelſchlägern zurück zu laſſen, welche zur 


gehörigen Zeit den Zapfenſtreich ſchlagen. Wachtfeuer ſind 


nicht mehr und nicht weniger als gewöhnlich anzulegen, die 
Baracken nicht anzuzünden und zur Beobachtung der Ord⸗ 
nung iſt im Lager von jeder Compagnie ein Unterofftzier 
mit drei Gemeinen, und von jedem Regiment ein Offizier 
zurück zu laſſen. 


Die Dispoſition wurde aus dem Hauptquartiere des Fürs 
ſten Kutuſow zu Letaſchewka nach Tarutino erpedirt, zugleich 
mit dem Befehle, daß die Armee bereit ſein möge, um 6 Uhr 
Nachmittags aufzubrechen ). Als es ſchon 6 Uhr geſchlagen 
hatte, begab ſich der Feldmarſchall von Letaſchewka nach Ta⸗ 
rutino, überzeugt, daß er die Truppen ſchon unter Gewehr 


antreffen werde; ſtatt deſſen aber begegnete er unterweges den 


Pferden der Artillerie und Reiter-Regimenter, welche zur 
Tränke geführt wurden, und im Lager erblickte er Regimen⸗ 
ter, welche noch ganz ruhig im Bivouak ſtanden, obgleich es 
ſchon Zeit war, auszurücken. So bald die Corps⸗Comman⸗ 
deure die Ankunft des Fürſten erfahren hatten, begannen ſie, 
ſich um ihn zu verſammeln und auf die an jeden derſelben 
gerichtete Frage: warum die Regimenter nicht aufbrächen? 


*) Befehl Konownitzyn's an den Chef des Generalſtabes der Armer. 
Nr. 153. { l 72 nt 


202 


antworteten fie, daß dazu keine Ordre vorhanden ſei. Durch 
dieſe wiederholten Antworten außer ſich geſetzt, war der Feld⸗ 
marſchall ſehr aufgebracht und ſchob den Angriff auf. Bald 
klärte ſich auch die Urſache des Mißverſtändniſſes auf. Sie 
beſtand darin, daß man im Lager zu Tarutino die aus Leta⸗ 
ſchewka abgefertigte Ordre nicht zeitig genug erhalten hatte. 
Statt des 5. wurde nun der 6. October zum Angriff gegen 
Murat beſtimmt. Der Feldmarſchall kam am Abend des 5 
im Lager an. In ſeiner Gegenwart gingen die Colonnen 


über die Nara. Es dunkelte bereits; Wolken bedeckten den 


Himmel. Das Wetter war trocken, allein der Boden feucht, 
ſo daß die Truppen ohne Geräuſch marſchirten; man hörte 
nicht einmal die Bewegung der Artillerie. Es war verboten, 
laut zu ſprechen, Tabak zu rauchen, Feuer anzuſchlagen; die 
Pferde wurden vom Wiehern abgehalten, Alles gewann das 
Anſehen eines geheimnißvollen Unternehmens. Endlich bei 
der hellen Glut der feindlichen Wachtfeuer, welche uns den 
Ort des Lagerplatzes der Franzoſen andeuteten, machten die 
Colonnen dort für die Nacht Halt, von wo aus fie am fol⸗ 
genden Morgen den Angriff beginnen ſollten, ſtellten die Ges 
wehre zuſammen und ſtreckten ſich auf der kalten Erde hin. 
Graf Orlow⸗Denißow befand ſich am äußerſten Rande 
des Waldes auf einem Pfade von Stromilowo nach Dmitr⸗ 
jewskoje. Vor der Morgendämmerung, am 6. October, er: 
ſchien vor ihm ein Polniſcher Unteroffizier vom Poniatowski⸗ 
ſchen Corps, der ſich erbot, wenn man ihm eine Bedeckung 
mitgeben würde, Murat zu erwiſchen, welcher, ſeiner Verſiche⸗ 
rung nach, in einem Dorfe hinter dem Lager übernachte und 
nur eine ſehr geringe Wache um ſich habe. Hundert Duka⸗ 
ten für das Gelingen, der Tod im Fall eines Betruges, wur⸗ 
den dem Ueberläufer zugeſichert. Mit ihm wurde General⸗ 
major Grekow mit zwei Koſaken⸗Regimentern — darunter 
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auch das Hetmanns-Regiment — beordert. Kaum aber hat⸗ 
ten ſich dieſe nach der lockern Beute auf den Weg gemacht, 
als es zu tagen begann. Graf Orlow⸗Denißow trat aus 
dem Walde hervor und blickte von einer Anhöhe herab zur 
Linken hin, von woher unſere Colonnen anruͤcken ſollten, 
konnte jedoch keine einzige von ihnen gewahren. Vielmehr 
bemerkte er, daß man in dem feindlichen Lager, hinter wel⸗ 
chem er ſtand, ſich ſchon zu regen begann. Aus Beſorgniß, 
von den Franzoſen entdeckt zu werden und mit jedem Augen⸗ 
blicke des Erſcheinens unfrer Infanterie-Colonnen gewärtig, 
gab er den Vorſatz auf, Murat zu erwiſchen, ließ Grekow 
zurückberufen und ſtürmte gleich nach deſſen Ankunft mit den 
zehn Doniſchen Regimentern gerade auf die Franzoſen los. 
Die Ploͤtzlichkeit des Angriffs erlaubte den Feinden nicht ein⸗ 
mal, unter Gewehr zu treten; es gelang ihnen kaum, die Ka⸗ 
nonen umzuwenden, und ſie flüchteten, nachdem ſie einige 
Schuͤſſe gethan, hinter die Rjaſanowſche Schlucht. Das 
ganze Lager auf dem rechten Ufer der Czerniſchnjä und 38 
Geſchütze fielen den Coſaken in die Hände; 100 Doner, mit 
dem Sohne Platow's, ſprengten durch das ganze Lager, bei 
Teterinka vorbei, gerade bis zu unſerer Infanterie hin. 
Während Graf Orlow⸗Denißow die in den Franzoͤſiſchen 
Bivouaks zerſtreuten Regimenter ſammelte, um ſie weiter ge⸗ 
gen den Feind zu führen, der ſich ſchon hinter der Schlucht 
aufzuſtellen begann, erſchien auch Baggohufwud aus dem 
Walde, aber nicht mit ſeinem ganzen Corps, ſondern nur 
mit der Jäger⸗Brigade Pillars und einer halben Artilletie⸗ 
Compagnie. Seine Schuͤſſe ſollten, der Dispoſition zufolge, 
das Signal zur allgemeinen Attake geben, die aus den oben 
angeführten Urſachen von dem Grafen Orlow⸗Denißow ſchon 
früher begonnen war, ehe noch dieſe Schüffe erfolgten. Der 
Marſch des Baggohufwud'ſchen Corps, dem das Corps des 
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Grafen Stroganow folgte, war im Walde durch verſchiedene 
ſich widerſprechende Befehle, die den Truppen zugebracht wur⸗ 
den, aufgehalten worden. Außerdem waren die Regimenter 
der 4. Diviſion, das Krementſchugſche und Wolhyniſche, und 
die hinter ihnen folgende 17. Divifion, Olſujew's, in der 
Dunkelheit von dem Wege im Walde abgekommen, weshalb 


weder ſie, noch das Corps des Grafen Stroganow, zur rech⸗ 


ten Zeit auf den für ſie beftimmten Punkten anlangten *); 
es erſchienen alſo nur die Brigade Pillars und das an der 
Spitze der 4. Diviſion befindlich geweſene Tobolks'ſche In⸗ 
fanterie⸗Regiment, bei welchem ſich auch der Diviſions⸗Chef 
derſelben, Prinz Eugen von Würtemberg, befand. Nachdem 
Baggohufwud mit der Brigade aus dem Walde hervorgekom⸗ 


men war, eröffnete er ſogleich eine Kanonade mit den Ger 
ſchützen, wurde jedoch ſchon durch eine der erſten, aus der 


feindlichen Batterie bei Teterinki abgeſchoſſenen Kugeln ge⸗ 
tödtet. Mit dem Tode dieſes ausgezeichneten Generals hörte 
der allgemeine Zuſammenhang der Operationen ſeines Corps 
auf ). Die Jäger zerſtreuten ſich als Schützen, griffen zwar 
tapfer an, wurden jedoch von den im Walde verfpäteten Co⸗ 
lonnen nicht zeitig genug unterſtützt; ihre vereinzelten An⸗ 
ſtrengungen blieben erfolglos, weil es Murat ſchon gelungen 
war, ſich aufzuſtellen, die Fronte zu verändern und die linke 


) „Le second corps fut tant de fois arräté dans sa ` marche 
„par des ordres et contre - ordres, qu'il ne put arriver que fort 
„„ tard au rendez-vous....“ „Les régimens de Krémentchouk et 
„de Volhynie de ma division errant quelque tems dans le bois, 
„avoient suivi enfin la direction de chasseurs, et la 17. division 
„en fit de mame. ..“ Aus dem Tagebuche des Prinzen Eugen von 
Würtemberg. 


) Tagebuch des Prinzen Eugen von Würtemberg: „La mort du 
„general Baggovout detruisoit tout accord dans les mouvemens 
„de notre second corps.“ 
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Flanke einzuziehen. Auf der linken Seite ſchlug er die Cü⸗ 
raſſier⸗Attaken des Grafen Orlow-Denißow ab, von det 
Fronte eröffnete er ein Feuer aus den Batterieen und ſandte 
unterdeß die Bagagewagen zurück, damit ſie ihm auf ſeinem 
Rückzuge nicht hinderlich ſein könnten. 

Der Marſch des 4. Infanterie» Corps war ebenfalls lang⸗ 
ſam geweſen. Als Bennigſen daſſelbe zur beſtimmten Stunde 
nicht eintreffen ſah, befahl er dem Corps des Grafen Stro— 
ganow, welches, nach der Dispoſition, zum Umgehen auf der 
rechten Seite beſtimmt war, ſich ſtatt deſſen nach der linken 
Flanke Baggohufwuds zu begeben, um ſeine Verbindung mit 
der Armee ſicher zu ſtellen. Endlich rückte auch das vierte 
Corps in den Wald und vertrieb von dort zwei Bataillone 
Polen, die vor der feindlichen Schlachtlinie ſtanden. Wegen 
Mangels an Reiterei war es nicht möglich, ſie zu verfolgen, 
ſonſt hätte kein einziger Pole davon kommen können. „Ich 
„ſelbſt,“ — ſchreibt Bennigſen in ſeinem Berichte, — „be⸗ 
„gab mich zum 4. Corps und fand, daß es ſich noch nicht 
„mit Dochturow vereinigt hatte. Ich weiß nicht, wie dies 
„hatte geſchehen können; die Ordres waren deutlich und be⸗ 
„ſtimmt ertheilt worden.“ ) Als die Spitzen der Colon⸗ 
nen des 4. Corps aus dem Walde hervortraten, bildete ſich 
wieder ein Zuſammenhang unter allen Truppen und es krachte 
der Donner des Geſchützes aus einer langen Reihe von Bat⸗ 
terien, allein der Augenblick für einen erfolgreichen Angriff 
war bereits vorüber und Murat befand ſich in vollem Rück⸗ 
zuge. Das Detaſchement des Grafen Orlow⸗Denißow ver⸗ 
ſuchte es zwar einige Male, ihm die Straße nach Spas⸗ 


Kupljä abzuſchneiden, jedoch ohne Erfolg, obgleich es von 


einem Theile der Divifton des Prinzen Eugen unterſtützt wurde. 


) Bericht Bennigſen's an den Fürſten Kutuſow vom 7. October. 
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Die andern Corps, bei denen ſich der Feldmarſchall perſön⸗ 
lich befand, ſtanden lange Zeit auf einer Stelle, ohne ſich 
zu rühren. Nach der Dispoſition hatten ſie die Beſtimmung, 
durch ein raſches Vordringen Alles, was ſich vor ihnen be 
finden würde, zu werfen, Fürſt Kutuſow aber führte ſie zu 
Anfange des Treffens nicht ins Gefecht. Er erwog, daß ſich 
der Erfolg ſofort zu unſern Gunſten entſcheiden müſſe, wenn 
Bennigſen der plötzliche Angriff gelänge, entgegengeſetzten Falls 
aber, wenn Bennigſen zurückgeſchlagen werden ſollte, die Corps, 
welche noch nicht ins Treffen gekommen waren und Ange⸗ 
ſichts der Feinde in Schlachtordnung ſtanden, durch ihr blo⸗ 
ßes Erſcheinen genügen würden, um den Folgen vorzubeu⸗ 
gen, welche ein Mißlingen auf unſerm rechten Flügel nach 
ſich ziehen konnte. Anders aber dachten die um den Ober⸗ 
befehlshaber verſammelten Generale. Miloradowitſch bat ihn 
mehrmals um Erlaubniß, vorrücken zu dürfen. Eine entſchei⸗ 


dende Weigerung war die Antwort Kutuſow's. Endlich ſagte 


er: „Ihr ſprecht nur immer von Angreifen und ſeht nicht 
„ein, daß wir zu combinirten Bewegungen und Manövern 
„noch nicht reif genug ſind.“ Als er bemerkte, daß unſer 
rechter Flügel vorzudringen begann und der Feind retirirte, 
beorderte der Feldmarſchall die im Centrum ſtehenden Infan⸗ 
terie-Corps, mit der Cavallerie Korffs an der Spitze, ſich 
nach Czerniſchnjä in Bewegung zu ſetzen und ſandte Waßilt⸗ 
ſchikow mit einem abgetheilten Detaſchement gegen die rechte 
Flanke des Feindes. Auf dieſen Augenblick der Schlacht kann 
man die in ſeinem Berichte an den Kaiſer enthaltenen Worte 
des Fürſten Kutuſow beziehen, daß die Bewegungen der Trup⸗ 
pen bei Tarutino einem Manöver auf dem Exerzierplatze ge⸗ 
glichen. Die ganze Linie der Colonnen des Centrum und 
des linken Flügels rückte wohlgeordnet vor. Mehrmals ver⸗ 
ſuchte Murat, Halt zu machen, nicht zur Gegenwehr, Ton: 


| 
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dern nur, um ſeine Truppen zu ordnen und das ſchwere Gr- 
pack zu entfernen, wurde aber jedes Mal geworfen. Einige ſei⸗ 
ner Regimenter geriethen in völlige Flucht; Cavalleriſten ohne 
Sattel und Zaum ſprengten hierher und dorthin, ganz nach 
der Willkühr ihrer abgemagerten Klepper. Die Verfolgung 
wurde 7 Werſte weit fortgeſetzt, bis Spas⸗Kupljä, wo Mu⸗ 
rat eine Poſition einnahm und fie durch Batterien deckte; 
nichts aber wäre der weitern Verfolgung hinderlich geweſen, 
wenn nur Fürſt Kutuſow es zugegeben hätte. Gegen Abend 
zog ſich Murat, von unſern leichten Truppen beunruhigt, nach 
Woronow. Die reguläre Cavallerie und die Infanterie-Corps 
des Grafen Oſtermann und das bisher von Baggohufwud 
befehligte erhielten Befehl, kurz vor Spas⸗Kupljä ſtehen zu 
bleiben, alle übrigen Corps aber vor der Czerniſchnjä. 

Die Veranlaſſung zu der Ordre, nicht weiter vorzurü⸗ 
cken, war folgende. Während der allgemeinen Angriffsbewe⸗ 
gung war ein Uriädnik vom Regimente Shirow's von dem 
mit einer Streifpartie auf der Podolskſchen Straße befind⸗ 
lichen Obriſten, Fürſten Kudaſchew, mit einer aufgefangenen 
Ordre des Marſchalls Berthier an einen franzöſiſchen Gene⸗ 
ral, betreffend die Abſendung aller Bagage nach der Moſhaik'“ 
ſchen Straße, eingetroffen. Nachdem Fürſt Kutuſow dieſe 
Ordre geleſen hatte, ſchloß er daraus, daß Napoleon beab⸗ 
ſichtige, aus Moskwa aufzubrechen; allein wohin? wann? 
und zu welchem Jede? war noch unbekannt. Der Feldmar⸗ 
ſchall ſchritt einige Minuten auf und ab und beſchloß — in 
geheimer Ueberlegung mit ſich ſelbſt zu Rathe gehend — die 
Franzoſen nicht zu verfolgen, indem er nicht ſowohl die Ze 
ſiegung Murat's, als das Beginnen, oder, ſo zu ſagen, den 
Keim des neuen Feldzuges vor Augen hatte, der nun in kür⸗ 


zeſter Friſt eröffnet werden mußte. Er ſah voraus, daß es 


ihm von Stunde zu Stunde bevorſtehe, gegen die feindliche 


208 


4 


Hauptarmee eine Reihe blutiger Schlachten zu beſtehen, in 


denen Napoleon gewiß auf Leben und Tod kämpfen würde. 
Das Mißvergnügen darüber, weshalb man die Früchte des über 
Murat erfochtenen Sieges nicht weiter einärnte, war auf den 
Geſichtern Aller zu leſen; allein in Anweſenheit des Fürſten 
Kutufow wagte Niemand eine Meinung zu äußern, ohne von 
ihm gefragt zu ſein. Als man ihn abermals um die Erlaub⸗ 
niß zur Verfolgung des Feindes zu bitten begann, antwortete 
er: „Wenn wir nicht verſtanden haben, Murat heute Mor⸗ 
„gen lebendig zu fangen und zur rechten Zeit an Ort und 
„Stelle anzukommen, ſo wird die Verfolgung unnütz ſein. 
„Wir können uns nicht von der Poſition entfernen.“ Fürſt 
Kutuſow ſetzte ſich auf einen ausgebreiteten Teppich nieder. 
Bennigſen ritt heran. Der Feldmarſchall trat ihm einige 
Schritte entgegen und ſagte: „Sie haben den Sieg erfoch⸗ 
„ten, ich bin Ihnen zu Dank verpflichtet, der Kaiſer aber 
„wird Sie belohnen.“ Bennigſen ſchien mißvergnügt, in⸗ 
dem er die ſonderbare Idee hegte, daß der Oberbefehlshaber 
die halbe Armee aus Uebelwollen gegen ihn zurückgehalten 
habe, gleichſam um ihm des Erfolgs in der von ihm vorge: 
ſchlagenen und nach ſeinen Dispoſitionen gelieferten Schlacht 
zu berauben. Er ſtieg nicht vom Pferde, verneigte ſich kalt 
gegen den Feldmarſchall und berichtete in wenigen Worten 
über den Gang des Gefechts auf dem linken Flügel, hin⸗ 
zufügend, daß er, da er von einer Kugel eine Contuſton 


erhalten, für einige Tage der Ruhe bedürfe. Von dieſer 


Zeit an begann ſeine Feindſchaft mit Kutuſow und ging mit 
ihm ins Grab. 

Die Trophäen beſtanden in 38 Kanonen, einer Fahne, 
40 Patronenkaſten, 1500 Gefangenen und einer großen An⸗ 
zahl Bagage. Unter den Getödteten befanden ſich die Gene⸗ 
rale Fiſcher und Dery. In dem feindlichen Lager und unter 
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der abgenommenen Bagage fand man viele in Moskwa ge: 
raubte Sachen und Lurusgegenftände. Dieſe bildeten einen 
ſchneidenden Contraſt mit dem Mangel an Lebensmitteln, den 
der Feind während feines langen Standlagers an der Czer— 


niſchnjä erlitten hatte. Um die ausgebrannten Bivouakfeuer 


herum lagen zur Nahrung niedergeſtochene oder halbverzehrte 
Pferde und abgebalgte Katzen. Auf den rauchenden Heerden 
ſtanden Keſſel mit gekochtem Pferdefleiſch; hie und da ſah man 
Grütze und Erbſen, jedoch keine Spur von Mehl, Brod und 
Rindfleiſch. — Wein, Zuderhüte und andere aus Moskwa 
hergeſchleppte Leckereien waren neben gebratenem Pferdefleiſch 
und gebrühtem Roggen hingeworfen. Die Kranken, der Ver— 
pflegung ermangelnd, lagen auf der kalten Erde. Unter ihnen 
befanden ſich Kinder und Frauenzimmer: Franzöſinnen, Deut— 
ſche und Polinnen. Um die Hütten herum lagen aus den 
benachbarten Kirchen geraubte Heiligenbilder, welche die Kir— 


chenſchaͤnder als Brennholz gebrauchten. In den nahe bei 


dem feindlichen Lager befindlichen Kirchen waren die Altäre 
zertrümmert, die Heiligenbilder herabgeworfen und von den 
Pferden zertreten, welche ſogar in dem Allerheiligſten ſtanden 
und mit ihrem Gewieher die heiligen Mauern erfüllten, wo 
unlängft der Gottheit Lobgeſänge ertönt waren. 

Die Tarutino'ſche Schlacht, welche uns 500 Mann an 


Getödteten und Verwundeten koſtete, hatte auf die kämpfen⸗ 


den Truppen einen großen moraliſchen Einfluß. Seit dem 
Beginn des Feldzuges war ſie die erſte Angriffs » Operation 
unſrer Hauptarmee und wurde, wenn auch nicht durch einen, 
wie man erwarten konnte, vollkommenen, ſo doch wenigſtens 
durch einen bedeutenden Erfolg gekroͤnt. Die Feinde wurden 
dadurch der tröftenden Hoffnung auf den Frieden beraubt, wel: 
cher, ſeit ihrer Einnahme Moskwa's, ein Lieblingsgegenſtand 
ihrer Armee, von Napoleon an bis auf den letzten Soldaten, 
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geweſen war. — Dieſe Schlacht zog einen ſcharfen Strich 
zwiſchen der Vergangenheit und der Zukunft, indem ſie zeigte, 
daß die Ruſſen nicht an Einſtellung des Krieges dachten. 
Napoleon wollte die Sorgloſigkeit Murat's verdecken, der ſich 
unverſehens hatte überrumpeln laſſen, und verkündete in ſeinen 
Bülletins, daß Murat keinen Angriff erwarten konnte, weil un⸗ 
ſere und die Franzöſiſchen Vorpoſten übereingekommen wären, 
einander drei Stunden vor Erneuerung der Kriegs-Opera⸗ 
tionen von deren Beginn zu benachrichtigen und daß die Ruſ⸗ 
ſen durch einen unverhofften Angriff die Schamloſigkeit ge- 
habt hätten, dieſe Uebereinkunft zu brechen „). Eine ſolche 
Verleumdung muß widerlegt werden: dies erfordert die Ehre 
der Ruſſiſchen Waffen und die Heiligkeit des von uns ſtets 
hochgeachteten Völkerrechts. Eine ſolche Uebereinkunft fand 
nie Gett und durfte, als dem Willen des Kaiſers zuwi- 
derlaufend, auch nicht ſtatt finden. Es war blos befohlen 
worden, auf den Vorpoſten nicht unnütz zu plänkeln, da⸗ 
bei waren jedoch alle Zuſammenkünfte oder Gefpräche mit 
den feindlichen Vedetten auf das Strengſte unterſagt. Folg⸗ 
lich hatte Murat ſeine Niederlage nicht dem Treubruch des 
Fürſten Kutuſow, ſondern feiner eigenen Unvorſichtigkeit zu⸗ 
zuſchreiben. 

Gegen Abend kehrte die Armee nach Tarutino zurück. 
Auf der Hälfte des Weges ſtand die Linie der feindlichen. 
Geſchuͤtze. Dort defand ſich auch Fürſt Kutuſow, welcher auf 
der Treppe einer halbzerſtörten Bauerwohnung ſaß. Auf die 
Trophäen weiſend, begrüßte er die Colonnen mit folgenden 


* 


„Nos avant-postes et ceux de lennemi convinrent entre 
„eux de ne pas s’attaquer sans se prévenir trois heures d'avance. 
„Lennemi a la honte d'avoir violé une treve davant-garde, ce 
„qw'on ne vit presque jamais.“ Das 25. Bülletin aus Borowsk, 
vom 33. October. 
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Worten: „Das iſt Euer heutiges Geſchenk an den Kaiſer 
„und Rußland. Ich danke Euch im Namen des Kaiſers 
„und des Vaterlandes!“ Das Hurrah! mit frohen Liedern 
untermengt, flog als Echo der Freude durch unſer Lager. Ge- 
räuſchvoll und luſtig rückten die Truppen in daſſelbe ein. Der 
Ruhe zu pflegen, kam ihnen gar nicht in den Sinn, gleich 
ſam als wenn ſie die Auferſtehung des Ruhmes der Ruſſen, 
der für eine Zeitlang ganz geſchwiegen hatte, feierten. Mi⸗ 
loradowitſch lagerte ſich bei Winkowo, wo die Unſrigen nun⸗ 
mehr zum erſten Male auf einem dem Feinde abgewonnenen 
Terrain ſtanden. Unter dem Commando Miloradowitſch's bes 
fanden ſich die Cavallerie-Corps: Korff's und Waßiltſchi⸗ 
kow's, welcher die Stelle des Grafen Sievers vertrat; die 
Infanterie ⸗Corps: des Grafen Oſtermann und das geweſene 
Baggohufwud'ſche, deſſen Stelle Fürſt Dolgorukow einnahm, 
der erſt vor Kurzem bei der Armee eingetroffen und früher 
Geſandter in Neapel geweſen war. Am folgenden Tage wurde 
Dankgebet gehalten. Fürſt Kutuſow wohnte demſelben in der 
Feldkirche des Garde⸗Corps bei, wohin auch das Bild der 
Mutter Gottes zu Smolensk gebracht worden war. Die Neu⸗ 
gier zog Viele zu den Franzöſiſchen Kanonen, weil ſeit dem 
Jahre 1805, als unfre Kriege mit Napoleon begonnen hat⸗ 
ten, ſeiner Armee noch nirgend eine ſo große Anzahl Geſchütze, 
wie bei Tarutino, abgenommen worden war. Die Ehre ihrer 
Eroberung gebührte dem Grafen Orlow-Denißow, über wel⸗ 
chen Bennigſen, der Urheber und Leiter der Schlacht, dem 
| Fürſten Kutuſow berichtete: „Graf Orlow-Denißow hat 
„ ſich auf's Glänzendſte ausgezeichnet; ſeine Tapferkeit bringt 
„den Ruſſiſchen Waffen Ehre. Er gab zuerſt die Idee zu 
„der Umgehung des linken feindlichen Flügels an, indem 
„er ſie auf die von ihm veranſtalteten Recognoscirungen 
„gründete und, in Folge feines Berichts darüber, entſchloß 
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„ich mich, Ew. Erlaucht ſchriftlich den Vorſchlag zum An: 
„griff vorzulegen.“ “) 

Die Wahl des Offiziers, mit welchem der Siegesbericht 
nach St. Petersburg geſandt werden ſollte, war bereits meh⸗ 
rere Wochen vorher dem Fürſten Kutuſow vom Kaiſer ſelbſt 
in folgendem Neferipte angegeben worden: „Der durch Tei: 
„nen eifrigen Dienſt bekannte Obriſt Michaud wurde mit der 
„Trauerbotſchaft über das Zulaſſen des Feindes in die erſte 
„Reichs-Hauptſtadt Moskwa hergeſandt. Der Kummer die⸗ 
„ſes würdigen Offiziers, der Ueberbringer eines ſolchen Be— 
„richts zu ſein, war augenſcheinlich. Ich finde für gerecht, 
„um ihn zu tröſten, Ihnen vorzuſchreiben, denſelben mit der 
„erſten Freudenbotſchaft, welche nach ſeiner Ankunft erfolgt, 
„herzuſenden.“ *) Dieſes Reſcript wirft einen neuen Licht⸗ 
ſtrahl auf die Güte des Kaiſers Alexander. Wir ſehen 
den Monarchen in der ſchwerſten Stunde ſeiner Herrſchaft, 
beim Einbruch des Feindes in die Hauptſtadt, ſogar daran 
denken, das Schickſal eines Ofſtziers zu lindern, den das Loos 
getroffen hatte, Ihm zu verkünden, daß Moskwa, die Krone 
des Ruſſiſchen Czarthums, durch die Anweſenheit der Fremd⸗ 
linge beſchimpft ſei. 

Nachdem Michaud dem Kaiſer die Details der Taru⸗ 
tino'ſchen Schlacht angegeben hatte, bat er um die Erlaub⸗ 
niß, Sr. Majeftät einen Wunſch der Armee vorzulegen. 
„Nun was denn?“ — fragte der Kaiſer. — „Der von 


) Bericht Bennigſen's an den Fürſten Kutuſow vom 7. Octbr., am 
Tage nach der Schlacht: ,, C'est encore lui qui a eu le premier l'idée 
„gwil pourroit tourner Palle gauche de Lennemi, d'apres les recon- 
„noissances qu'il avoit faites, et c'est son rapport A cet égard, qui 
„me decida à proposer à Votre Altesse, par la lettre officielle que 
„Jai eu Thonneur de lui adresser en däte du 3. de ce mois, une 
„ attaque sur I'ennemi, 

) Reſeript vom 14. Septbr. Nr. 142. 
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„uns erfochtene Sieg,“ — antwortete Michaud — „der 
„herrliche Zuſtand der Truppen, der fie belebende Geiſt, die 
„Ergebenheit für Ihre Perſon, die von allen Seiten zur Ar⸗ 
„mee ſtoßenden Verſtärkungen, Napoleon's elende Lage, die 
„von Ew. Majeſtät geſandten Befehle, ihm den Rückzug 
„zu erſchweren, kurz, Alles gewährt die ſichere Hoffnung, daß 
„Napoleon mit Schimpf und Schande aus Rußland verjagt 
„werden wird. Die Truppen ſind überzeugt, daß der glück 
„lichſte Feldzug bevorſteht, wiſſen jedoch auch, daß ſie Alles 
„den Anſtrengungen Ew. Majeſtät verdanken. Die Trup⸗ 
„pen wiſſen, wie ſehr bisher Ihre Seele litt und bitten jetzt 
„um die einzige Gnade, daß Ew. Majeſtät perſönlich das 
„Commando der Armee übernehmen möchten. Ihre Gegen, 
„wart wird ſie unüberwindlich machen.“ — Mit ſichtbarem 
Vergnügen entgegnete der Kaiſer: „Jedermann iſt ehrgei⸗ 
„zig und, offen geſtanden, Ich bin es nicht weniger, wie An⸗ 
„dere. Würde Ich jetzt nur dieſem einen Gefühle Gehör ge— 
„ben, ſo ſetzte Ich Mich mit Ihnen in die Kaleſche, um zur 
„Armee abzureiſen. Erwaͤge Ich die unvortheilhafte Lage, 
„in welche wir den Feind geſetzt haben, den ausgezeichneten 
„Geiſt der Armee, des Reiches unerſchöpfliche Hülfsquellen, 
„die von Mir formirten zahlreichen Reſerven und die von 

„Mir der Donau-Armee zugeſandten Anordnungen: ſo bin 5 
„Ich feſt überzeugt, daß der Sieg uns nicht zu nehmen iſt 
„und daß wir nur, wie Sie ſagten, die Lorbeeren zu pflücken 
„brauchen. Ich weiß, daß, wenn Ich bei der Armee bin, 
„aller Ruhm Mir zufallen wird und daß Ich eine Stelle in 
„der Geſchichte einnehmen werde. Wenn Ich aber bedenke, 
„wie wenig Erfahrung Ich in der Kriegskunſt im Vergleich 
„mit Napoleon beſitze und daß Ich, ungeachtet Meines guten 
„Willens, einen Fehler begehen könnte, wodurch das theure 
„Blut Meiner Kinder vergoſſen würde, ſo opfere Ich, un⸗ 
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„der Wohlfahrt der Armee. Möge der die Lorbeeren pflücken, 
„welcher ihrer würdiger iſt, als Ich. Kehren Sie zum Feld⸗ 
„marſchall zurück, gratuliren Sie ihm zum Siege und ſa⸗ 
„gen Sie ihm, daß er den Feind aus Rußland vertreiben 
„möge.“ ). — Der Kaiſer belohnte den Fürſten Kutuſow 
mit einem goldenen, mit Brillanten nnd einem Lorbeerkranze 
geſchmückten, Degen und beehrte ihn mit folgendem eigenhän⸗ 
digen Reſcript: „Der von Ihnen über Murat erfochtene 
„Sieg hat Mich unausſprechlich erfreut. Ich ſchmeichle Mir 
„mit der Hoffnung, daß dies nur der Anfang iſt, der noch 
„wichtigere Folgen nach ſich ziehen muß. Rußlands Ruhm 
„iſt unzertrennlich von Ihrem eigenen und von der Rettung 
„Europa's.“ — 


) Aus einem eigenhändigen Memoire des Grafen Michaud. 


„geachtet Meiner Eigenliebe, gern Meinen perſoͤnlichen Ruhm 


me e 
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Dreizehntes Capitel. 
Völlige Räumung Moskwa's von den Feinden. 


Die Feinde brechen aus Moskwa auf. — Nominelle Staͤrke und Zufiand 
des feindlichen Heeres. — Napoleon verläßt Moskwa. — Befehl zut 
Zerſtörung Moskwa's. — Winzingerode rückt gegen Moskwa vor. — 
Seine Gefangennehmung. — Sprengung des Kreml. — Einzug der 
Ruſſiſchen Truppen in Moskwa. — Zuſtand des Kreml. — Wun⸗ 


derbare Erſcheinung. — Von dem Feinde im Stich gelaſſene Kano⸗ 
nen und Verwundete. — Zuſtand Moskwa's. — Feierliche Einwei⸗ 
hung der Hauptſtadt. — Berechnung der durch den Brand verurſach⸗ 


ien Verluſte. 


Bei der erſten Nachricht, daß Murat angegriffen worden, 
rückten alle Franzöſiſche Corps ſogleich aus Moskwa aus und 
campirten vor der Barriere auf der alten Kaluga'ſchen Heer⸗ 
ſtraße. Am andern Morgen, den 7. Octbr., ſollten fie in 
folgender Ordnung aufbrechen: der Vice⸗König, als Vor⸗ 
trab; hinter ihm Davouſt, darauf die Garde; in dem Nach⸗ 
trabe, Ney. Auf die neue Kaluga'ſche Heerſtraße, nach Fo⸗ 
minſkoje, war zwei Tage vorher die Infanterie⸗Diviſion Brouſ⸗ 
ſier's und die Cavallerie des Vice-Königs abgeſandt worden. 
Mortier wurde auf einige Zeit im Kreml zurückgelaſſen. Er 
hatte den Befehl, eine gedruckte Bekanntmachung an die Ein⸗ 
wohner zu erlaſſen und dieſelben zur Ruhe zu ermahnen und 
daß fie nicht an die Gerüchte über die völlige Räumung Mos⸗ 


kwa's durch Napoleon glauben möchten, indem Letzterer ſich 
nur temporär nach Kaluga, und um die Tula'ſche Gewehr⸗ 
fabrik zu zerſtören, entferne. 

Der Feind rückte ſo eilig aus Moskwa, daß viele Gene⸗ 
rale und Offiziere nicht Zeit hatten, alle von ihnen geraub⸗ 
ten Sachen, ihre Papiere und Pläne, mitzunehmen. Die Zahl 
der aus Moskwa rückenden Truppen belief ſich auf 105,000 
Mann unter Gewehr. Einerſeits dieſe Berechnung, anderers 
ſeits aber den Umſtand erwägend, daß Napoleon am 2. Septbr. 
mit 110,000 Mann in Moskwa einrückte und von der Zeit 
an, bis zum 6. October, zu ihm friſche Truppen, Nachzügler, 
die von den bei Smolensk und Borodino erhaltenen Wun⸗ 
den Geheilten, im Ganzen, — wie man annimmt, — 25,000 
Mann geſtoßen waren, geht daraus hervor, daß er während 
ſeines ſechswöchentlichen Aufenthaltes in Moskwa 30,000 
Mann verloren hatte, die durch Feuer und Krankheiten wm, 
gekommen, oder von den Parteigängern gefangen genommen 
und vom Volke erſchlagen worden waren. Die Armee von 
105,000 Bewaffneten, die aus Moskwa ausrückte, hatte 605 
Kanonen und viele Tauſende von nicht in der Fronte ſte⸗ 
henden Leuten, die zu den Stäben, Parks, Fuhren, dem 
Hofſtaate gehörten, fo wie auch der Armee folgende Hand: 
werker, Marketender und Ausländer, die in Moskwa lebten 
und, ſammt ihren Familien, mit dem Feinde wegzogen. 
Napoleon's Hauptſtärke beſtand in der Infanterie; denn 
ſeine Cavallerie, mit Ausnahme der 5000 Mann ſtarken 
Garde⸗Cavallerie, war äußerſt ausgemergelt; daſſelbe galt 
von den Artillerie-Pferden. Ueberhaupt hatte die Armee we⸗ 
gen der Unzahl von Fuhren keine raſche Beweglichkeit. Wer 
es nur konnte, verſah ſich in Moskwa oder den Umgebungen 
mit Equipagen, und in dieſe ſetzten ſich ſogar gemeine Sol⸗ 
daten, die bereits anfingen, nicht mehr auf die Befehle des 
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Chefs zu achten *). In einer Ausdehnung von mehr als 
30 Werſten zogen ſich in vier Reihen über 10,000 Kutſchen, 
Kaleſchen, Droſchken, Britſchken, Laſtwagen und Karren hin, 
mit Lebensmitteln und geraubter Beute beladen “). Was 
nicht auf Fuhren und Equipagen geladen werden konnte, 
wurde den Cavallerie-Pferden, Munitions- und Patronen» 
kaſten aufgepackt, füllte die Torniſter der Infanteriſten, die 
unter der Schwere ihrer Bürde ganz gebeugt waren. Unter 
den Fuhrleuten befanden ſich auch Ruſſiſche Bauern, die mit 
Gewalt gezwungen wurden, dem Feinde zu dienen. Hinter 
der Armee zog ein Schwarm von liederlichen Dirnen. Einige 
ſolcher Opfer der Ausſchweifung waren auch in dem Treffen 
bei Tarutino gefunden und gefangen genommen worden. Die 
aus Moskwa rückende Armee Napoleon's glich den wilden 
Horden Aſiens, wenn ſie nach einer Invaſion mit der geraub⸗ 
ten Habe des feindlichen, von ihnen mit Feuer und Schwert 
verwüfteten, Landes in ihre Heimath zurückkehren “). Nas 


) „On voyait à la suite des régimens, qui sortaient de Mos- 
„cou de superbes voitures, appartenant A de simples soldats, qui 
„voyageaient dedans. Dejä ils n’ecoutaient plus leurs officiers; dejü 
„ indiscipline commengait la perte de larmde.“ Details abreges 
sur la campagne de Moscou, par un Francais, 34. 

*) „Laspect de notre armde, au sortir de Moscou, était des 
„plus extraordinaires. Au milieu de ces longues colonnes marchaient 
„des voitures, des charrettes au nombre de plus de 10,000. L'ar- 
„mée de Moscou ressemblait en ce moment plutöt à une peuplade 
„ nomade qui cherche un dtablissement, qu une armée reguliere 
„ qui marche A Vennemi.“ Soltyk, Napoléon en 1812, p. 342. 

%) „Quiconque n'a pas vu l'armee ſrangaise sortir de Moscou, 
„ne peut avoir qu'une bien faible idee de ce qu’etaient les armees 
„grecque et romaine lorsqu'elles abandonnaient les ruines de Troie 
„ou de Carthage. Tous ceux qui dans ce moment observaient la 
„nötre, virent la répétition des mémes scenes, par lesquelles Vir- 
„gile et Tite- Live ne cessent de nous émouvoir. — Labaume, 
Relation complete de la campagne de Russie, p. 248. 


| 
| 
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poleon traf keine Maßregeln zur Verminderung des Troſſes, 
da er dieſe Bagage für den von ihm unternommenen Rüd- 
marſch neuer Art nöthig hielt. Es war ihm unbekannt, auf 
welchem Wege ihn das Schickſal aus Rußland führen werde; 
doch wußte er, welchen Weg er auch einſchlagen wurde, daß 
ein größerer oder geringerer Mangel an Verpflegungsmitteln 
ihm überall bevorftände und deshalb wurden, zugleich mit der 
geraubten Beute, die Equipagen und Fuhren mit Lebensmit⸗ 
teln und Fourage bepackt, um wenigſtens auf den erſten Maͤr⸗ 
ſchen die Truppen und Pferde füttern zu können. Außerdem 
mußte man, da man ſich aufs Neue in den unermeßlichen 
Raum Rußlands hineinbegab, Mittel haben, die Verwunde⸗ 
ten, Kranken und Muͤden fortzufchaffen; fie auf dem Wege 
liegen laſſen, hieß Ge dem annähernden Spätherbſte und der 
Rache der Ruſſen, von welcher Napoleon fo viele blutige Beis 
ſpiele vor Augen hatte, als Opfer preisgeben. Das ſind 


die Urſachen, welche Napoleon bewogen, der Nothwendigkeit 


nachzugeben und eine ſolche Menge von Gepaͤck mit ſich zu 
ſchleppen, wie noch niemals bei irgend einer Armee vorhan⸗ 
den geweſen. 

Als am 7. Detbr. das Tarutino'ſche Lager von Dank: 
gebeten und Geſängen für den Sieg über Murat wiederhallte, 
brach die feindliche Armee von der Kaluga'ſchen Barriere auf 
und Napoleon verließ Moskwa um 5 Uhr Morgens. Ihm 
folgten, wie einſt den Tataren und Polen, die Flüche der bis 
aufs Aeußerſte gebrachten unglücklichen Einwohner. Er nannte 
ſeinen Rückzug eine Flankenbewegung, um Petersburg 
zu bedrohen und ſich den Winterquartieren zu nähern. Da es 


5 jedoch nicht von Napoleon, ſondern von den Ruſſen abhing, 


den Platz zu beſtimmen, wo die ſogenannte große Armee ra⸗ 
ſten ſollte, ſo verkündeten die Zeitungsſchreiber des damals 
Napoleon untergebenen Europa's, daß man die Abſichten des 
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Genies, der das Heer zum Ruhme führe, nicht errathen, 
noch vorausſehen könne, wo er namentlich ſeine Winterquar⸗ 
tiere nehmen werde: in Smolensk, Witebsk, oder Kiew. Die 
Folgen rechtfertigten die Schlüſſe der Zeitungsſchreiber: man 
mußte und konnte nicht muthmaßen und keiner von ihnen 
hätte es errathen, daß die Winterquartiere für die Armee der 
Tod ſein würde, kein ſtiller, ruhiger, ſondern ein mit bisher 
unerhörten Schreckniſſen verknüpfter Tod, und für Napoleon 
ſelbſt im Wagen, in welchem er endlich mit Poſtpferden ſich 


durch die Flucht zu retten genöthiget war. 


Mit Mühe konnte Napoleon durch die Fuhren paſſiren, 
welche die große Ordynka und die Kaluga'ſche Straße pt: 
ſperrten. Bei der Barriere hielt er an und blickte zum letzten 
Male auf Moskwa, deſſen Eroberung ſeiner ruhmvollen Lauf⸗ 
bahn die Ktone aufſetzen und ein Unterpfand ſeines entſchie⸗ 
denen Vorranges vor Alexander ſein ſollte. Er wußte 
nicht, daß der gerechte Himmel ihn ſchon im Mittelpunkte ſei⸗ 
ner Macht, in Paris ſtrafte, wo an demſelben Tage und ſo⸗ 
gar zur ſelbigen Stunde ſeines Ausmarſches aus Moskwa 
die Verſchwörung Mallet's und Lahorie's ausbrach, welche 
durch einen augenblicklichen Erfolg ihrer Unternehmung be⸗ 
wieſen, wie unzuverläſſig und ſchwankend die nicht auf ge: 
ſetzliche Erbfolge baſirte Macht Napoleon's war. — Napo⸗ 
leon zog auf der alten Kaluga'ſchen Straße aus Moskwa, 
in der Abſicht, dem Fürſten Kutuſow eine Schlacht zu De: 
fern, wenn er ihn, in der Verfolgung Murat's begriffen, aus 
treffen würde, oder entgegengeſetzten Falls ſich rechts nach der 
neuen Kaluga'ſchen Straße und ſodann über Juchnow und 
Jelna, durch noch unverheerte Gegenden, nach Smolensk zu 
wenden. An demſelben Tage, den 7. Octbr., kam die feind⸗ 
liche Armee bis Troitzkoje, wo Napoleon Raſttag hielt, nach⸗ 
dem er von Murat den Bericht erhalten hatte, daß die Ruſſen 
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ihn nicht weiter verfolgten. Alſo hatte Napoleon jetzt nur 
noch den beabſichtigten Marſch nach der neuen Kaluga'ſchen 
Heerſtraße in Ausführung zu bringen. Was Murat onbe, ` 
trifft, ſo hatte derſelbe, nach der Niederlage bei Tarutino, 
einige Stunden in Spas⸗Kupljä zugebracht, war, nachdem 
er ſeine zerſprengten Truppen geſammelt, am 7. Octbr. mit 
Tagesanbruch, zu derſelben Zeit, als die Franzoſen aus Zug, 
Ava abzogen, bis hinter Woronowo zurückgegangen und hatte 
ſich auf dem linken Ufer der Motſcha poſtirt. Miloradowitſch 
beobachtete ihn dort, Fuͤrſt Kutuſow aber kehrte nach Taru⸗ 
tino zurück, um in dem befeſtigten Lager die fernere Entwicke⸗ 
lung der Abſichten Napoleon's zu erwarten. Er folgte dem 
geſchlagenen Murat nicht mit dem ganzen Heere, da er Nas 
poleon zu keiner Schlacht herausfordern wollte, welche er un« 
gleich vortheilhafter in einer befeſtigten Poſitioß annehmen 
konnte, wenn etwa Napoleon herangerückt wäre, um ihn an⸗ 
zugreifen. Bis dahin aber blieb ihm nur noch übrig, alle 
Mittel aufzubieten, um die fernern Abſichten des Feindes zu 
erforſchen. 

Am 8. Octbr. ſandte Napoleon aus Troigfoje an Mor⸗ 
tier den Befehl, Moskwa ganz zu räumen, ſo viele Ver⸗ 
wundete, als möglich, mitzunehmen und über Kubinskoje 
nach Wereja zu marſchiren. Die Urſache, warum Napo⸗ 
leon nicht früher Mortier befahl, aus Moskwa zu rücken, 
lag in der Erwartung eines Zuſammentreffens mit dem 
Fürſten Kutuſow, da es dann leicht hätte nöthig fein kön⸗ 
nen, den Kreml, als befeſtigten Punkt oder Citadelle, be⸗ 
fegt zu halten. Mortier erhielt zugleich den tückiſchen Be⸗ 
fehl, beim Ausmarſche aus Moskwa den Kreml-Palaſt, die 
Kaſernen und alle noch unverſehrt gebliebenen Kronhäuſer, 
mit Ausnahme des Erziehungshauſes, anzuzünden und den 
Kreml in die Luft zu ſprengen, wozu bereits früher, als 
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Napoleon noch im Kreml niftete, Vorbereitungen getroffen 
worden waren *). 

Bevor Marſchall Mortier dieſen Befehl erhielt, d. h. 
während der zwei Tage, welche er allein im Kreml zubrachte, 
herrſchte in Moskwa Grabesſtille. Durch eine gedruckte Be⸗ 
kanntmachung verbot man bei Todes ſtrafe den Einwohnern, 
ſich dem Kreml zu nähern; doch nicht alle verſtanden die Be⸗ 
kanntmachung, weil ſie nur Franzöſiſch geſchrieben war, und 
einige Ruſſen wurden von den Portugieſiſchen Vedetten er— 
ſchoſſen, die auf den zum Kreml führenden Straßen ausge⸗ 
ſtellt waren. Bald näherte ſich Moskwa das in Tſchornaja 
Grjäs ſtehende Detaſchement des Generals Winzingerode. Zwi⸗ 
ſchen dem Petrowskiſchen Palaſte und der Twerſchen Barriere 
fand ein Cavallerie⸗Gefecht ſtatt: der Feind wurde geworfen, 
verlor 400 Gefangene und floh in die Stadt. Die Coſaken 
ritten zu den Barrieren heran, drangen mehrmals in die Stra⸗ 


ßen ein, plänkelten in denſelben, waren jedoch beim Erſchei⸗ 


nen von Infanterie gezwungen, ſich zu entfernen. 24 Doner 
ſprengten beim Kreml längs dem ganzen Moskwa - Flufje vor- 


bei und zur entgegengeſetzten Serpuchowſchen Barriere hin— 


aus. Durch eine ſolche Verwegenheit erſchreckt, warfen ſich 
die in der Twerskaja ſtehenden Portugieſen in den Kreml, 
um Rettung zu ſuchen. Nachdem ſie ſich von ihrem Schrecken 
wieder erholt hatten, kehrten fie auf ihre früheren Poſten zu⸗ 


) Le 22 ou le 23, A deux heures du matin, le duc de Tre- 
„vise (Mortier) fera mettre le ſeu au magasin d'eau de vie, aux 
„casernes et aux etablissements publics, hormis la maison des en- 
„fans trouves, il fera mettre le feu au palais du Kremlin. Quand 
„le feu sera en plusieurs endroits du Kremlin, le duc de Trévise 
„le quittera et se portera sur la route de Mojaisk. A une heure 
„ Pofficier d'artillerie, charge de cette besogne, fera sauter le Krem- 
„lin, comme Vartillerie en a recu l’ordre, “ Befehl Napoleon's von 
Berthier, aus Troitzkoje vom 2. Oetober. 
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ruͤck und gingen, mit Piftolen in der Hand, auf den Feuer 
ſtätten der Häuſer umher, um nachzuſehen, ob ſich vod etwa 
dort Coſaken verſteckt hätten ). 

Von den Gefangenen und Auswanderern erfuhr Win- 
zingerode den Ausmarſch Napoleon's aus Moskwa, hatte aber 
keine Nachrichten, welchen Weg der Feind eingeſchlagen habe, 
den Kaluga'ſchen oder den Smolenskſchen? Aus den bei ei— 
nem aufgefangenen Courier gefundenen Papieren wußte er nur, 
daß Mortier den Befehl hatte, ſich im Kreml zu halten, Um 
ihn zu beobachten, wollte Winzingerode ein Regiment zurück⸗ 
laſſen, mit dem Detaſchement aber der feindlichen Armee fol- 
gen und dieſelbe auf dem Marſche beunruhigen *). Unter⸗ 
deſſen berichteten die von Winzingerode verkleidet nach Mos⸗ 
kwa geſandten Polizei-Beamten ihm, daß die Franzoſen mt: 
ter dem Kreml Minen anlegten. Mit Schaudern hörte er 
ihre Worte, indem er ſich vorſtellte, wie groß der Kummer 
Rußlands, welches das Kreml-Heiligthum andächtig verehrte, 
bei der Nachricht von der Sprengung des Kremls ſein würde. 
Er wechſelte die Farbe, ſprang vom Stuhle auf und rief aus: 
„Nein! Bonaparte wird den Kreml nicht in die Luft ſpren⸗ 
„gen! Ich werde ihm erklären, daß alle gefangenen Fran⸗ 
„zoſen aufgehängt werden, wenn auch nur eine einzige Kirche 
„in die Luft fliegt.“ *) Dieſes geſchah ſpät Abends, am 
9. Octbr. Am andern Morgen früh ritt Winzingerode zur 
Twerſchen Barriere und ſandte den Sotnik Popow ab, um 
Mortier zu einer Unterredung einzuladen. Jeder Augenblick 
war theuer, um Mortier voͤn der wahnſinnigen, ihm von Na⸗ 
poleon anbefohlenen, Zerſtörung abzubringen. Mit der groͤß⸗ 


) Histoire de la destruction de Moscou, par B. . ch, 168. 
„) Bericht Winzingerode's an den Kaiſer, vom 8. October. 


) Aus den Memoiren des Fürſten Schachowskoi, der ſich um dieſe 
Zelt im Zimmer Winzingerode's befand. 
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ten Ungeduld erwartete Winzingerode die Rückkehr des Got: 
niks. Als er ihn kommen ſah, nahm er ſeinen Adjutanten 
Naryſchkin mit ſich, ließ ein Coſaken⸗Regiment bei der Twer⸗ 
ſchen Barriere und ritt, ohne auf die Bitten der ihn Um⸗ 
gebenden zu achten, in die Stadt, wobei er nur einen Co⸗ 
ſaken vor ſich hatte. Die Heftigkeit ſeines Charakters ver— 
dunkelte in ſeinem Kopfe alles, bis auf den Gedanken an die 
Rettung des Kremls. Liebe und Dankbarkeit gegen den Kai⸗ 
ſer Alexander kamen ſeinem Haſſe gegen Napoleon und 
die Franzoſen gleich, welche ſein Vaterland verheert und ihn 
ſeines Vermögens beraubt hatten. 

Da Winzingerode erſt in den Straßen der Stadt be- 
merkte, daß er einen Trompeter mitzunehmen vergeſſen hatte, 
ſo ließ er an die Pike des Coſaken ein weißes Tuch befeſti⸗ 
gen. In der Twerffaja begegnete er Niemandem, außer ei⸗ 
nigen Bauern. Dieſe ſagten ihm, daß ſich neben dem Hauſe 
des General-Gonverneurs eine Wache befände; dieſelbe war 

aber nicht zu ſehen, weil fie in einer der Nebengaſſen ſtand. 
Bald ſtieß Winzingerode auf eine Wache der jungen Garde. 
Die Soldaten legten die Gewehre an, doch der Offizier be⸗ 
fahl, da er von unſerem General hörte, daß er zu Unterhand⸗ 
lungen gekommen ſei, abzuſetzen und willigte ein, zu Mortier 
einen Ordonnanz⸗ Soldaten mit dem Berichte über die An- 
kunft Winzingerode's und über den Wunſch deſſelben, ihn zu 
ſprechen, abzuſenden. Kaum aber war der Offizier in die 
Wachtſtube getreten, um eine Ordonnanz zu holen, als ein 
anderer dort befindlicher Franzöſiſcher Offizier das Pferd Win⸗ 
zingerode's am Zügel faßte und ihn in den Kreml zog. Die 
Soldaten umringten Naryſchkin. Er bat, ihn nicht von ſei⸗ 
nem General zu trennen und wurde zu Fuß unter Bedeckung 
in den Kreml geführt. Dort traf er die Garniſon unter Dr: 
wehr und Winzingerode in heftigem Streite mit Mortier. 
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Auf den Vorwurf, daß die Franzoſen treubrüchig, gegen alle 
im Kriege in Betreff der Unterhändler herkömmliche Sitte ver- 
führen, antwortete Mortier kaltblütig: „Ich werde einen 
„Courier an den Kaiſer Napoleon ſenden; es iſt ſeine Sache, 
„Ihr Loos zu beſtimmen; unterdeſſen aber belieben Sie den 
„Degen abzugeben und mit dem Baron Sicard zu gehen; 
„er wird Ihnen das für Sie beſtimmte Zimmer anweiſen.“ ) 

An demſelben Tage brachen die letzten Feinde, Fuhren 
und Verwundete aus Moskwa auf. Die Franzoſen verbrann⸗ 
ten die Pontons, Munitions- und Patronen: Wagen, ver⸗ 
nichteten die Munition, räumten die Hospitäler, wo jedoch 
viele Kranke zurückblieben, da nicht genug Pferde vorhanden 
waren, um ſie fortzuſchaffen. Um 6 Uhr Nachmittags rückte 
Mortier mit der jungen Garde und den die Garniſon des 
Kreml bildenden Truppen aus. Mitten unter denſelben führte 
man Winzingerode. Der Garde folgten die aus verſchiede⸗ 
nen Depots zuſammengezogenen Commando's und unberittene 
Cavalleriſten. Da Letztere das Gehen nicht gewohnt waren, 
blieben ſie alle Augenblicke ſtehen und ſtießen Flüche aus. In 
dem Maaße, als das ausländiſche Geſindel ſich aus der Stadt 
entfernte, kam der Ruſſiſche Pöbel aus den Erdgeſchoſſen und 


Ruinen zum Vorſchein, fiel in den Sackgaſſen über die er: 


müdeten und zurückgebliebenen Feinde her und warf einige 
derſelben in den Fluß. Mit Einbruch des düſtern Abends 
begann das Wüthen nachzulaſſen, als plötzlich um Mitter⸗ 
nacht ein Kanonenſchuß fiel und eine ungewöhnliche Explo⸗ 
ſion erfolgte. Die Häuſer erbebten, zerſchmetterte Scheiben 


- ftoben ans den Fenſtern, Steine flogen in die Luft, die Erde 


erdröhnte, Schläge, ſtärker als die nächſten Donnerſchläge, 
folgten aufeinander und das Echo, welches in der feuchten 


) Aus einem Memoire des Adjutanten Winzingerode's, Naryſchkin. 
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Luft die betäubenden Donner fortrollte, verſchmolz dieſelben 
in einander. Der Himmel flammte von blutrothem Feuerſchein. 
Die Thürme und Mauern des Kremls waren in die Luft 
geflogen und der zu gleicher Zeit angezündete Palaſt brannte. 
Das ſchreckliche Krachen, welches das Auffliegen eines Theils 
der Gebäude des Kremls begleitete, verkündete Moskwa das 
Ende ſeiner Drangſale, die Flucht der Böſewichter und die 
tückiſche, ohnmächtige Rache Napoleon's dafür, daß ſeine Phan⸗ 
tafieen, Alexandern zu beugen, nicht in Erfüllung gegangen 
waren. Unter gebildeten Völkern ſind im Kriege einige Re⸗ 
geln der Menſchenliebe und Schonung angenommen und met, 
den heilig beobachtet. In der Hitze des Gefechts verſchont 
man den Unbewaffneten. Es gilt für eine Schande und für 
ein Verbrechen, den Wehrloſen zu überfallen, ſich dem Plün⸗ 
dern und Rauben hinzugeben. Wenn man in eine Stadt 
einrückt, die ſich vertheidiget hat, taſtet man das Eigenthum 
von Privatleuten nicht an und beſchützt die Sicherheit eines 
Jeden. Es iſt vorgekommen, daß Soldaten, erbittert durch 
hartnäckigen Widerſtand, nach errungenem Siege, oder nach 
blutigem Sturme, Raubgier gezeigt und im Ausbruche der Lei⸗ 
denſchaften unſchuldiges Blut vergoſſen haben; niemals aber 
hat es Beiſpiele gegeben von der Gier, Alles zu zerſtören, 
insbeſondere aber keinen vom Oberfeldherrn ſelbſt dazu et: 
theilten Befehl. Napoleon hat durch feine Wuth gegen den 
Kreml ſeinen Namen mit Schmach befleckt, die ſich bei der 
Nachwelt nicht verwiſchen wird und an der Flamme des Gas 
pitols des Ruſſiſchen Czarthums hat er die Todesfackel ſeines 
Ruhmes angezündet. 

Lange wartete das in Tſchaſchniki ſtehende Detaſchement 
Winzingerode's auf deſſen Rückkehr. Nachdem der Obriſt Ben⸗ 
kendorff die Gefangennehmung des Chefs erfahren, ſchrieb er 
an Mortier, daß die bei uns in Gefangenſchaft befindlichen 
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Franzoſiſchen Generale mit ihrem Leben für Winzingerode haf⸗ 
ten würden ). Der General-Major Ilowaisky IV., wel⸗ 
cher dem Range fach der Aelteſte im Detaſchement war, rückte 
ſogleich gegen Moskwa vor und zog am 11. Detbr. in die 
Hauptſtadt ein. Ueber die mit Schornſtein⸗ Röhren, den Oe: ` 
rippen der Häufer und mit kuppelloſen Kirchen beſetzten Brand⸗ 
ftätten konnte man vom Twer'ſchen Wall bis zur Kaluga’- 
ſchen Barriere ſehen. Im Kreml und in Kitai-Gorod brannte 
das vom Feinde angelegte Feuer noch fort. In allen Stadt⸗ 
theilen des beſchimpften Moskwa herrſchte vollkommene Anar⸗ 
chie. Hie und da ſchweiften betrunkene Franzöſiſche Maro⸗ 
deure umher und ſchoſſen bisweilen auf die Koſaken und auf 
das Volk, welches, in Gemeinſchaft mit den Koſaken, ſie 
erſchlug oder gefangen nahm. In den meiſten Straßen, die 
mit Leichnamen und Aas bedeckt waren, herrſchte tiefe Stille 
und man ſah keine Spur eines lebendigen Weſens, weil die 
Einwohner während ihrer Gefangenſchaft jede günſtige Ge⸗ 
legenheit, aus Moskwa fortzuziehen, benutzt hatten, wo zuletzt 
nur gegen 3000 Menſchen zurückgeblieben waren “). — 
Sechs Wochen hindurch, und beſonders in den letzten Tagen, 
erwarteten die Einwohner jeden Augenblick den Tod, da ſie 
die vom Feinde zur völligen Einäſcherung Moskwa's getrof⸗ 
fenen Maßregeln kannten. Einige Franzoſiſche Offiziere, von 
Mitleid bewogen, überredeten vor ihrem Ausmarſche die Mos⸗ 
kowiter zur Flucht aus der Stadt, indem ſie ihnen verſicher⸗ 
ten, daß auf Napoleon's Befehl Alles niedergebrannt werden 
würde. Viele Moskowiter nahmen das heilige Abendmahl, 
in Erwartung der ſchrecklichen Stunde. Als ſie Ruſſiſche 
Truppen erblickten, betrachteten ſie ſich wie vom Tode erſtan⸗ 


Bericht Benkendorff's an den Kaiſer. 
„) Bericht des Grafen Roſtoptſchin an den Kaiſer, vom 26. Octbr. 
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den und wuͤnſchten einander Glück wie am Ofter: Sonntage. 
Beim Erſcheinen der Coſaken auf der Brandftätte der Wa- 
gen⸗Budenreihe, welche zuerſt durch die uneigennützige Stand⸗ 
haftigkeit der Ruſſen angezündet wurde, trat ein Weib aus 
den Ruinen hervor, bekreuzte Dë bei dem Aublicke der Coſaken 
und warf ſich mit dem Freudenrufe: „Ruſſen!“ zur Erde. 
Der Kreml war an fünf Stellen in die Luft geſprengt; 


der Palaſt brannte noch. In den Minen lagen noch Faͤſſer 


mit Pulver und von Zeit zu Zeit hörte man geringere Er- 
ploſtonen. Napoleon wollte nicht nur die Mauern, ſondern 


auch alle Gebäude des Kremls in die Luft ſprengen. In der 


* 


Haſt und Finſterniß konnten die Franzöſiſchen Ingenieure nicht 
alle Minen anzünden; es ſprangen nur fünf derſelben. Die 
verderbliche Wirkung der übrigen verhinderte der Regen. Der 
Zeuge der Drangſale Moskwa's, Tutolmin, ſagt in ſeinem 


Berichte an die Kaiſerin Maria Feodorowna über die 


Sprengung des Kremls: „Man konnte noch viel ſchreck— 
„lichere Folgen erwarten, wenn nicht der ſtarke Regen ge: 


„ weſen wäre, welcher die ganze Nacht anhielt.“ ) Die Fran⸗ 


zoſen hatten ebenfalls nicht Zeit, einige Kronhäufer und 
Kirchen anzuzünden, wie dies von Napoleon befohlen war 
und zu welchem Zwecke man zeitig in denſelben viele brenn⸗ 


bare Stoffe angehäuft hatte “). So z. B. ſchleppten die 


Franzoſen im Nowodewitſchy⸗Kloſter ſechs Tonnen mit Pul⸗ 
ver unter die Cathedrale und legten beim Weggehen aus dem 
Kloſter brennende Lunten auf dieſelben; in den Kirchen und 
in den Zellen aber warfen ſie brennende Lichte umher, wo— 
durch das Innere der Zellen zu brennen anfing; das aus⸗ 
brechende Feuer wurde jedoch von den Nonnen gelöſcht *). 


— ——— 

) Bericht vom 12. Oectbr. 
„) Bericht Jlowaisky's 4. an den Kaiſer, v. 14. Octbr. Nr. 1072. 
) Aus den Acten des Moskwa'ſchen Conſiſtoriums. 
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Alle Thore des Kremls waren fo fehr mit Steinen verſchüt⸗ 
tet, daß man nicht anders, als über Haufen von Ruinen 
kletternd, in den Kreml gelangen konnte. Unſer beliebter dra⸗ 
matiſcher Volks⸗Schriftſteller, Fürft Schachowskoi, welcher ein 
Regiment der Twer'ſchen Landwehr im Detaſchement Win- 
zingerode's commandirte, war der Erſte, welcher den Kreml 
betrat, als es ſchon ganz dunkel geworden war und die Ge⸗ 
bäude, wie ein verlöfchendes Licht, nur noch hell aufflamm⸗ 
ten und, von Zeit zu Zeit die finſtere Umgebung beleuch— 
tend, die wunderbare Rettung der Kirchen Gottes zeigten, 
um welche herum Alles — ſogar die an dieſelben anſtoßen⸗ 
den Gebäude — brannte, oder bereits abgebrannt war. Der 
große Anbau des Patriarchen Philaret an den Glockenthurm 


Iwan⸗Weliky, durch die Sprengung abgeriſſen, lag zuſam⸗ 


mengeſtürzt zu den Füßen des Glockenthurmes; dieſer aber, 
an welchem zwei Jahrhunderte mit Ehrfurcht voruͤbergeſchrit⸗ 
ten waren, ſtand eben fo majeſtätiſch da, als ob er eben 
erft von Godunow aufgeführt wäre und als ſpotte er der 
fruchtloſen Wuth der Europäiſchen Barbaren des neunzehn⸗ 
ten Jahrhunderts. 0 

Von allen Kirchen des Kremls war die älteſte unter als 
len Moskwa'ſchen, „Spas na Boru“ genannt, durch Feuer⸗ 
brände von den nebenbei brennenden Kreml-Palaſte über⸗ 
ſchüttet, und die äußeren Thüren der Cathedrale zu Maria 
Verkündigung waren verkohlt. Alles Gott⸗Geweihte wurde 
nicht vom Feuer vernichtet, ſondern nur durch kirchenraͤube⸗ 
riſche Hand der Menſchen beſudelt. Im Kreml waren alle 
Kirchen ohne Ausnahme von den Kuppeln bis auf den Grund 
beſchädigt. Auf dem Altare der Caſan'ſchen Cathedrale Tag 
ein todtes Pferd. In der Cathedrale des Erzengels Michael 


waren Pfützen von dem aus zerſchlagenen Säite ausgefloſ⸗ 


fenen Weine; dort lag Pelzwerk umher, welches aus den Pa- 
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läſten und aus der Rüſtkammer herausgeworfen war, unter 
anderm zwel von den Rüſtungen entblößte Puppen, welche 
Krieger der alten Zeit vorgeſtellt hatten. Der größte Theil 
der übrigen Cathedralen, Klöfter und Kirchen waren in Garde⸗ 
Kaſernen verwandelt. 

Durch die wunderbare Obhut Gottes waren die Reli— 
qulen der Heiligen unverſehrt geblieben ). In der Cathe- 
drale zu Mariä Himmelfahrt war nirgend ein Stückchen Sils 
ber übrig geblieben, außer einem Eckchen, gleichſam, damit 
die daran befindliche Silber-Ciſelirung, in der Folge, bei der 
Wiederherſtellung der Kirche als Muſter dienen könnte. In 
dieſer Cathedrale waren auch noch der ſilberne Reliquienkaſten 
des heiligen Metropoliten Jonas und der ſilberne Leuchter 
bei demſelben unverſehrt geblieben. Von dem Reliquienkaſten 
war nur etwa eine Viertel-Arſchin der obern Bekleidung ob: 
geriſſen, die Reliquien aber befanden ſich in dem Kaſten un⸗ 
verſehrt. Die Reliquien des heiligen Philipp fand man auf 
dem Fußboden der Kirche; ſie waren indeß unverſehrt, wie am 
Todestage des Gottgefälligen. Neben denſelben lag ein Fran⸗ 
zoͤſiſcher Säbel *). Der Reliquienkaſten des heiligen Mes 
tropoliten Peter, bisher geſchloſſen, war aufgebrochen, was 
auch Veranlaſſung gab, die Reliquien offen zu laſſen. Die 
bretternen Sarkophage der Erzhirten aller Reußen waren ent⸗ 
blößt, von denſelben aber einer, namentlich der des Patriar⸗ 
chen Hermogen, durchgehauen. Dieſe kirchenräuberiſche Hand⸗ 
lung fällt auf die Polen, die zugleich mit den Ulahnen Ze: 
poleon's in der Mariä Himmelfahrts⸗Cathedrale einquartirt 
waren. Die nämliche Frechheit, welche vor 200 Jahren die 
Hand der Polen gegen Hermogen erhob, welcher das Auf⸗ 


) Bericht Ilowaisky's IV. vom 14. Octbr. Nr. 1072. 
) Dieſer Säbel beſindet ſich jetzt im Beſitz der Fürften Schachowskol. 
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gebot des Ruſſiſchen Landes gegen deſſen Vernichter einſeg⸗ 
nete, beſudelte jetzt aus Prahlerei und Rache die ſchwachen 
Bretter, welche das Grab des heiligen Glaubens hirten bes 
deckten. Um die Mauern der Mariä Himmelfahrts⸗Cathe⸗ 
drale herum ſtanden Heerde, auf welchen die Franzoſen die 
von ihnen von den Heiligenbildern heruntergeriſſenen Beſchläge 
und aus den Kirchen geraubten edlen Metalle eingeſchmolzen 
hatten; die Quantität derſelben war mit Kreide auf dem 
Czaren⸗Platze in der Kirche angeſchrieben worden: „325 Pud 
(130 Centner) Silber und 18 Pud (74 Centner) Gold.“ — 
Statt des ungeheuern ſilbernen Kronleuchters, welchen einſt 
der Bojar Moroſow dargebracht hatte, hing vom Gewölbe 
herab eine große Waage. Die abgeriſſenen Heiligenbilder la⸗ 
gen auf dem Fußboden umher und zwiſchen denſelben lagen, 
wie zum Hohn, Ritter⸗Trophäen aus der Rüſtkammer, z. B. 
Panzer, Schilde, Helme. Im Tſchudowo⸗ (Wunder-) Klo⸗ 
Det, wo der Marſchall Davouſt gewohnt hatte, war der Re⸗ 
liquienkaſten des heiligen Alerei, zugleich mit den Reliquien, 
von den Unſrigen weggenommen und in der nahen Mariä 
Verkündigungs⸗Kapelle verſteckt worden. Aus der Cathedrale 
des Erzengels Michael waren gleichfalls die Reliquien des 
heiligen Czarewitſch Dmitry durch die Frömmigkeit der Ruſ⸗ 
ſen nach dem Wosneßenskiſchen Kloſter fortgeſchafft worden. 


Ein beſonderer Beweis von Gottes Barmherzigkeit iſt die 
Erhaltung des Heiligenbildes in goldener Bekleidung über dem 
Spaskiſchen Thore des Kremls ). Das Heiligenbild ſtand 
mitten in den Flammen, die den Kreml ergriffen hatten, und 
blieb nicht nur vom Feuer unverſehrt, ſondern ſogar das 

* 


) Das Heilands-Thor, welches Jedermann unbedeckten Hauptes Gë 
ſiren muß, weil hier Fuͤrſt Poſharsky durch ſiegreichen Kampf Rußland 
vom Joche der Polen errettete. (St. Pet. Zeitung.) 
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eiferne Vordach über dem Bilde, der hölzerne Rahmen und die 
Schnur, welche die Laterne vor dem Heiligenbilde hielt, blie⸗ 
ben ganz unbeſchädigt. Nach dem Einzuge der Unſrigen in 
Moskwa zündete man ſogleich eine Lampe in der Laterne an. 
Noch wunderbarer war die Erhaltung des Heiligenbildes über 
dem Nikolskiſchen Thore des Kremls, der vor demſelben an 
einer dünnen Kette hängenden Lampe und der Glasſcheibe in 
dem Gehäufe deſſelben, obgleich durch das Auffliegen des Ar⸗ 
ſenals der Thurm über dem Thore, bis zum Heiligenbilde 
herab, ganz zerſtört worden war. In der Kirche Johannes 
des Taufers in der Kaſemaja (Kronſtraße) waren die Hei⸗ 
ligenbilder der Smolenskiſchen Mutter Gottes und des Un⸗ 
vergleichlichen Sergius während der Feuersbrunſt nicht ver- 
brannt, obgleich in dem Gehäufe, in welchem das Smolenski⸗ 
ſche Heiligenbild ſtand, Feuerbrände gefunden wurden. Aehn⸗ 
licher wunderbarer Fälle gab es viele in verſchiedenen Kirchen. 


Unter den Ruinen der geſprengten Mauern und überhaupt 
unter der Aſche des Kremls fand man 14 Ruſſiſche Kano⸗ 
nen und 30 Munitionswagen, 28 feindliche Kanonen und 
207 Munitionswagen, die mit Schießbedarf angefüllt waren, 
und 109 Armee⸗Bagagewagen und Fuhren verſchiedener Art. 
Die alten Ruſſiſchen Kanonen, welche neben dem Arſenal 
ſtanden, waren von Napoleon zurückgelaſſen worden. Er hatte 
auch aus Moskwa die Ruſſiſchen Feuer- und Seitengewehre, 
die beim Einmarſche dort in großer Menge vorhanden waren, 
nicht mitgenommen. Man fand dieſelben umhergeſchleudert 
und durch Brand beſchädigt, wie auch eine Menge Fetzen von 
Fahnen, ſo daß man nicht unterſcheiden konnte, was es für 
Fahnen geweſen waren *). An verſchiedenen Stellen Mos⸗ 

) Bericht des General⸗Majors Pitſchugin au das Artillerie-Depar⸗ 
tement. 
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kwa's fand man über 2000 feindliche und gegen 700 Ruſſi⸗ 
ſche Verwundete und Kranke. Ohne Pflege und Nahrung 
ſtarben ſie vor Hunger, mitten unter Leichen, mit denen die 
von Napoleon zu Hospitälern benutzten Häuſer angefüllt wa⸗ 
ren, wo ſie unbeerdigt in Corridoren und auf den Treppen 
umherlagen. Einige Leichen waren an Oefen und Wänden 
angelehnt und zur Beluſtigung mit Ziegelröthe geſchminkt. In 
den Lazarethen lagen halbverweſete Cadaver; die durch den 
Tod zuſammengezogenen Muskeln hielten nicht mehr die Glie⸗ 
der zuſammen und beim Aufheben der Leiber fielen ſie aus— 
einander. Der bei der katholiſchen Kirche in Moskwa zu⸗ 
rückgebliebene Abbe ſagte, daß er nur wenigen ſterbenden Ita⸗ 
lienern das Abendmahl habe reichen können und daß die Fran⸗ 
zoſen ihn mit Schimpfreden von ihren Sterbelagern vertrieben 
haben. Alle Häufer, wo die Feinde, ſogar deren Generäle, 
ſich aufgehalten hatten, waren mit widerlicher Unreinlichkeit 
jeglicher Art angefüllt. In dem unverſehrt gebliebenen Hauſe 
Posniakow's, wo die Theatervorſtellungen gegeben wurden, 
konnte man nicht athmen vor Geſtank von längſt verredten 
Pferden, die auf dem Hofe moderten. Ins Innere des Hau⸗ 
ſes hatte man eine Menge Fortepiano's, Spiegel und Mös 
bein geſchleppt; hinter der Bühne des Theaters aber lagen 
Ueberbleibſel von Prieſtergewändern und aus denſelben ge⸗ 
nähte Röcke und Kleidungen für die Schauſpieler, welche den 
Opfern von Napoleon's Herrſchſucht den Kummer hatten vert, 
ſcheuchen ſollen. 8 

Zwei Tage dauerten die Feuersbrünſte; man hatte nichts, 
um dieſelben zu löſchen, bis ſie durch die großen ausgebrann⸗ 
ten Plätze, welche die unverſehrt gebliebenen Häuſer umga⸗ 
ben, von ſelbſt ausgingen. Das Feuer konnte ſich nicht wei⸗ 
ter verbreiten, da es keine Nahrung fand. Auch das Rau⸗ 
ben hörte nicht auf. Salzmagazine, Weinkeller, Speicher, 
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wo in Haufen Kupfergeld lag, wurden geplündert. Hie und 
da plünderten die Coſaken mit dem Pöbel zuſammen. Die 
Hälfte von Jlowaisky's Detaſchement folgte dem Feinde längs 
der Kaluga'ſchen und Smolenskiſchen Heerſtraße; die in Mos⸗ 
kwa zurückgebliebenen drei Regimenter aber, welche auf der 
ganzen Moskwa'ſchen Brandſtätte patrouillirten, verloren ſich 
in dem ungeheuern Raume. Erſt am dritten Tage gelang 
es, den Unordnungen, einer Folge der ſechswöchentlichen bei— 
ſpielloſen Anarchie, Einhalt zu thun. Schneller, als man es 
erwarten konnte, fanden ſich die in der Nähe Moskwa's woh⸗ 
nenden Bauern ein, die gewandteſten und fpeculativften in 
ganz Rußland. Als ſie ſich vom Auszuge des Feindes aus 
Moskwa überzeugt hatten, kamen ſie, auf die Verwirrung ſpe⸗ 
culirend, die in der Stadt herrſchen mußte, mit Fuhren her⸗ 
bei, um das nicht vom Feinde Geraubte aufzupacken. Allein 
der Flügel: Adjutant Benkendorff, welcher damals zum Com⸗ 


mandanten Moskwa's ernannt worden war, calculirte anders. 


Er befahl, Cadaver und Aas auf die Fuhren zu laden und 
fie auf die zum Begraben oder Vernichten derſelben paſſenden 
Stellen außerhalb der Stadt hinaus zu führen, wodurch er 
Moskwa vor anſteckenden Krankheiten, die Einwohner vor 
weiterer Beraubung und die Bauern vor Sünde bewahrte. 
Wenn aber die ſchlechten Speculationen der um Moskwa woh⸗ 
nenden Bauern mißlangen, ſo gelangen dafür die guten. Auf 
dem Platze vor dem Hauſe des General-Gouverneurs wurde 
ein großer Markt eröffnet, der mit Wagen voll Mehl, Ha⸗ 
fer, Heu, gebackenem Brod, Weißbrod, Kringeln, Theemaſchi⸗ 
nen mit Sbiten (Honigthee), ſogar mit Fußbekleidung bes 
ſetzt war und deutlich bewies, daß um Moskwa herum nut 
für die Feinde keine Lebensmittel vorhanden geweſen waren. 
Zur Ehre des Volks iſt zu bemerken, daß der Preis der Le⸗ 
bensmittel gegen früher nicht Glen und daß ſich fortwährend 
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der Ueberfluß vermehrte, in dem Maße, als ſich das verödete 
Moskwa wieder füllte. 

Die Einwohner lieferten der Militärs Obrigkeit alle waͤh⸗ 
rend der feindlichen Invafion auf verſchiedene Weiſe in ihren 
Beſitz gekommene hundertrublige Aſſignationen von Franzöfts 
ſchem Fabrikat ein, die künſtlich nachgemacht waren und ſich 


nur dadurch von den Nuffifchen Aſſignationen unterſchieden, 


daß die Unterſchrift auf denſelben geſtochen war. Ein großer 
Vorrath dieſer Nichtswürdigkeit wurde fpäter von uns auf 
dem Königsſtein gefunden. So ſpeculirte alſo der Beherrſcher 
des ganzen weſtlichen Feſtlandes Europa's, dem die Kräfte 
und Reichthümer von 20 Nationen, die er zur Unterwerfung 
Rußlands herbeiführte, zu Gebote Bonten, mit falſchen Aſ⸗ 
ſignationen! 

Obgleich die Ordnung bald einigermaßen hergeſtellt wur⸗ 
de, ſo fehlte doch noch die feierliche Weihe Moskwa's durch 
die Religion. Am dritten Tage nach dem Einmarſch der Un⸗ 
ſrigen war Alles zur Abhaltung einer Meſſe und eines Zant, 
gebetes aufgeſucht und vorbereitet worden. In Ermangelung 
filberner Gefäße, die von den Franzoſen geraubt und weg⸗ 
geſchleppt waren, lieferte Jemand alte gläſerne Gefäße, die 
er aufbewahrt hatte. Nur eine große Kirche im Straſtny⸗ 
Kloſter war zur Abhaltung der Meſſe geeignet befunden mer, 
den. Die Feinde hatten, auf die Bitte der in dem Kloſter 
zurückgebliebenen hochbejahrten Nonnen, die Kirche in dem⸗ 
ſelben nicht beſudelt. Bei allen unverſehrt gebliebenen Glocken⸗ 
thürmen fanden ſich Glockenlaͤuter, Kirchendiener, Bürger und 
Vorſtädter ein und erwarteten das verabredete Meßgelaͤute. 
Vor 9 Uhr ertönte die große Glocke des Straſtny-Kloſter' 
und auf einmal hörte man auf der ganzen Ee) 
geläute. Jedes Herz erbebte, Aller Augen füllten 1 
Thränen. Am andern Tage erzählte man, daß die Mo t a': 
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ſchen Vorftädter, als fie das in dem Leidenstagen verſtummte 
Mefgeläute wieder hörten, auf die Straße ftürzten, ſich bes 
kreuzten und ausriefen: „Gott ſei gedankt! Moskwa iſt wie⸗ 
„der erwacht!“ — Der Hof des Straſtny-Kloſters, die 
Vorhalle und die Kirche waren mit Andächtigen angefüllt. 
Die ganze damalige Bevölkerung der Hauptſtadt der Czare 
aller Reußen fand in dieſem nicht ſehr großen Gebäude Raum. 
Seit den Siegen Poſharsky's und der allgemeinen Volkswahl 
des Czars Michael Feodorowitſch war in Moskwa keine Meſſe 
mit ſolcher Rührung gehalten und mit ſolcher Andacht angehört 
worden, als dieſe. Als nach Beendigung der Liturgie das 
Dankgebet begann und der Chor den Lobgeſang anſtimmte, 
fielen alle im Kloſter Anweſende, Chefs, Soldaten, Volk, 
Ruſſen und Ausländer, Rechtgläubige und Leute verſchiedener 
Confeſſtonen, ſogar Baſchkiren und Kalmücken, auf die Kniee. 
Der Chor der Schluchzenden vermiſchte ſich mit dem heiligen 
Geſange, mit Kanonenſalven und dem Glockengeläute. Die 
Herzen aller Anweſenden erhoben ſich zur Quelle der allge⸗ 
meinen Rettung, der allgemeinen Freude, zu dem, durch 
deſſen Barmherzigkeit gegen das rechtglaͤubige Rußland die 
erſte Hauptſtadt der Czaren aus der Knechtſchaft befreit mer: 
den, das Heiligthum in den Flammen unverſehrt geblieben 
war und der Ruhm Rußlands aus der Aſche aufleuchtete! 


Vor dem Einbruche Napoleon's zählte man in Moskwa 
9,257 Klöſter, Cathedralen, Krongebäude, Häufer und Bas 
briken. Davon brannten 6,496 ab '); die übrigen waren 
mehr oder weniger beſchädigt. Die Verluſte, welche Privat⸗ 
perſonen durch Feuersbrunſt, Raub und überhaupt durch die 
feindliche Invaſion in Moskwa und den Kreiſen des Moskwa'⸗ 


) Bericht des Ober⸗Polizeimeiſters Iwaſchkin an den ſielldertretenden 
Polizei⸗Miniſter Wjäsmitinow, vom 21. Oetbr. Nr. 3131. 
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ſchen Gouvernements erlitten, belief ſich nach den eingeliefer⸗ 
ten Angaben auf folgende Summen: 


Bir ren 212 e 
, Immobilien. [Robitiawermögen. 


Rubel. | Eyk. Rubel. Spk. 


— ee 


1. In Moskwa und dem Moskwa'⸗ 


ſchen Kuelfe = » 83,372,028 67 165,884,758 3 

* 2. In Moſhaisk mit dem Kreiſe 2,177,932 23 1,933,513 69 
1 3. In Wereja mit dem Kreiſe . 2,476,561 — (  4,211,481 |71 
d 4. In Ruſa mit dem Kreiſe 911,800 | 19 1,669,733 | 353 
A 5. In Bronnitzy mit dem Kreiſe . 349,893 45 1,484,546 1 
N . 6. Im Serpuchow' ſchen Kreiſe 152,621 5 940,025 44 
N, 7. In Dmitrow mit dem Kreiſe 9,500 | — 47,600 | — 
4 8. In Bogorodsk mit dem Kreife » 37,702 — 387,798 63 
2 9. Im Klin ' ſchen Kreiſ Jl — |- 5,915 — 
H 10. In Podolsk mit dem Kreife 733,072 34 2,436,159 27 
11. In Swenigorod mit dem Kreiſe 379,583 5 1,355,971 23 
12. In Wolokolamsk mit dem Kreiſe 25,000 — 67,190 923 


neberhaupft 90,625,693 985 180,394,698 | 29, 


folglich belief ſich der Verluſt der Privatperſonen in der Haupt⸗ 
ſtadt und dem Kreiſe auf mehr als 271 Millionen Rubel. 
Dieſe Notizen find aus dem Moskwa'ſchen Cameralhofe ot, 
lehnt. Nach den Acten des Miniſter-Comiteé's iſt die Zerſtörung 
auf 278,969,289 Rubel 69 Copeken, nach den Acten des 
Reichsſchatzes aber auf 280,009,507 Rubel 701 Copeken an⸗ 
gegeben und am Schluſſe iſt folgende Bemerkung hinzugefügt: 
„Die Angaben über die Zerftörung find nach den durch die 
„Stadtvögte und Landgerichte eingeſammelten Notizen der Ein: 
SÉ „wohner zuſammengeſtellt; da aber Viele ihre Verluſte ohne 
0 „Schätzung des Geldwerthes angegeben haben, im Moskwa'⸗ 
„ ſchen Kreiſe von Einigen, Abweſenheit halber, gar keine Notizen 
„haben abgefordert werden können, im Ruſa'ſchen Kreiſe von 
den gutsherrlichen Bauern Eingaben ohne Schätzung des 


.. 
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„Geldwerthes eingereicht find und im Dmitrow'ſchen Kreiſe 
„die Zerſtörung nicht in Geldſummen angegeben worden iſt: 
„ſo iſt es unmöglich, einen allgemeinen Schluß über den Be— 
„trag der Verwüſtung im ganzen Gouvernement zu machen.“ 
Zu dieſer Berechnung müſſen noch die ungeheuren, gar nicht 
angegebenen Verluſte hinzugefügt werden, welche in Moskwa 
und dem Moskwa'ſchen Gouvernement die Paläfte, Geiftli- 
chen, Militär⸗ und andere Kron⸗ und Gemeinde-Reſſorts 
an Gebäuden und beweglichem Vermögen erlitten haben. Un⸗ 
ermeßlich war das Feld der Zerſtörung; um ſo herrlicher aber 
erſtand Moskwa aus der Aſche. Die abgebrannten Gebaͤude 
erhoben ſich von Neuem, der Gewerbfleiß entwickelte ſich, die 
Kirchen wurden eingeweiht und verſchönert; die wiedererſtan⸗ 
dene Hauptſtadt hob ſich noch mehr in den Augen der Welt. 
Napoleon fand in derſelben keine Sclaven und Verräther; 
man kam ihm nicht mit demüthigen Bewillkommnungen ent⸗ 
gegen. Aus den Ruinen derſelben und von den umliegenden 
Feldern hörte er nur den Donnerruf des Kampfes und der 
Rache. Moskwa fiel als Opfer für die Wiedererlangung der 
Freiheit einer halben Welt. Die Feuersbrunſt der Haupt⸗ 
ſtadt Rußlands erhellte, gleich der Morgenröthe, der Vorbo⸗ 
tin eines heitern Tages, den in Feſſeln ſeufzenden Weſten 
und leuchtete den Bannern Alexander's auf dem Wege zum 
Siege und zur Rettung Europa's. 


Vierzehntes Capitel. 


Bewegung der kriegführenden Heere von der 
alten Kaluga'ſchen Straße nach der neuen. 


Schreiben des Marſchalls Berthier an den Fürſten Kutuſow. — Antwort. 
— Ankunft Napoleon's auf der neuen Kaluga'ſchen Straße. — Dispo⸗ 
ſitionen deſſelben in Betreff der neuen Operationslinie. — Fürſt Ku⸗ 
tuſow Erfährt das Erſcheinen des Feindes auf der neuen Kaluga'ſchen 
Straße. — Bewegung Dochturow's nach Ariſtowo. — Bericht deſſel » 
ben über Napoleon's Ankunft in Borowsk. — Dispoſitionen des Fürſten 
Kutuſow. — Die Armee bricht von Tarutino auf. — Schreiben des 
Fürſten Kutuſow an die Frau v. Naryſchkin. — Das Denkmal von Ta⸗ 
rutino. — Nominelle Stärke des Ruſſiſchen Heeres. 


Wir verließen Napoleon auf der alten Kaluga'ſchen Straße 
zu Troitzkoje, während feine Armee ſich von dort aus rechts 
gegen Fominskoje nach der neuen Kaluga'ſchen Heerſtraße 
wandte. Um vor dem Fürſten Kutuſow dieſe Bewegung, ins⸗ 
beſondere aber ſeinen Ausmarſch aus Moskwa, zu verbergen, 
wollte Napoleon ſich mit ihm in Unterhandlungen einlaſſen. 
Er beauftragte Berthier, folgendes, abſichtlich noch aus Mos⸗ 
kwa datirtes, Schreiben an den Fürſten Kutuſow abzuſenden: 

KÉ General Laurifton hatte den Auftrag, Ew. Durchlaucht Maß⸗ 
regeln vorzuſchlagen, um die Feindſeligkeiten, dem Herkommen gemäß, 
dergeſtalt zu regeln, daß das Land nur die von dem Kriege unzertrenn⸗ 
lichen Uebel zu leiden hätte, In der That iſt die Verwüftung des ei⸗ 
genen Landes Dr Rußland eben fo verderblich, als für den Kaifer Nas 
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poleon ſchmerzlich. Ew. Durchlaucht werden leicht begreifen, wie wich⸗ 
tig es für mich fein muß, den definitiven Entſchluß Ihrer Regierung 
hinſichtlich dieſes Gegenſtandes zu erfahren.“ 


Antwort des Fuͤrſten Kutuſow.“ 


„Der Obriſt Berthemy, welcher von mir perſönlich empfangen 
worden, hat mir Ihr Schreiben eingehaͤndigt, deſſen Inhalt bereits 
dem Kaiſer vorgelegt und, wie Ihnen ohne Zweifel bekannt fein 
wird, mit dem Fuͤrſten Wolkonsky abgefertigt worden iſt. Wegen der 
weiten Entfernung und der ſchlechten Beſchaffenheit der Straßen in der 
gegenwärtigen Jahreszeit hat indeß noch keine Antwort eintreffen koͤn⸗ 
nen. Ich kann daher nicht anders, als mich auf das dem General 
Lauriſton in dieſer Hinſicht Mitgetheilte beziehen. Erlauben Sie mir 
hier eine Wahrheit zu wiederholen, die Sie gewiß ſelbſt beachten wer⸗ 
den, nämlich: daß es, fo gern ich es auch wollte, aͤußerſt ſchwer iſt, 
die Nation in Schranken zu halten, welche durch Alles, was vor ihren 
Augen vorgegangen, erbittert iſt, eine Nation, welche ſchon 200 Jahre 
lang keinen Krieg im Innern des Reichs gekannt hat und bereit, ſich 
für das Vaterland zu opfern, zugleich unfähig iſt, zu unterſcheiden, 
was namentlich in gewöhnlichen Kriegen herkoͤmmlich oder verboten iſt. 
Anlangend die mir anvertrauten Heere, ſo hoffe ich, daß in ihren Ope⸗ 
rationen alle Grundfäge beobachtet werden, welche eine tapfere, muthige 
und großmuͤthige Nation auszeichnen. Ich habe während meiner lan 
gen Kriegs⸗Laufbahn nie andere Grundſaͤtze gekannt und hoffe, daß die 
Feinde, mit denen ich gekämpft habe, mir immer in dieſer Hinſicht Ge⸗ 
rechtigkeit widerfahren laſſen haben.“ 

Der Haupwortheil, welchen Napoleon aus dieſer Corre— 
ſpondenz zog, beſtand in der durch Berthemy — welcher von. 
dem Fürſten Kutuſow in Letaſchewka empfangen worden war 
— erhaltenen Gewißheit, daß die Ruſſen noch nicht aus Ta- 
tutino aufgebrochen ſeien. Dieſe Nachricht gewährte Na⸗ 
poleon die Hoffnung, den von ihm unternommenen Flanken⸗ 
marſch von der alten Kaluga'ſchen Straße auf die neue un: 
gehindert ausführen zu koͤnnen. Am 9. October fuhr er von 
Troitzkoje nach Ignatowo, auf dem Zwiſchenraume zwiſchen 
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dieſen Straßen, auf denen feine Truppen, in derſelben Ord⸗ 
nung, wie ſie von Moskwa ausmarſchirt waren, hinzogen. 
Im Vortrabe marſchirte der Vice-König. Am 9. kam er in 
Fominskoje an, wo er ſich mit der Infanterie-Diviſion Brouf- 
ſier's und der Reiter-Diviſion des Generals Ornano, die ſich 
dort ſchon ſeit einigen Tagen befanden, vereinigte. Die Garde 
und Davouſt folgten dem Vice-Könige. Auf der alten Ka⸗ 
luga'ſchen Straße blieb Ney zurück, zu welchem das vereinigte 
Corps Murat's ſtoßen und, zuſammen mit demſelben, der all⸗ 
gemeinen Bewegung nach Fominskoje folgen ſollte, wo ſich 
am 10. und 11. October die ganze Armee vereinigte. Am 
10. October langte Napoleon in Fominskoje an und veran⸗ 
ftiltete perſönlich eine Recognoscirung auf eine weite Strecke 
links, um zu erforſchen, ob ihm nicht von jener Seite her 
die Ruſſiſche Armee in die Flanke komme, was ihn ganz be- 
ſonders beunruhigte. Da Napoleon dort, außer einigen ein⸗ 
zeln umherſtreifenden Coſaken vom Detaſchement Dorochow's, 
Niemanden bemerkte, ſo befahl er Poniatowski, nach Wereja 
zu marſchiren, eine Communication mit Moſhaisk zu eröffnen 
und Streifpatrouillen gegen Medyn zu auszuſenden; die Ar⸗ 
mee ſetzte er nach Borowsk in Bewegung und blieb ſelbſt ei- 
nige Stunden in Fominskoje, um die in Wiäsma, Smolensk, 
Orſcha und an andern Orten befindlichen Generale davon in 
Kenntniß zu ſetzen, daß er eine neue Operationslinie erwähle 
und über Kaluga nach Jelna marſchire. Der wichtigſte Bes 
fehl wurde an Victor abgeſandt, welcher, als in der Central⸗ 
Poſition ſtehend, als Reſerve für die Haupt-Armee und für 
St. Cyr als Schutzwehr an der Bereſina dienen mußte. Na⸗ 
poleon ſchrieb an Victor: „Wenn Ihr Corps nicht genoͤ⸗ 
„thiget worden iſt, irgend eine Bewegung gegen den Grafen 
„Wittgenſtein oder gegen Tſchitſchagow zu machen, ſo ſen⸗ 
„den Sie eine Infanterie-Diviſton und eine Cavallerie-Bri⸗ 
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„gade nach Jelna und von dort zur Vereinigung mit der 
„Haupt⸗Armee nach Kaluga; bis dahin, d. h. bis zu mei⸗ 
„ner Vereinigung mit dieſen Truppen und bis Sie ſich einen 
„neuen Weg nach Jelna bahnen, werde ich die Straße von 
„Kaluga über Juchnow, Snamenskoje und Wiäsma zur Ope⸗ 
„rationslinie machen und alsdann, ſo bald ich mit Ihnen 
„in Verbindung getreten fein werde, über Jelna und Smo— 
„lensk. Auf jeder Station dieſer Straße haben Sie Etap⸗ 
„pen zu errichten, in denſelben je 100 Mann zu poſtiren und 
„Pferde für die Staffetten in Bereitſchaft zu ſetzen.“ Ju 
not, welcher ſich in Moſhaik befand, wurde beordert, nach 
Wiäsma zurückzugehen, und der in Wiäsma commandirende 
General nach Juchnow. Nach Beendigung dieſer Dispoſi⸗ 
tionen reiſte Napoleon am 11. October nach Borowsk ab, in 
der Ueberzeugung, noch vor dem Fuͤrſten Kutuſow in Kaluga 
einzutreffen. 

Dies waren die Dispoſitionen und Abſichten unfetes Fein⸗ 
des ſeit ſeinem Anszuge aus Moskwa bis zur Ankunft in 
Borowsk. Kehren wir nun zu dem Führer der Ruſſiſchen 
Heeresmacht zurück. Von dem erſten Erſcheinen der rang: 
ſen auf der neuen Kaluga'ſchen Straße, d. h. der Diviſionen 
Brouſſier's und Ornano's, war Fürſt Kutuſow unverzüglich 
durch Dorochow in Kenntniß geſetzt worden, welcher in Ka— 
tow ſtand, wo er täglich Scharmützel mit den Feinden hatte 
und fie fortwährend beunruhigte. Von den am 7. October 
gemachten Gefangenen erfuhr er, daß Brouſſier und Ornano 
in Fominskoje angekommen ſeien. „Nachdem ich mich per: 
„ſönlich davon überzeugt habe,“ — berichtete Dorochow, — 
„glaube ich, daß der Feind Fominskoje zu behaupten beab— 
„ſichtigt und vielleicht, feine Ueberlegenheit benugend, das, 


mir anvertraute Streif⸗Corps vernichten kann. Ich habe 


„an den frühern Orten nur leichte Cavallerie zurückgelaſſen 
III. 16 
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„und bin mit dem übrigen Trupp nach Korjaͤkowo zurüd- 
„gegangen. Ich bemühe mich, meine Stärke vor den Fran⸗ 
„zoſen zu verbergen und glaube fie davon überzeugt zu ha« 
„ben, daß mein Detaſchement blos aus Cavallerie, ohne Ins 
„fanterie und Kanonen, beſteht. Ich denke, daß fle, von 
„dieſem Gedanken ermuthigt, vorrücken werden, wofür ich ſie 
„nachdrücklich zu beſtrafen hoffe.“ ) Nach Eingang dieſes 
Berichts wurden von Tarutino ſogleich zwei Regimenter In⸗ 
fanterie zur Verſtärkung Dorochow's beordert. Der Feldmar⸗ 
ſchall ſetzte volles Vertrauen auf ſeine Erfahrung und war 
überzeugt, daß die feindlichen Bewegungen ihm nicht entgehen 
würden. Folgende Zeilen aus dem Berichte Dorochow's kön⸗ 
nen als Beweis von ſeinem ſichern Blicke in militäriſchen 
Combinationen dienen, fo wie davon, daß Fürft Kutuſow ru⸗ 
hig fein konnte, indem er ihm die Beobachtung einer der wich⸗ 
tigſten Hauptſtraßen anvertraut hatte. „Was die Bewegung 
„Brouſſier's anbetrifft,“ — ſchreibt Dorochow, — „ſo halte 
„ich ſie aus folgenden Gründen für den Feind als nothwen⸗ 
„dig. So lange ſich die Franzöſiſche Armee in Moskwa be⸗ 
„fand, erſtreckte ſich die Communicationslinie derſelben von 
„Moſhaisk bis Moskwa; jetzt aber befindet ſich der Feind 
„bei Woronowo und hat, um die kürzeſte Communigationg- 
„linie zu erwählen, dieſelbe nach Woronowo und Oſhigowo 
„und von dort nach Kubinskoje und Moſhaisk eröffnet. Um 
„dieſe Linie zu decken, ſind ihm Fominskoje und Borißow 
„unentbehrlich. Da aber dieſe Bewegung des Feindes auch 
„eine vorläufige Bewegung ſeiner ganzen Armee 
„nach Borowsk fein kann, fo habe ich es für noth⸗ 
„wendig erachtet, alle Maßregeln zu ergreifen, um von allen 


) Bericht N s an Konownitzyn, vom 7. und 9. Octbr. Nr. 63, 
und 64. 
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„Bewegungen ſo ſchnell als möglich in Kenntniß geſetzt zu 
„werden.“ Dieſer Bericht beweiſt auch, daß der über die 
Maßen geprieſene Zug Napoleon's nach der neuen Kaluga'ſchen 
Straße von Dorochow vorausgeſehen war und die Ruſſen 
keinesweges in Verwunderung ſetzte, wie es die ausländiſchen 
Schriftſteller angeben. 

Nach dem bloßen einzigen Berichte von Dorochow aber 
konnte Fürſt Kutuſow das Tarutino'ſche Lager noch nicht mit 
dem ganzen Heere verlaſſen, ohne von den wahren Abſichten 
Napoleon's überzeugt zu ſein. Es konnte leicht der Fall ſein, 
daß Napoleon nur einen Theil ſeiner Truppen nach Fomins⸗ 
koje beordert hatte, einzig in der Abſicht, um den Feldmar⸗ 
ſchall aus dem unangreifbaren Tarutino hervorzulocken. Die 
Augenblicke waren wichtig; Alles kam auf die Geſchicklichkeit 
im Manövriren an. Kutuſow begann damit, daß er Doch⸗ 
turow mit feinem Corps, der leichten Garde-Cavallerie-Di⸗ 
viſion und einem Theile der berittenen Tula'ſchen Landwehr 
über Ariſtowo nach Fominskoje ſandte, mit dem Auftrage, 
Brouſſier zu faſſen und ſich über die Abſichten Napoleon's zu 
vergewiſſern, ohne ſich jedoch in ein Gefecht einzulaſſen, wenn 
ſich die Streitkräfte des Feindes an Zahl überlegen ergeben 
würden. Auch die Truppen Dorochow's wurden Dochturow 
untergeordnet und außerdem ihm zwei Parteigänger, Sesla⸗ 
win und Figner, beigegeben. Zu gleicher Zeit erhielt Milo⸗ 
radowitſch den Auftrag, einen verſteckten Angriff gegen Wo⸗ 
ronowo ) und überhaupt gegen den auf der alten Kaluga'⸗ 
ſchen Straße ſtehenden Feind auszuführen, um denſelben wäh: 
rend der Bewegung Dochturow's nach Fominskoje zu befchäf: 
tigen, dadurch feine Aufmerkſamkeit auf ſich zu lenken und an 
der Abſendung von Verſtärkung an Brouffier nach Fomins⸗ 


) Befehl an Miloradowitſch vom 10. Octbr. Nr. 202. 
16 * 


| 
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koje zu verhindern. Am 10. Octbr. frühmorgens brach Doch⸗ 
turow aus Tarutino auf, nachdem er Seslawin und Figner, 
jeden mit einer Streifpartie von 500 Reitern, beordert hatte, 
vorauszuziehen, die Bewegungen des Feindes zu erkunden und 
ihm häufige Meldungen zu ſenden. Gegen Abend langte das 
Corps in Ariſtowo an und lagerte daſelbſt einige Stunden. 
Bald erſchien hier Dorochow mit der Anzeige, daß er um 
Fominskoje und jenſeits der Nara Bivouaks, Wachtfeuer und 
Artillerie bemerkt habe, jedoch wegen der waldigen Beſchaf⸗ 
fenheit der Gegend die Starke des Feindes nicht beſtimmen 
könne. Dochturow entſchloß ſich, in Ariſtowo Nachrichten von 
den Parteigängern zu erwarten, die ſich auf dem linken Ufer 
der Nara befanden ). Er brauchte nicht lange zu warten. 


Nach zwei Stunden, um halb neun Uhr, langte Seslawin 


an, welcher einige von ihm erwiſchte Gardiſten Napoleon's 
mitbrachte. Die Gefangenen ſagten aus, daß zu Bikaßowo, 
6 Werſte von Fominskoje entfernt, das Ney'ſche Corps, zwei 
Divisionen der Garde und Napoleon ſelbſt ſich zur Nacht ge: 
lagert hätten, daß es ſchon der fünfte Tag ſei, ſeitdem dieſe 
Truppen Moskwa verlaſſen hätten und daß die ganze Armee 
auf derſelben Straße von Motſcha nach Bikaßowo marſchire 
und in Moskwa, außer Kranken, Niemand zurückgeblieben, 
auch dort eine Menge von Munition in die Luft geſprengt 


ſei, weil man keine Pferde gehabt, um fie den von Moskwa 


abziehenden Truppen nachzuführen. Die Gefangenen ſchloſ⸗ 
ſen ihre Relation mit der Angabe von Gerüchten, die ſich in 
der feindlichen Armee von der Abſicht Napoleon's, nach der 
Moſhaisk'ſchen Straße zu marſchiren, verbreitet hätten. Nun 
meldete ſich auch bei Dochturow einer von den Hofleuten aus 


) Bericht Dochturow's an den Fürſten Kutuſow aus Ariſtowo vom 


10. Octbr., um 7 Uhr Nachmittags. 
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Borowsk mit der Anzeige, daß er ſelbſt geſehen, wie die Feinde 
dorthin gezogen ſeien. Gleichergeſtalt meldete auch Doro— 
dem die Beſetzung von Borowsk durch die Franzoſen. In⸗ 
dem Dochturow dem Feldmarſchall über dieſe verſchiedenen 
Angaben Bericht erftattete, fügte er hinzu: „Ich bin mit 
„dem Corps in Ariſtowo ſtehen geblieben und werde nicht 
„weiter gehen, denn die in der Nähe befindlichen bedeuten 
„den Streitkräfte nehmen mir die Möglichkeit, einen Angriff 
„auszuführen. Die Cavallerie werde ich vorſchieben, um den 
„Feind zu beobachten und ihn nicht aus den Augen zu laſ⸗ 
„Ten. Nach der Borowsk'ſchen Straße entſende ich ſehr ſtarke 
„Streifpartieen, um die Zahl und Gattung der dorthin ue: 
„henden Truppen zu erforſchen, wodurch der Feind zur Ge⸗ 
„nüge ermittelt werden muß.“) 


Die Ueberbringung dieſes ſo wichtigen Berichts an den 
Fürſten Kutuſow wurde dem damals bei Dochturow zur Des 
jour befindlichen Stabsoffizier Bolgowsky übertragen “). Der 
Schnelligkeit ſeines eigenen Pferdes mißtrauend, nahm Bol⸗ 
gowsky zum Abwechſeln einige andere Pferde mit und ſprengte 
mit der größten, nur möglichen, Schnelligkeit nach Letaſchewka, 
gerade zu Konownitzyn, der nebſt dem Obriſten Toll den er⸗ 
haltenen Bericht unverzüglich zu dem Feldmarſchall brachte 
und nach einigen Minuten, auf deſſen Befehl, Bolgowsky zu 
ihm ins Zimmer führte. Der Feldmarſchall ſaß auf dem 
Bette im Ueberrocke, weil er ſich im Felde niemals des Nachts 
auskleidete. Das Gefühl der Freude ſtrahlte aus ſeinen Au⸗ 
gen. „Sag' mir, mein Freund,“ — fragte er den Abge⸗ 
fandten, — „was ift das für ein Ereigniß, wovon du mir 


) Bericht Dochturow's an den Fürſten Kutuſow aus Ariſtowo vom 
10. Octbr., um 9 Uhr Abends. 
) Jetzt Generallieutenant und Kriegs⸗Gouverneur in Wologda. 


246 


„Kunde bringſt? Sollte Napoleon in der That Moskwa 
„verlaſſen haben und ſich zurückziehen? Sprich geſchwinder, 
„quale das Herz nicht, es bebt!“ Bolgowoky berichtete ge: 
nau über Alles, was in Ariſtowo vorgefallen war. Als er 
feine Erzählung geendigt hatte, begann Fürft Kutuſow laut 
zu ſchluchzen und brach, gegen das Bild des Erlöfers ge⸗ 
wandt, in folgende Worte aus: „Gott, mein Schöpfer! 
„endlich haſt du unſer Flehen erhöret und von dieſem Au⸗ 
„genblicke an iſt Rußland gerettet!“ ) Der Feldmarſchall 
befahl nun: 1) Dochturow ſollte alle Mittel aufbieten, um, 
ſo ſchleunig als möglich, von Ariſtowo nach Malojarosla⸗ 
weg zu gelangen und die Borowsk'ſche Straße bis zur Ans 
kunft der Haupt⸗Armee daſelbſt zu decken ). 2) Sollte er 
ſogleich vier Coſaken⸗Regimenter in Eilmärſchen abſenden, 
um dem Feinde auf der Borowsk'ſchen Straße zuvorzukom⸗ 
men ). 3) Platow ſollte mit allen Coſaken⸗Regimentern 
und einer Compagnie reitender Artillerie nach Malojaros⸗ 
lawetz ziehen +). 4) Die ganze Armee ſollte ſich zum Aus⸗ 
marſche bereit halten. 5) Miloradowitſch ſollte eine Recog— 
noscirung veranſtalten und ſich bemühen, die eigentliche Stel- 
lung des feindlichen Vortrabes zu ermitteln und wenn die⸗ 
ſer Vortrab einen Flankenmarſch oberhalb der Nara beginnen 
würde, jo ſollte er Coſaken und einen Theil der Cavallerie 
zur Beobachtung dieſer Bewegung beordern; Miloradowitſch 
ſelbſt aber, mit dem zweiten und dem vierten Infanterie⸗Corps, 
ſollte der Armee nachfolgen Pt). 6) Der Parteigaͤnger, Fürſt 


) Aus den Memoiren Bolgowsky's. 
) Befehl vom 11. Octbr. Nr. 216. 
) Befehl vom 11. Octbr. Nr. 221. 
+) Befehl vom 11. Octbr. Nr. 214. 
+) Befehl vom 11. Octbr. Nr. 218. 
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Kudaſchew, ſollte fih zur Ausführung von Streifzügen nach 
der alten Kaluga'ſchen Straße wenden “). 7) Der Gouver⸗ 
neur von Kaluga, Kawerin, ſollte alle unter ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den erforderlichen Maßregeln ergreifen “). 

Bald nach Verſendung dieſer Ordres berichtete Milora⸗ 
dowitſch, daß es ſich, in Folge des ihm Tages zuvor — 
als Dochturow nach Ariſtowo marſchirte — aufgetragenen 
Schein⸗Angriffs gegen Woronowo, und nach allen Nachrich⸗ 
ten, die man habe zuſammenbringen können, ergeben habe, 
daß der Feind auf der neuen Kaluga'ſchen Straße hinziehe. 
Solchergeſtalt blieb über die fernern Anſchläge Napoleon's 
auch kein einziger Zweifel mehr übrig. Es lag am Tage, 
daß er ein großes Manöver unternommen, in der Abſicht, 
das Tarutino'ſche Lager links zu umgehen und Kaluga über 
Borowsk und Malojaroslawetz zu erreichen. Man mußte 
eilen, um ihm den Weg zu verſperren, und da es nicht mehr 


möglich war, ihm bei Boröwsk zuvorzukommen, ſo beſchloß 
` . Fürft Kutuſow, die Armee nach Malojaroslawetz zu führen und 


dort, mit Dochturow und Platow vereint, Napoleon Wider: 
ſtand zu leiſten. Der Abmarſch aus Tarutino verzögerte ſich 
um einige Stunden, weil man gegen das Ende des Aufent⸗ 
haltes in dem befeſtigten Lager gegen 20 Werſte und weiter 
nach Fourage ſenden mußte, zu welchem Zwecke Tages vor⸗ 
her eine Menge Pferde der Cavallerie⸗Regimenter und der 
Artillerie ausgeſandt worden waren. Als die Fourageure zu⸗ 
rückgekehrt waren, brach die Armee am 11. October, Nach⸗ 
mittags, über Letaſchewka und Spasſkoje aus Tarutino auf. 


Miloradowitſch hatte Ordre, mit dem Anbruch des nachſten 
Tages der Armee mit dem Vortrabe auf derſelben Straße 


) Befehl vom 11. Octbr. Nr. 217. 
) Befehl vom 11. Octbr. Nr. 215. 
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nachzufolgen, auf welcher ſie fortgezogen war und den Marſch 
gegen Borowsk durch Coſaken zu decken ). Schon vor Ein⸗ 
gang dieſer Ordre hatte Miloradowitſch ſeinen Adjutanten 
Kißelew *) mit einem Coſaken-Trupp nach Moskwa ausge: 
fandt, um ſich davon zu überzeugen, daß es wirklich vom Feinde 
geräumt ſei, und zu erforſchen, was darin vorgehe. Kißelew 
rückte bald nach dem Abzuge Mortier's in Moskwa ein und 
auf ſolche Weiſe war nun die ſechs Wochen hindurch unters 
brochen geweſene directe Verbindung der Armee mit der Haupte 
ſtadt wieder hergeſtellt. 

Am 11. October, gegen Abend, folgte der Troßzug dem 
Heere nach und das Lager von Tarutino verödete nun ganz. 
Blut hatte nicht die Feſten befleckt, welche die auserwählte— 
ſten Vertheidiger Rußlands hinter ſich beſchirmten; allein un— 


ter ihrem Obdache hatte ſich das Heer erholt und Kräfte ge⸗ 


ſammelt, das erſte Hurrah! verkündete die Flucht des Fein 
des, der erſte Ausdruck der Freude ſtrahlte auf den Geſichtern 
der Regimenter, die in Tarutino die Morgenröthe der Bes 
freiung des Vaterlandes begrüßten. Bei ſeinem Abzuge aus 
Tarutino ſchrieb Kutuſow an die Beſitzerin dieſes Dorfes, 
Oberhofmarſchallin Naryſchkin: 


„Die Nara wird fr uns eben fo beruͤhmt werden, wie die Nepr⸗ 
jaͤwda, an deren Ufern die zahlloſen Schaaren Mamai's ihren Tod fan⸗ 
den. Ich erſuche Sie ergebenſt, die von uns in der Naͤhe von Ta— 
rutino angelegten Befeſtigungen, welche die feindlichen Regimenter ge⸗ 
ſchreckt haben und die eine feſte Schutzwehr waren, vor welcher die reis 
ßende Fluth der Zerſtörer, welche ganz Rußland zu uͤberſchwemmen 


droheten, aufgehalten wurde, unangetaftet zu laſſen. Möge die Zeit, 
nicht aber die menſchliche Hand, ſie zerſtoren; moͤge der Landmann, in⸗ 


) Befehl vom 11. Oetbr. Nr. 227. 


) Jetzt Graf, General von der Infanterie und Miniſter der Reichs⸗ 
Domänen, 1 


249 


dem er ringsum fein friedliches Feld beackert, fie nicht mit ſeinem Pfluge 
berühren; mögen fie auch noch in den ſpaͤteſten Zeiten fuͤr die Ruſſen 
ein heiliges Denkmal ihres Muthes ſein; moͤgen unſere Nachkommen, 
bei dem Anblicke derſelben, von der Begeiſterung der Nacheiferung er⸗ 
glühen und mit Erhebung ſprechen; „„Das iſt der Ort, auf welchem 
„„der Hochmuth der Raͤuber vor der Unerſchrockenheit der Soͤhne des 
„„Vaterlandes in den Staub ſank!““ Ihr Nachbar, Sëch Wol⸗ 
konsky, iſt geſonnen, ein Denkmal fuͤr die Ruſſiſchen Krieger in dem 
ihm zugehörigen Dorfe Letaſchewka zu errichten. Sie aber beduͤrfen 
nicht erſt der Errichtung eines Denkmals. Die Tarutino'ſchen Befe⸗ 
ſtigungen, die ſich mitten unter Ihren friedlichen Saat⸗ Gefilden dro⸗ 
hend erheben, werden durch ſich ſelbſt unvertilgbare Spuren Ruſſiſcher 
Tapferkeit und Ruſſiſchen Ruhmes bleiben.“ 


Die Dankbarkeit der Zeitgenoſſen hat die beſcheidenen 
Wünſche des Fürſten Kutuſow übertroffen und Tarutino, wo 
die erſte Morgenröthe des Sieges anbrach, iſt auch durch das 
erſte, zum Ruhme des vaterländiſchen Krieges errichtete, Denkmal 
geziert worden. Der Sohn des Feldmarſchalls, Grafen Rum⸗ 
jänzow⸗Sadunaisky, welcher Tarutino von der Frau von 
Naryſchkin ererbte, erbat ſich im Jahre 1828 die Erlaubniß, 
die Bauern mit dem Rechte freier Ackerleute der Erb-Ange⸗ 
hörigkeit zu entbinden, indem er wünſchte, daß dieſes Kirch⸗ 
dorf nie in die Hände von Privatperſonen übergehen möge. 
Die Bauern empfanden, daß ſie dieſes Opfer des Gutsherrn 
dem Ereigniſſe verdankten, welches im Jahre 1812 das Ruſ— 
ſiſche Heer nach ihren Fluren geführt hatte, und gaben ihre. 
Bereitwilligkeit zu erkennen, ein Monument auf ihre eignen 
Koſten zu errichten. Als der Kaiſer Nicolai Pawlowitſch 
das Geſuch des Grafen Rumjänzow und die Bitte der Bauern 
zu genehmigen geruht hatte, wurde zur Errichtung des Denk⸗ 
mals geſchritten, welches im Jahre 1834 beendigt und ein⸗ 
geweiht worden iſt. Es enthält folgende Iuſchrift: „An 
„dieſem Orte rettete die Ruſſiſche Kriegerſchaſt, angeführt 
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„von dem Feldmarſchall Kutuſow, ſich ftärkend, Rußland 
„und Europa.“ 


Der Beſtand und die nominelle Staͤrke der Armee wa⸗ 
ren am 11. October: In fanterie-Corps: das zweite, 
des Fürſten Dolgorukow, das dritte, des Grafen Stroganow, 
das vierte, des Grafen Oſtermann, das fünfte oder Gare, 
Corps, Lawrow's, das ſechſte, Dochturow's, das fiebente, 
Rajewsky's., und das achte, Borosdin's. Ca vallerie— 
Corps: das erſte, des Barons Muͤller⸗Sakomelsky, das 
zweite (welchem nach der Schlacht von Borodino auch das 
dritte beigefügt war), des Barons Korff, das vierte, Waßilt⸗ 
ſchikow's, und das Cüraſſier-Corps des Fürften Golitzyn. 
Die Artillerie befehligte Baron Löwenſtern. In allen Corps 
befanden ſich: 

Infanterie, darunter 5498 M. Landwehr . 76,629 Mann. 

Cavallerie, außer den Coſaken⸗Heeren .. 10,711 

Sie e hb 0... e „8,959 

Pioniere 222 ]ĩ?ẽ]²Ü¹ Wë 
Ueberhaupt, außer den Coſaken .. 97,112 Mann. 

Batterie⸗Geſchützt e 216 

Leichte Geſchütze . .. 3 

Geſchütze der reitenden Artillerie .. 119 > 

Zuſammen .. . 629 Geſchütze. 


Zieht man von den 97,112 Mann, welche unter Gewehr 
ſtanden, die 5498 Mann Landwehr ab, ſo bleiben 91,614 
Mann regulärer Truppen; beim Einzuge in das Lager von 
Tarutino waren nur 62,033 Mann regulärer Truppen vor: 
handen; folglich war die Armee, während des dreiwöchent⸗ 
lichen Aufenthaltes bei Tarutino, um 29,131 Mann regula⸗ 
rer Truppen und überdies noch durch 26 Doniſche und eis 
nige andere Coſaken⸗Regimenter verſtärkt worden. Das Com⸗ 
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mando über alle dieſe Truppen ſchied Fürſt Kutuſow in zwei 
Theile. Dem geweſenen Oberbefehlshaber der dritten Armee, 
Tormaßow, welcher am 8. October aus Ljuboml in Tas 
rutino angekommen war, ſubordinirte er die das eigentliche 
Hauptheer bildenden Corps, das dritte, fünfte, ſechſte und 
einen Theil des ſiebenten, das erſte Cavallerie-Corps und 
beide Cüraſſier⸗Diviſtonen; Miloradowitſch aber übertrug et 
den Befehl über die beim Vortrabe befindlichen Corps, it: e 
lich: über das zweite und vierte und einen Theil des fie: 
benten Infanterie-Corps und über das zweite und vierte 
Cavallerie-Corps. Faſt alle Coſaken-Regimenter waren in 
abgeſonderte Streif-Corps und Partieen vertheilt. 


Fünfzehntes Capitel. 
Schlacht bei Malojaroslawetz. 


Bewegung der kriegführenden Armeen nach Malojaroslawetz. — Doch⸗ 
turow eilt von Ariſtowo nach Spasſkoje. — Unverhoffter Aufenthalt 
an der Protwa. — Dochturow langt bei Malojaroslawetz an. — 
Urſachen des langen Marſches der Feinde. — Anfang der Schlacht. 
— Ankunft Napoleon's. — Die Ruſſiſche Armee concentrirt Do bei 
Malojaroslawetz. — Hartnäckigkeit der Schlacht. — Fernere Abſich⸗ 
ten Napoleon's und Kutuſow's. — Der Feind beſetzt Malojarosla⸗ 
wetz. — Die Ruſſiſche Armee bezieht eine neue Poſition. — Zuſtand 
Kaluga's. 


Die kleine, bis dahin kaum bekannte Kreisſtadt im Ka⸗ 
luga'ſchen Gouvernement, Malojaroslawetz, am rechten Ufer 
der Luſha gelegen, wurde das Ziel, welchem beide kriegfüh— 
renden Heere am 11. Octbr. zuſtrebten. Dorthin marſchirte 
Napoleon aus Fomins koje, um ſich den Weg nach Kaluga. 
zu bahnen, und eben dorthin wandte ſich Fürft Kutuſow von 
Tarutino, um dem Feinde die Straße zu verſperren. Von 
allen unſern Generalen war Dochturow am nächſten bei Ma— 
lojaroslawetz, weil er ſich in Ariſtowo befand, von wo er 
nach dem bedrohten Punkte hineilen ſollte. Den Befehl des 
Fürſten Kutuſow erhielt Dochturow am 11., Morgens. Er 
brach ſogleich mit der Infanterie gerade nach Spasſkoje auf, 
die Cavallerie aber ſubordinirte er Dorochow, indem er ihn 
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beorderte, ſich in gleicher Höhe mit der Infanterie zu halten, 
längs der Protwa hinabzuziehen und die Borowsk'ſche Straße 
zu beobachten. Dorochow konnte es ſehen, wie die Feinde 
auf derſelben nach Malojaroslawetz hinzogen. Der entlau⸗ 
fene Diener eines Franzöſiſchen Generals zeigte ihm an, daß 
Napoleon um 10 Uhr Morgens in Borowsk angekommen ſei, 
und daß man dort gegen Abend ſeine Garde erwarte, um 
am folgenden Morgen den Marſch nach Kaluga fortzuſetzen. 
Die Feinde hatten von Borowsk bis Malojaroslawetz 
einen viel kürzern Weg als Dochturow und außerdem noch 
den Vortheil, auf der großen Heerſtraße zu marſchiren, wäh⸗ 
rend Dochturow auf bloßen Dorf- und Nebenwegen vor⸗ 
ſchreiten mußte. Unſere Infanterie marſchirte im Doppelſchritt. 
Nach der Zeitberechnung und dem allgemeinen Eifer der Mann⸗ 
ſchaft war anzunehmen, daß wir Napoleon in Malojarosla⸗ 
wetz würden zuvorkommen können, als man plötzlich auf ein 
unerwartetes Hinderniß ſtieß. Nach erhaltener Kunde von 
dem Einrücken der Feinde in Borowsk hatten die Bewohner 
des Dorfes Spasſkoje die Dämme an der Protwa zerſtört 
und der Fluß war durch die abgelaſſenen Mühlenſtauungen 
ſo tief geworden, daß die Truppen nicht ohne Brücken über⸗ 
ſetzen konnten ). Als Fürſt Kutuſow dieſen Aufenthalt aus 
dem Berichte Dochturow's erſehen hatte, ſchärfte er ihm den 
Befehl ein, vor Tages anbruch in Malojaroslawetz einzutreſ⸗ 
fen und alle mögliche Mittel aufzubieten, um aufs Schleu⸗ 
nigſte Brücken über die Protwa zu ſchlagen, nach dem Ueber⸗ 
gange des Corps aber 2 Bataillone mit 2 Geſchützen bei den⸗ 
ſelben zurückzulaſſen ). Bei Spasſkoje waren Brücken um 


) Bericht Dochturow's an den Fürſten Kutuſow, mit Bleiſtiſt von 
Spasſkoje aus geſchrieben. 


) Befehl des Fürſten Kutuſow an Dochturow dom 11. Oetbr. Nr. 228. 
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fo nothwendiger, da einige Stunden fpäter die ganze Ar⸗ 
mee auf dem Marſche von Tarutino dieſelben paſſiren mußte. 
Ungeachtet aller Thätigkeit mühete man ſich mit den Brücken 
über ſechs Stunden ab. Endlich war die Arbeit beendigt und 
um 2 Uhr nach Mitternacht ging Dochturow über die Protwa, 
wo auch die Cavallerie zu ihm ſtieß, welche von ihm, wäh— 
rend des Tages, rechts beordert worden war. Dochturow 
ſetzte feinen Marſch in der Nacht fort und kam am 12. Oc⸗ 
tober, eine Stunde vor Tagesanbruch, bei Malojaroslawetz 
an. Angeſichts der Stadt ſtand, ſchon früher aus Tarutino 
dorthin geſandt, Platow mit Coſaken und einer leichten Ar⸗ 
tillerie- Compagnie. Auf Befehl Dos Fürſten Kutuſow hatte 
Platow, gleich nach ſeiner Ankunft bei Malojaroslawetz, den 
General-Major Ilowaisky IX. und den Obriſten Bychaßow 
entſendet, um die von Moſhaisk über Medyn nach Kaluga 
führende Straße zu beobachten. 

Wie ſehr auch Dochturow ſeinen Marſch beſchleunigt hatte, 
fo war der Feind ihm dennoch in der Beſetzung von Malo⸗ 
jaroslawetz zuvorgekommen, glücklicherweiſe jedoch nur mit 
geringen Streitkräften. Dies war daher geſchehen, weil Na: 
poleon, unmittelbar hinter feinem, aus dem Corps des Vice: 
Königs beſtehenden Vortrabe, die ganze Armee langfaur aus 
Fominskoje nach Borowsk und weiter folgen ließ, in der Ueber⸗ 
zeugung, daß Fürſt Kutuſow nicht ſäumen werde, auf feiner 
linken Flanke bei Borowsk zu erſcheinen. Der Vice» König, 
mit welchem Napoleon dieſe Vermuthung mehrmals erwog, 
theilte ſeine Meinung. Die von Napoleon zwei Tage hinter 
einander auf der linken Seite unaufhörlich wahrgenommenen 


Coſaken von Dorochow's Detaſchement gaben ihm Veranlaſ⸗ 


ſung zu der Schlußfolgerung, daß die Doner zum Vortrabe 
unſerer Haupt» Armee gehörten, welche wahrſcheinlich nicht 
weit von ihnen entfernt ſein müſſe. Auch die Ankunft Doch⸗ 
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turow's zu Ariſtowo verſtärkte noch feinen Irrthum. In 
N Muthmaßungen über die Abſichten des Fürſten Kutuſow wurde 
von Napoleon viele für ihn unſchätzbare Zeit verſchleudert. 
Nachdem er aus Moskwa am 7. October Morgens aufge— 
brochen war, befand er ſich, nach Verlauf von 4 Tagen, am 
11. Abends, erſt in Borowsk, 884 Werſte von Moskwa ent⸗ 
fernt. Da Napoleon noch immer nicht Kutuſow auf ſeinem 
linken Flügel erſcheinen ſah, ſo befahl er, den Marſch nach 
Malojaroslawetz fortzuſetzen, ohne jedoch ſeine frühere irrige 
Ueberzeugung fahren zu laſſen, daß er wahrſcheinlich bald auf 
der linken Flanke angegriffen werden würde. Deshalb war 
die an der Spitze des Vortrabes befindliche Diviſton Delzons 
beordert, ſich zurückzuziehen, ſobald hinter ihr, bei Borowsk, 
ſich Kanonenſchüſſe würden hören laſſen.“) Aus dieſer Ur: 
ſache hatte auch Delzons, nachdem er am 11. Nachmittags 
bei Malojaroslawetz angelangt war, nur 2 Bataillone dort: 
hinein geſandt, Gett mit der ganzen Diviſton die Stadt zu 
befegen, und war auf dem linken Ufer der Luſha ſtehen ae 
blieben, um im Stande zu ſein, ſchneller nach Borowsk zu⸗ 
rückzugehen, ſobald der Befehl dazu eintreffen würde. Glei⸗ 
cher Meinung mit dem Vice⸗Könige, feinem Corps-Comman⸗ 
deur, erwartete Delzons eher die Ordre nach Borowsk zurück⸗ 
zukehren, als den Befehl zum Vorrücken nach Kaluga. Wenn 
Napoleon nicht die Armee in Fominskoje und Borowsk hätte 
Halt machen laſſen, ſondern mit der ganzen Macht, wie es 
von ihm in Moskwa beſchloſſen war, gerade nach Malojaros⸗ 
lawetz gegangen wäre, fo würde er dort nur auf Dochturow 


) „Liincertitude ou Ton etoit de ne savoir pas, on Koutousoff 
»deboucheroit, avoit fait donner l’ordre au general Delzons, de se 
»tenir Dréit A battre en retraite, dans la supposition qu'il entendit 
»tirer le canon du cöte de Borowsk.‘“ Labaume, Relation com- 
plete de la campagne de Russie, 254. as 
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und Platow geſtoßen ſein. Dies war aber nicht geſchehen 
und der 11. October verging auf der einen Seite im raſchen 
Vorrücken des Fürſten Kutuſow nach Malojaroslawetz und 
auf der andern im Schwanken Napoleon's. 

Es begann der 12. October, ein Tag, reich an den wich⸗ 


tigſten Folgen; denn mit ihm wurde den fernern Offenſiv⸗ 


Bewegungen des Eroberers ein Ziel geſetzt, und es begann 
die Zertrümmerung der gigantiſchen Macht, welche durch ſechs⸗ 
zehnjährige Siege gebildet worden war. Dochturow vergönnte 
den Truppen eine kurze Erholung nach dem Gewaltmarſche 
von Ariſtowo. Hierauf, um dem Feinde nicht Zeit zu laſſen, 
Dé in Malojaroslawetz feſtzuſetzen, beauftragte er, um 5 Uhr 
des dunkeln Morgens, 2 Jäger-Regimenter, die Franzoſen aus 
dem von ihnen beſetzten Stadttheile zu vertreiben. Die Jäger 
vertrieben den Feind bis zu dem untern Theile der Stadt, 
wo ſich die Franzoſen in feſten und gedeckten Stellen hielten. 
Die Fortſchritte der Jaͤger waren nicht von langer Dauer. 
Delzons führte feine ganze Divifton ins Feuer und drängte die 
Jäger zurück, welche wieder durch friſche Truppen verſtärkt 
wurden. Der Vice-König langte an, und verwarf nun, als 
er das Corps Dochturow's erblickte, alle fernern Gedanken 
an ein Erſcheinen Kutuſow's von der linken Seite her, indem 
er den übrigen drei Divifionen feines Corps, (Brouſſier's, 
Pinaud's und der Garde⸗Diviſton) den Befehl ertheilte, nach 
dem Schlachtfelde herbeizueilen. Bis zu ihrer Ankunft, d. h. 
bis 11 Uhr Morgens, ging Malojaroslawetz fünf Mal aus 
einer Hand in die andere über, wobei Delzons getödtet wurde. 
Bald darauf aber langte Brouſſier's Divifion an und rückte 
in die Stadt ein, wohin auch Dochturow ein Regiment nach 
dem andern entſendete. In den Straßen entbrannte die hart⸗ 
nädigfte Schlacht, allein der Sieg neigte Dé weder auf die 


eine noch auf die andere Seite. Alle unſre Regimenter wett⸗ 
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eiferten an Tapferkeit; das Sophia'ſche und das Libau'ſche | 
griffen einige Male, ohne einen Schuß zu thun, mit gefäll⸗ u 

tem Bajonnete an. Unſere Batterien, hauptſächlich die links 4 

von Malojaroslawetz ſtehende, fügten dem Feinde, beſonders 
während ſeines Ueberganges über die Brücke, anſehnlichen 
Schaden zu. Für die Action der Reiterei war in der Stadt 

kein Raum vorhanden und deshalb blieb ſie zur Beobachtung I) 

der Furthen und der Straße nach Spasſkoje zurück, von 4 
woher unſre Haupt⸗Armee eintreffen mußte. Dochturow er⸗ ? 
wartete die Ankunft derfelben mit um fo größerer Ungeduld, | 

da er nur noch ſehr wenige Infanterie in Reſerve hatte und 

9 von den Anhöhen aus friſche feindliche Colonnen ſehen konnte, 

5 -die gegen Malojaroslawetz heranzogen. Dies waren die Dis ? 
1 piflonen Pino's, die Italieniſche Garde und das Corps Das d 
viouſt's, welchen Napoleon den Befehl ertheilt hatte, zur Ver: 
ſtärkung der Kämpfenden zu marſchiren, als er auf dem Wege 

aus Borowsk von dem Vice» Könige den Bericht über die be⸗ 
gonnene Schlacht erhalten. Napoleon ſelbſt kam gegen Mit⸗ RH 

tag bei Malojaroslawetz an und blieb an dem Ufer der Lu⸗ H 
ſha. Nachdem er den Ort der Schlacht überblickt hatte, be⸗ 3 
fahl er, oberhalb Malojaroslawetz eine Ponton-Brücke zu | 
ſchlagen; allein fein Haupt Augenmerk war nicht jo ſehr auf u 
| die Schlacht gerichtet, als auf die linke Seite, nach Spas: 1 
| ſkoje, von woher Fürſt Kutuſow herbeikommen konnte. Bald N 
überzeugte er ſich mit feinem eignen Augen von der Ans | 
näherung des Ruſſiſchen Heeres, — der ungünftigfte Um: 
ſtand, welcher ſich in ſeiner Lage ereignen konnte. Durch die $ 
Staubwolken hindurch, die ſich gewöhnlich vor den Maſſen 

ö anrückender Truppen erheben, blitzten die Bajonnete und Flin⸗ I) 
tenläufe. Napoleon konnte nicht länger daran zweifeln, daß 

es dem Fürſten Kutuſow gelungen ſei, ihm die 2 Straße | 

nach Kaluga zu verſperren. 

in. | 17 PR 
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Die ganze Nacht hindurch hatte der Feldmarſchall den 
Marſch von Tarutino mit den Corps des Grafen Stroga⸗ 
now, Rajewsky's, Borosdin's, der Garde und der ganzen 
in Tarutino befindlich geweſenen Cavallerie, fortgeſetzt; Mir 
loradowitſch, mit den Corps des Fürſten Dolgorukow, des 
Grafen Oſtermann und der Cavallerie des Vortrabes, war 
noch zurückgeblieben. Bei dem Ausmarſche aus Tarutino glaub⸗ 
ten die Truppen, daß ſie nicht gegen die Franzoſen, ſondern 
wieder zurückgeführt würden. In trüben Zweifeln marſchir⸗ 


ten ſie die lange, dunkle Nacht hindurch. Mit Tages anbruch 


aber hörten ſie das Krachen der Schüſſe. Der Donner des 
Geſchützes wurde mit jedem Schritte vernehmlicher und zu 
ihrer unausſprechlichen Freude ſahen die Truppen nun, daß ſie 
nicht zurückgingen, ſondern ſich dem Schlachtfelde näherten. 


Mit Sonnenaufgang lag Malojaroslawetz vor ihnen. Nach⸗ 


dem man über die Protwa gegangen und nur noch 5 Werſte 
von der Stadt entfernt war, befahl Fürſt Kutuſow Halt zu 
machen, die Gewehre zuſammenzuſtellen und ſich zu erholen; 
er ſelbſt aber ſetzte ſich mitten unter den Colonnen auf eine 
Bank. Nur das Corps Rajewsky's ſetzte den Marſch nach 
Malojaroslawetz fort. Um den Stand der Dinge mit Ger 
nauigkeit zu erfahren, ſandte Fürſt Kutuſow Konownitzyn vor⸗ 
aus, welcher, ſeiner Gewohnheit nach, ſich nicht mit einer 
bloßen Recognoscirung begnügte, ſondern mit den erſten ihm 
aufſtoßenden Truppen den Feind angriff. Hierauf langte Ra⸗ 
jewsky an und ſtellte das Gefecht, entſchieden zu unſerm Vor⸗ 
theil, wieder her. Zum ſechſten Male blieb die Stadt in 
unſerer Gewalt, mit Ausnahme der aͤußerſten Häuſer an der 
Luſha, in denen ſich die Franzoſen behaupteten. 

Der Vice⸗-König verſtärkte gleichfalls die Kämpfenden 
durch die Diviſion Pino's. Dieſe, ſeit dem Beginne des 
Feldzuges noch nicht im Feuer geweſene, griff die unſrigen mit 


wuͤthendem Ungeſtüm an. An der Spitze der Regimenter br. 
fanden ſich die Ofſtziere des General: Stabes, welche zu den 
erſten Familien Italiens gehörten. Sie wollten durch ihre 
Tapferkeit vor den Franzoſen glänzen, allein der größte Theil 
von ihnen wurde getödtet oder verwundet; unter den Ver⸗ 
wundeten befand fo auch der Divifiong: Chef. Gleich nach 
der Diviſton Pino's kamen die Italieniſche Garde und zwei 
Diviſtonen Davouſt's an, welche über die Ponton-Brücke 
gegangen waren. Ungeachtet des Feuers unſrer Batterieen, 
welche die Brücke beſtrichen, drangen die Feinde in Malo⸗ 
jaroslawetz ein und bemächtigten ſich derſelben, mitten unter 
den ſich durch alle Straßen verbreitenden Flammen. Doch⸗ 
turow und Rajewsky mußten ſich aus der Stadt zurückzie⸗ 
hen, jedoch nur in einer ſehr geringen Entfernung, woſelbſt 
fie die Batterieen wieder aufſtellten. In dichten Colonnen 
drang der Feind aus der Stadt hervor und attakirte unſte 
Linien, wandte indeſſen, von Kartätſchen empfangen, wieder 
um, und wurde nun ſeinerſeits von den Ruſſiſchen Batterien, 
Schützen und Colonnen verfolgt. Der die reitende Garde— 
Artillerie commandirende Obriſt Kohſen ließ zur ſchnellern 
Aktion vier Geſchütze auf der Stelle mit Kartätfchen laden, 
ſprengte mit ihnen zur Kaluga'ſchen Barriere, wo er ſich me 
gen der auf der Erde liegenden Haufen Todter und Verwun⸗ 
deter kaum aufſtellen konnte, und feuerte mit fo günftigem 
Erfolge, daß er bis zum Ende des Treffens dem Feinde nicht 
geſtattete, ſich vor der Barriere zu zeigen. Auf den Straßen 
wogte der blutigſte Kampf. Es traf ſich, daß die Franzoſen 
augenblickliche Oberhand gewannen; allein ſie konnten nicht 
aus der Stadt auf unſere Seite herauskommen, weil ſie ſich 
dadurch dem Kreuzfeuer der Ruſſiſchen Kanonen ausſetzten. 
Auch die Unſrigen ſtießen jedes Mal, wenn ſie nach Ver⸗ 
drängung der Feinde ſich der Brücke näherten, auf unüber⸗ 
Lë? 
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windlichen Widerſtand; denn auf dem linken Ufer der Luſha 
befanden ſich Batterieen; eine derſelben, von Napoleon ſelbſt 
aufgeſtellt, agirte unter ſeiner perſönlichen Leitung. Folglich 
beſchränkte ſich die Schlacht auf den Raum, welchen Maloja⸗ 
roslawetz einnimmt, wo man mit abwechſelndem Erfolge, je 
doch mit ſich gleichbleibender Erbitterung, kämpfte. Ein Theil 
der auf der Ponton-Brücke übergeſetzten Feinde blieb links 
von der Stadt ſtehen. Während deſſen ſtellten ſich alle aus 


Tarutino angelangten Corps auf der neuen Kaluga'ſchen Strafe 
auf, mitten unter den feindlichen Geſchützkugeln, die über 


den Fürſten Kutuſow hinwegflogen; rings um ihn her pfiffen 


ſogar Flintenkugeln. Vergebens bat man ihn, ſich aus dem 


Bereiche der Schüſſe zu entfernen. Er hörte nicht auf die 
Bitten der ihn Umgebenden, indem er ſich mit eignen Augen 
von den Abſichten Napoleon's zu überzeugen wünſchte; denn 
es handelte ſich hier von der Wendung des ganzen Feldzuges, 
und deshalb blieb Fürſt Kutuſow in keiner einzigen von den 
Schlachten des vaterländiſchen Krieges ſo lange unter dem 
feindlichen Kugelregen, wie bei Malojaroslawetz. In kurzer 
Zeit, weit früher als man es erwartet hatte, langte Milo⸗ 
radowitſch an, indem er an einem Tage über 50 Werſte zu⸗ 
rückgelegt hatte. Ueber ſein Erſcheinen erfreut, umarmte ihn 


der Feldmarſchall mit den Worten: „Du biſt ſchneller ger | 


„gangen, als die Engel fliegen.“ Zu derſelben Zeit ſtellte 
Napoleon auf den Anhöhen des linken Ufers der Luſha die 
übrigen Diviſionen des Davouſt'ſchen Corps, die Garde und 
die Cavallerie auf. Als der Tag ſich gegen Abend neigte, 
ſtanden auf beiden Seiten ftiſche Truppen Angeſichts der 
Schlacht, welche die große Frage entſcheiden ſollte: ob es 
der Kriegsmacht der in Rußland eingedrungenen 20 Säitert: 
ſchaften vergönnt fein werde, ſich ihren Rückzug durch die 


ſüdlichen Provinzen zu bahnen? Es verdient bemerkt zu wer⸗ 
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den, daß an dieſem Tage, der fo wichtige Folgen für das 
Schickſal des Feldzuges haben mußte, nicht alle Franzöſiſche 
Corps um Malojaroslawetz concentrirt waren. Mortier be: 
fand ſich auf dem Marſche von Moskwa nach Wereja; Ney 
zwiſchen Borowsk und Fominskoje, und Poniatowski in der 
Gegend von Medyn. Die Langſamkeit des Marſches Napo— 
leon's von Moskwa bis Borowsk und die Zersplitterung ſei⸗ 
ner Streitkräfte am Tage der Schlacht von Malojaroslawetz, 
dem entſcheidendſten Augenblicke des Krieges, bezeugen, bis 
zu welchem Grade er moraliſch in Moskwa beſiegt war, als 
er dort die Zertrümmerung feiner verwegenen Anjchläge gegen 
Rußland erblickte. 

Obgleich Fürſt Kutuſow ſeinen Zweck erreicht hatte, welcher 
darin beſtand, Napoleon auf der neuen Kaluga'ſchen Straße 
zuvorzukommen, ſo begnügte er ſich doch damit noch nicht. 


Er wollte den Franzoſen nicht erlauben, ſich in Malojaros⸗ 


lawetz feſtzuſetzen und es für die Operationen, die am fols 
genden Tage noch ſtattfinden konnten, in ihrer Gewalt zu bes 
halten. Der Feldmarſchall berief daher Konownitzyn zu ſich 
und ſagte zu ihm: „Du weißt, wie ich dich immer ſchone 
„und bitte, dich dem Feuer nicht auszuſetzen; jetzt aber bitte 


„ich dich, die Stadt zu ſäubern.“ Konownitzyn nahm die 


dritte Infanterie⸗Diviſton, des Fürſten Schachowskoi, mit 
ſich, verſtärkte mit derſelben die noch in der Stadt kämpfen⸗ 
den Truppen und drängte die Franzoſen zurück. Unmittelbar 
hinter Konownitzyn folgte das 8. Corps, Borosdin's, wel⸗ 
ches Ordre hatte, die von der Schlacht ermüdeten Truppen 
abzulöſen und über Nacht in der Stadt zu bleiben. Das 
Abend⸗Dunkel machte dem Schügengefechte kein Ende. Es 
dauerte, ringsum die ausgebrannten Schornſteine mitten in 


den Flammen, welche die noch verſchont gebliebenen Häufer 


verzehrten, fort und endigte erſt fpät um 11 Uhr. Ein Theil 
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des eingeaͤſcherten Malojaroslawetz verblieb dem Feinde, der 
andere Theil aber blieb in unſrer Gewalt. In unſrer und 
der feindlichen Armee erſtreckte ſich der Verluſt auf 5000 
Mann. Bei den Franzoſen waren zwei Generale getödtet 
und drei verwundet. Von den Ruſſiſchen Generalen war ei⸗ 
ner, Dorochow, von einer Kugel in der Ferſe verwundet wor⸗ 
den. Er litt über zwei Jahre an dieſer Wunde und ging 
an ihren Folgen ins Grab, gefoltert, von Kummer und 
Bedauern, daß er Ruhm und Strapazen mit dem Heere, 
deſſen Zierde er fo lange geweſen war, nicht ferner theilen 
konnte. Vor ſeinem Tode ſchrieb er an die Einwohner 
von Wereja: „Wenn Ihr von dem General Dorochow ge⸗ 
„hört habt, der Eure Stadt von den Feinden des Va⸗ 
„ terlandes befreiete, würdige Landsleute! ſo hoffe ich, daß 
„Ihr mir, als Vergeltung dafür, drei Arſchin Landes zu 
„meiner ewigen Ruheſtätte neben der Kirche geben mer: 
„det, wo ich mit ſtürmender Hand die Verſchanzung des 
„Feindes genommen und ihn aufs Haupt geſchlagen habe, 
„„ wofür meine Kinder Euch dankbar fein werden.!“ Do⸗ 
rochow's Wunſch wurde erfüllt und ſeine Leiche in der Kirche 
zur Geburt Chriſti beſtattet. Dochturow wurde für die Schlacht 
bei Malojaroslawetz mit dem Orden des heiligen Georg zwei⸗ 
ter Claſſe belohnt. o e 

Ganz ſpät am Abende kehrte Napoleon mit der Garde 
nach Gorodnjä, 10 Werſte von Malojaroslawetz an der Bo⸗ 
rowsk'ſchen Straße, zurück. In der Nacht berief er Berthier, 
Murat und Beſſieres zu einer Berathung und ſagte zu ihnen: 
„Die Ankunft Kutuſow's auf der Kaluga'ſchen Heerſtraße 
„hat den Stand der Dinge völlig geändert!“ Nach dieſen 
Worten ſtützte er ſeinen Kopf mit der Hand und heftete, mit | 
dem Elbogen auf den Tiſch gelehnt, die Augen ſtarr auf 5 
die vor ihm liegende Charte. Die zur Berathung berufe⸗ 
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r nen Maſchaͤlle blickten ſich einander erſtaunt an, in der Er- 
d wartung, daß Napoleon das Stillſchweigen brechen werde, 
0 welches ſeine Verlegenheit hinſichtlich der weitern Operatio— 
et nen ſo lebhaft bezeichnete. Nach langem Schweigen entließ 
i⸗ Napoleon die Marſchaͤlle wieder, ohne ihnen feine Meinung 
2 geſagt zu haben. Unmittelbar darauf erhielt Davouſt die 
9 Ordre, den Oberbefehl über den Vortrab zu übernehmen, mit 
d der Eröffnung, daß Napoleon am Morgen früh mit der 
„, Garde in Malojaroslawetz eintreffen werde. Ney erhielt den 
n Befehl, mit zwei Divifionen ebenfalls dorthin zu ziehen und 
r die beiden übrigen Diviſionen bei Borowsk zu laſſen, um die 
„ Parks und die große Anzahl der dort angehäuften Bagage⸗ 
1 fuhren zu decken. So hatte alſo Napoleon den Entſchluß 


6 gefaßt, mit Gewalt durchzubrechen. Auch Fürſt Kutuſow 
u hatte feſt beſchloſſen, einer Schlacht nicht auszuweichen, rührte 
. deshalb die Truppen nicht von der Stelle, woſelbſt ſie den 
8 ganzen Tag über geftanden hatten, und ließ für ſich ſelbſt, 


, auf Flintenſchuß⸗Weite von Malojaroslawetz, ein Bivouak 
e errichten. Die Nacht war warm, was man auch erwähs 
D nen muß, um die falſche Meinung der Ausländer zu wi⸗ 
t derlegen, als ſei nur der Froſt die Urſache der Niederlage 


. des Feindes in Rußland geweſen. Die Siege über den⸗ 
ſelben begannen weit früher, ehe noch die Kälte eintrat. 


e Als Murat vor Tarutino geſchlagen und Napoleon der dro— 
D hende Widerſtand bei Malojaroslawetz geleiftet wurde, war 
ZS die Witterung gerade die angenehmſte. 


Bei uns im Lager war Alles ſtill geworden und man 


hatte gar keine Veranlaſſung, an irgend ein beſonderes Er: RW: 
eigniß noch vor Tagesanbruch zu denken, als plötzlich, ganz a = 
Ldepportet , nach Mitternacht, Fürſt Kutuſow den Bericht vi 


erhielt, daß die Vorpoſtenkette Borosdin's, ohne einen Schuß 
du thun und ohne Befehl, ſich aus Malojaroslawetz zurück 
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gezogen habe, welches auch fogleich wieder von den Fran⸗ 
zoſen beſetzt worden war. Man konnte im Dunkel nicht ſe⸗ 
hen, auf welche Weiſe Napoleon dieſes unverhoffte Ereigniß 
benutzen werde, welches die Stadt in ſeiner Gewalt ließ, 
und nicht wiſſen, wie viel Truppen er dorthin ſchaffe, um 
folgenden Tages die Attake wieder zu beginnen. Die Lo⸗ 
calität erlaubte es nicht, in dieſer Poſition, wo unfre Ar⸗ 
mee ſtand, einen Angriff abzuwarten; denn im Rücken be⸗ 
fanden ſich Schluchten, und man konnte von unſrer Caval⸗ 
lerie, welche uns in der Schlacht ein entſcheidendes Weber: 
gewicht verſprach, keinen Gebrauch machen. Den Kampf noch 
in der Nacht zu erneuern, war eben ſo unaus führbar, wes⸗ 
halb Fürſt Kutuſow noch vor Tagesanbruch eine andere Po⸗ 
fition, 23 Werſte hinter der erſten, beziehen ließ. Die Um⸗ 
ſtellung der Truppen wurde in der Nacht, vom 12. auf den 
13. October, ausgeführt; nur Miloradowitſch hatte Befehl, 
ſich nicht zu rühren, ſondern, Angeſichts der Stadt „ in der 
frühern Poſition ſtehen zu bleiben. Indem der Feldmarſchall 
dem Kaiſer ganz kurz über die Ereigniſſe des Tages be⸗ 
richtete, ſagte er zugleich: „Morgen, glaube ich, wird eine 
„Hauptſchlacht ſtattfinden, ohne welche ich Napoleon auf kei⸗ 
„nen Fall nach Kaluga gelangen laſſe.“ In Kaluga ſelbſt, 
wo man ſchon vor zwei Tagen von dem Fürſten Kutuſow 
die Nachricht von der Bewegung des Feindes nach Malo⸗ 
jaroslawetz erhalten hatte, waren alle Einwohner nach dem 
rechten Ufer der mit einer Menge von Barken und Boo⸗ 
ten bedeckten Oka hinübergegangen, über welche man zwei 
Brücken geſchlagen hatte. Auf denſelben führte man Getreide⸗ 
Vorräthe, Munition, Kron⸗Eigenthum hinüber. Die Ver⸗ 
wundeten und Kranken wurden nach Belew und Odojew ge⸗ 
fandt. Am Tage der Schlacht von Malojaroslawetz ſelbſt, 
die 58 Werſte von der Gouvernementsſtadt vorging, ſtanden 


die Kalugaer, alt und jung, haufenweiſe um die Feuer, welche 
auf den hochgelegenen Ufern der Oka angezündet waren, ih: 
res Geſchickes harrend, mit zerriſſenem Herzen zwar, Je: 
doch auch mit dem feſten Entſchluſſe, vor der Invaſion des 
Feindes zu flüchten und ihm nichts zur Beute zurückzulaſſen. 
Für den Fall, daß es nicht gelungen wäre, alle Kron-Vor⸗ 
räthe fortzuſchaffen, waren leicht Feuer fangende und brenn⸗ 
bare Stoffe in Bereitſchaft geſetzt, um ſie anzuzünden und 
zu vernichten. 


Sechszehntes Capitel. 


Von Malojaroslawetz bis zum entſchiedenen 
Nückzuge der Feinde. 


Nächtlicher Ueberfall Platow's. — Napoleon's Schwanken. — Gefecht bei 
Medyn. — Billet Berthier's an den General Sanſon. — Rückzug 
Kutuſow's nach Detſchino. — Urſachen dieſes Ruckzuges. — Napo⸗ 
leon entſchließt ſich zur Rückkehr nach der Straße von Smolensk. — 
Miloradowitſch beſetzt Malojaroslawetz. — Paskewitſch zieht nach 
Medyn. — Bewegung der Ruſſiſchen Armee nach der Straße von 
Medyn. — Rückzug Napoleon's. 


Am 13. October wollte Napoleon angreifen und Fürft 
Kutuſow war entſchloſſen, eine Schlacht anzunehmen. Mit 
Tagesanbruch war in dem ausgebrannten, rauchenden Malo⸗ 
jaroslawetz kein einziger feindlicher Schütze zu ſehen; ſie hat⸗ 
ten ſich alle verſteckt und ſaßen hinter den Ruinen der Häu⸗ 
ſer und Zäune. Die Grabesſtille harmonirte mit dem trüben 
Tage und den Gegenſtänden der uns umringenden Verhee⸗ 
rung. Den ganzen Morgen über ruͤhrten ſich die Franzoſen 
nicht. Miloradowitſch erhielt Befehl, zurückzukehren und zur 
Armee zu ſtoßen. Die Regimenter des Vortrabes, welche die 
ganze Nacht hindurch unter Gewehr geſtanden hatten, zogen 
ſich nur langſan zurück. Der Feind ließ aus der Stadt ei⸗ 
nige Granaten auf ſie werfen; ſie ſprangen in der Luft, ohne 
Schaden zu thun. Nur unſte leichte Cavallerie blieb vor 
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Malojaroslawetz ftehen, von wo aus der Feind, bei Milo: 
radowitſch's Rückzuge, einige Truppen vorführte, ſeinen rechten 
Flügel in der Richtung nach Medyn aus dehnte und von Zeit 
zu Zeit, jedoch ganz zwecklos, Kanonen abfeuerte. Bereit, 
Napoleon zu empfangen, erwartete Fürſt Kutuſow über ſeine 
Bewegungen Nachrichten von Platow, welcher, während der 
Tages vorher vorgefallenen Schlacht, mit 20 Coſaken-Re⸗ 
gimentern ſich, von der Armee abgeſondert, linker Hand an 
dem Ufer der Luſha befunden hatte. Von hier aus ſollte der 
Hetmann die von Borowsk nach Malojaroslawetz führende 
Straße beobachten, den Feind im Rücken und auf der red)» 
ten Flanke beunruhigen und dadurch Napoleon's Aufmerkſam⸗ 
keit und Streitkräfte theilen. Im Verlaufe des 12. Octo⸗ 
bers, während deſſen die Schlacht bei Malojaroslawetz gelie⸗ 
fert wurde, hatte Platow keine OffenſivF- Bewegung unternom⸗ 
men, weshalb ihm Fürſt Kutuſow die ſtrengſte Ordre zu⸗ 
ſandte, auf jeden Fall einen nächtlichen Streifzug auszuführen. 
In der Nacht vom 12. auf den 13. October beorderte 
Platow drei ſtarke Partieen nach dem linken Ufer der Luſha. 
Nach ihrem Aufbruche aus dem Lager zogen die Partieen in 
gleicher Höhe, ungefähr eine Werſt von einander entfernt, 
hin. Gegen vier Uhr nach Mitternacht ſetzten ſie über die 
Luſha, begaben ſich in größter Stille bis nach der Deet 
ſtraße und machten, hinter derſelben feindliche Bivouakfeuer 
gewahrend, Halt. Bei genauer Beobachtung bemerkten fie, 
daß auf der Straße Reiterei und Fußvolk mit häufigen Zwi⸗ 
ſchenräumen unter einander hinzog. Dies war Artillerie, welche 
nach Malojaroslawetz ging. Die Chefs der Coſaken-Par⸗ 
tieen traten zuſammen und beſchloſſen, nach genauer Verab⸗ 
redung, die Artillerie zu überfallen. Zuerſt wurde im Schritte 
geritten, dann im Trabe und endlich ſprengten die Doner mit 
ihrem gewöhnlichen Geſchrei in geſtrecktem Galopp auf die 
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Straße gerade auf die Artillerie los, welche, als ſie dieſel⸗ 
ben bemerkte, ſeitwärts abwandte und ſich über Felder zu 
retten ſuchte, jedoch eingeholt wurde, wobei über 50 Ge— 
ſchütze genommen wurden. Während einige von den Co⸗ 
ſaken die Geſchütze umwandten, um ſie fortzuſchaffen, warfen 
ſich andere auf das Gepäck, noch andere aber ſprengten weis 
ter, gerade auf drei Cavallerie-Züge los, welche unbeweglich 
auf einer Stelle hielten. Maten unter ihnen befand Go Na⸗ 
poleon. Bei der erſt fo eben anbrechenden Morgendaͤmme⸗ 
rung war es unmöglich, ihn zu erkennen. Die Coſaken at⸗ 
takirten die reguläre Cavallerie nicht, ſondern begnügten ſich 
damit, dieſelbe zu umſchwärmen und zu erwiſchen, was ſie 
konnten. Napoleon war auf folgende Weiſe dorthin gera⸗ 
then. Um 5 Uhr Morgens ritt er von Gorodnjä nach Ma⸗ 
lojaroslawetz, nur von drei Zügen begleitet; denn der übrige 
Theil der Bedeckung hatte ihm noch nicht folgen können. 
Unterweges war einem ſeiner Generale, Pac, eine Epaulette 
abgefallen. Dieſer ſtieg ab, um ſie aufzuheben und vernahm, 
als er ſich zur Erde beugte, rechter Hand Pferdegetrappel und 
Gewieher. Kaum hatte er Napoleon darüber Anzeige machen 
können, als auch ſchon die ganze Umgegend von Coſaken 
wimmelte. Napoleon zog den Degen, wandte ſich links nach 
dem Felde und blieb dort mit den drei Zuͤgen und den bei 
ihm befindlichen Beamteten ſtehen. Der Tumult längs der 
Straße dauerte fort und vergebens waren alle Atrftrengungen 
und Zurufe der Coſaken⸗Befehls haber, die ſich bemühten, die 
Truppen wieder zu ſammeln; denn dieſe hatten unter dem Ge⸗ 
päde Fäßchen mit Gold gefunden. Unterdeß waren aus Go⸗ 
rodnja die Dragoner der Bedeckung und die Grenadiere zu 
Pferde herbeigekommen. Im Vereine mit dem Gefolge Na⸗ 
poleon's griffen ſie die Doner an und nöthigten ſie zum Rück⸗ 
zuge. Die Unſrigen gelangten glücklich über die Luſha und 
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führten eine reiche Beute an Geld und 11 Kanonen mit ſich, 
welche zeitig, ſchon zu Anfange des Angriffs, nach dem La— 
ger Platow's abgefertigt worden waren. Zu gleicher Zeit 
führte General-Major Kuteinikow in der Nahe von Borowsk 
einen Streifzug aus, machte viele Gefangene und nahm einen 
Train weg, bei welchem ſich Kirchenſilber und, unter mehrern 
andern Papieren, auch eine ſehr wichtige Depeſche befand, von 
der bald die Rede ſein wird. 

Nach dieſem Allarm ſetzte Napoleon ſeinen Weg nach 
Malojaroslawetz fort, recognoscirte das Schlachtfeld und un⸗ 
ſre Poſition, traf jedoch keine Anordnungen zur Schlacht. Alle 
ihn begleitenden Marſchälle, ohne Ausnahme, riethen ihm, ſich 
in kein Treffen einzulaſſen, ſondern ſich eiligſt zurückzuziehen. 
Sie gründeten ihre Schlußfolgerungen auf zwei Urſachen: 
1) weil Kutuſow unfehlbar eine Schlacht annehmen würde, 
welche, wie fie auch ausfiele, jedenfalls die Franzöſiſche Ar⸗ 
mee desorganiſiren müſſe; 2) weil die Verwundeten ohne 
Obdach und Hilfe blieben, weshalb denn die Marfchälle 
von der Nothwendigkeit ſprachen, ſich, ſo ſchnell als möglich, 


nach Smolensk zurückzuziehen. Dieſe Berathungen und die Re⸗ 
cognoscirung unſrer Pofttion dauerten lange. Napoleon kehrte, 


ohne ſich entſchloſſen zu haben, um 5 Uhr Nachmittags nach 
Gorodnjä zurück. Alſo wurde die von dem Fürften Kutuſow 
am 13. angebotene Schlacht von dem Feinde nicht augenom⸗ 
men. Die Unthaͤtigkeit Napoleon's ließ unſerm Feldherrn den 
Schluß folgern, daß ſein Gegner, ohne Zweifel, auf neue 
Anſchläge ſinne und, nachdem es ihm bei Malofaroslawetz 
nicht gelungen, nach Kaluga und andern reichen Orten zu 
gelangen, ſich wahrſcheinlich über Medyn nach Juchnow einen 
Weg dorthin bahnen wölle. Fürſt Kutuſow ward noch mehr 
in dieſer Meinung beſtärkt, als er von dem auf der Medyn'⸗ 
ſchen Straße befindlichen General-Major Jlowaisky IX., über 
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das Erſcheinen der Vorhut Poniatowski's bei Medyn und 
über, das mit derſelben beſtandene glückliche Gefecht, Be- 
richt erhielt. Die nähern Umſtände dieſes Gefechts waren 
folgende: der zwiſchen Medyn und Kremenskoje ſtehende 
Coſaken⸗Obriſt Bychalow benachrichtigte Jlowaisky IX., daß 
der Feind, mit vier Regimentern Cavpallerie, einem Infante— 
rie Regiment und mit Artillerie, aus Kremenskoje nach Me⸗ 
dyn aufgebrochen ſei. Jlowaisky zog mit einem Detafche- 
ment ebenfalls dorthin und legte, als er den Feind 6 Werſte 
von Medyn auf dem Marſche begriffen fand, einen Hinter⸗ 
halt, poſtirte ein Coſaken-Regiment auf den linken, das an- 
dere auf den rechten Flügel und erwartete in dieſer Stellung 
die Polen, welche auf der Heerſtraße hinter Bychalow folg⸗ 
ten. So bald ſie den Hinterhalt erreicht hatten, wurde, von 
den Flanken her und durch Bychalow in der Fronte, ein un⸗ 
geſtümer Angriff gegen ſie ausgeführt. Der Feind wandte 
ſich zur Flucht, verlor 5 Geſchütze und eine Menge Gefan⸗ 
gene, unter Melen auch den General Tiſchkewicz, welcher aus⸗ 
ſagte, daß er den Vortrab des Poniatowskiſchen Corps bilde. 
Die geſchlagenen Polen retirirten nach Kremenskoje ). Zu⸗ 
gleich erhielt Fürſt Kutuſow auch das durch den General- 
Major Kuteinikow unter dem bei Borowsk erbeuteten Gepäck 
aufgefundene eigenhändige Billet des Marſchalls Berthier an 
den Chef des topographiſchen Depots, Sanſon. Es war 


folgenden Inhalts. „Bemühen Sie ſich, über die alte Straße 


„von Moskwa über Borowsk, Malojaroslawetz und Pe⸗ 
„ßok, von Peßok nach Medyn, von Medyn nach Wiäsma, 
„von Wiäsma und Kaluga nach Moßalsk, von Moßalsk 
„nach Jelna, von Jelna nach Smolensk Nachrichten einzu⸗ 


) Bericht Jlowaisky's IX. an den Fürſten Kutuſow, aus Medyn 
vom 13. Octbr. Nr. 56. 
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ziehen ). Dieſes Billet, das Erſcheinen Poniatowski's auf 
der Straße nach Medyn und die Erwägung der Umſtände, 
daß Napoleon für ſeinen Rückzug einen andern Weg, als die 
oͤde, verheerte Smolenskiſche Straße, wählen müſſe, Alles 
führte zu dem Schluſſe, daß er ſich nach Medyn und Juchnow 
zu wenden beabſichtige. Um Napoleon auf der Seite von 
Medyn zuvorzukommen und zu gleicher Zeit die neue Kaluga’- 
ſche Straße nicht aus den Augen zu laſſen, ging der Fürſt 
Kutuſow in der Nacht vom 13. auf den 14. bis Detſchino 
zurück und ließ Miloradowitſch in der bei Malojaroslawetz 
beſetzten Poſition. Platow und die Parteigänger, Fürſt Kur 
daſchew, Seslawin und Figner, wurden beauftragt, den Feind 
zu beobachten und ſich demſelben ſo viel als möglich zu né: 
hern. Der Feldmarſchall berichtete dem Kaiſer über ſeine 
Bewegung mit folgenden Worten: „Unſre leichten Truppen, 
„die ſich bis zu der nach Medyn führenden Straße, — auf 
„welcher der Feind ebenfalls nach Kaluga durchſchlüpfen 
„könnte, — erſtrecken, beginnen einſtimmig zu melden, daß 
„ſich feine Corps auf dieſer Straße hinziehen. Dies iſt um 
„ſo wahrſcheinlicher, da auf derſelben zwiſchen unſern leich⸗ 
„ten Truppen und den Feinden Gefechte ſtattgefunden haben. 
„Es iſt augenſcheinlich, daß Napoleon's Abſicht dahin geht, 
„uns auf jegliche Weiſe nach Kaluga hin zu umgehen, wes⸗ 
„halb ich, mit Zurücklaſſung einer ſtarken Avantgarde unter 
„den Befehlen Miloradowitſch's, am 14. nach dem gene 
„dorfe Detſchino gegangen bin.“ “) f 

Zu einem längern Verweilen vor Malojaroslawetz war 
kein Grund vorhanden. Das Behaupten dieſes Ortes war 
zur Deckung des Flankenmarſches von Tarutino nach der neuen 


) Das Original befindet ſich in den Acken unſers Wee 
„) Bericht vom 16. Septbr. Nr. 251. 
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Kaluga'ſchen Straße nothwendig geweſen; nach glücklicher Bes 
werkſtelligung dieſes Marſches aber handelte es ſich nicht mehr 
um die Ueberwältigung von Malojaroslawetz, ſondern bot 
um, Napoleon den Weg nach Juchnow und Kaluga zu ver⸗ 
ſperren, was weit bequemer von Detſchino aus, als von 
Malojaroslawetz, geſchehen konnte. Die Poſition bei Det⸗ 
ſchino war ſtärker und die Entfernung von dort bis zur Me⸗ 
dyn'ſchen Straße noch ein Mal fo nahe, als von Malojaros-⸗ 
lawetz. Der Einwurf, daß Fürſt Kutuſow durch die Ent⸗ 
fernung nach Detſchino ſich der Möglichkeit beraubte, Na: 
poleon auf ſeinem Rückzuge nach Moſhaisk zu verfolgen, wird 
dadurch beſeitigt, daß damals auch nicht die mindeſte Ver⸗ 
aulaſſung vorhanden war, zu glauben, Napoleon habe die 
Abſicht, ſich nach Moſhaisk, nach einer von allen Hülfsmit⸗ 
teln für die Verpflegung ganz entblößten Gegend, zu wenden, 
wofür, außer den Berichten der Coſaken über die Bewegung 
der Feinde nach Medyn, auch das eigne, zwei Tage lang 
dauernde, Schwanken Napoleon's zu Gorodnjä hinſichtlich der 
Wahl des Rückzugsweges als Beweis dient. So bald Fürft 
Kutuſow ſich der Medyn'ſchen Straße näherte und ſpäter 


ganz auf dieſelbe ausrückte, blieb Napoleon nichts anders 


übrig, als ſeinen Rückzug über Moſhaisk, Gſhatsk und Wiäs⸗ 
ma, über die Brandſtätten eingeäſcherter Städte und Dörfer, 
zu nehmen, wo keine Vorräthe in Bereitſchaft geſetzt waren 
und der Hunger ſeiner harrte. Allein auch ſelbſt bei einem 
Rückzuge Napoleons auf dieſer Straße gewann Fürſt Kutu⸗ 
tom durch die Annäherung an Medyn die Möglichkeit, ihm 
auf dem kürzeſten Wege bei Wiäsma, Dorogobuſch und Smo⸗ 
lensk zuvorzukommen. 

Als unſre Armee am 14. Octbr. früh bei Detſchino an⸗ 
langte, begab ſich Napoleon wieder von Gorodnjä nach Malo⸗ 
jaroslawetz. Ihm folgten die Garden und zwei Cavallerie⸗ 
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Corps. Auf dem halben Wege brachte man ihm die Nad)- 
richt von dem Rückzuge unſrer Vorpoſten bei Malojaroslawetz. 
Napoleon machte Halt, ließ auf dem Felde ein Feuer an⸗ 
zünden und ſetzte ſich daneben hin. Wohin und in welcher 
Abſicht ſich Fürſt Kutuſow zurückzog? war Napoleon unbe— 
kannt, und deshalb mußte er ſich zu der Alternative entjchlie- 
ßen: entweder der Ruſſiſchen Armee zu folgen, ihr eine Schlacht 
zu liefern und durch Bedrängung derſelben ſeine Bewegung 
nach Juchnow ſicher zu ſtellen, oder ſogleich und ohne Schlacht 
ſich nach dem Dniepr zurückzuziehen. Das Erſte erwählen, 
hieß ſich den Zufälligkeiten einer Schlacht und, für den Fall 
einer Niederlage, den verderblichſten Folgen ausſetzen, da er 
nirgend einen feſten Punkt zum Widerſtande und zum Sam⸗ 
meln des geſchlagenen Heeres beſaß. Anlangend den met, 
ten Entſchluß, zum Rückzuge nach dem Dniepr, ſo lagen für 
dieſen Fall zwei Straßen vor: über Medyn und Jelna, oder 
über Mofhaist und Wiäsma. Die Straße über Jelna war 
kürzer, die Gegend verſchont geblieben; Napoleon aber war 
überzeugt, daß er auf derſelben das Ruſſiſche Heer antreffen 
werde. Seinem Scharfblicke entging nicht die Abſicht des 
Fürſten Kutuſow, der von Malojaroslawetz nur deshalb zurüd- 
gegangen war, um — nachdem er in die Pläne feines Geg- 
ners eingedrungen — ihm alle Wege nach den ſüdlichen Pro⸗ 
vinzen zu verſperren. Napoleon beſchloß, auf der Smolenski⸗ 
ſchen Straße zurückzükehren, indem er es vorzog, lieber auf 
derſelben mit dem Mangel an Verpflegungsmitteln zu käm⸗ 
pfen, als auf der andern in die Nothwendigkeit verſetzt zu 
ſein, ſich mit Gewalt dahin durchſchlagen zu müſſen, wo⸗ 
hin er bei ſeinem Abzuge aus Moskwa zu ziehen beabſich⸗ 
tigte. Die eben daſelbſt, von dem Felde zwiſchen Gorobnjä 
und Malojaroslawetz, von Napoleon verſandten Befehle be⸗ 
ſtanden in Folgendem: 1) Davouſt ſollte mit zwei Infan⸗ 
II. 18 
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terie-Diviſionen und der Cavallerie feines Corps den ganzen 
Tag über dem Ruſſiſchen Nachtrabe nachziehen, jedoch gegen 
10 Uhr Abends, der allgemeinen Rückzugs⸗Bewegung der 
Armee folgend, über Borowsk und Wereja zu derſelben a: 
rückkehren und Alles, was er unterweges antreffen würde, zer— 
ſtören ), um die Ruſſen dadurch aufzuhalten und ihren Marſch 
zu verzögern. 2) Die Garde, die Corps Ney's und des 
Vice⸗Königs und der ganze Troß ſollten über Wereja nach 
Moſhaisk ziehen. 3) Poniatowski ſollte, zur Deckung des 
Rückzuges auf der Medyn'ſchen Straße, bei Jegorjewskoje 
ſtehen bleiben und Déi alsdann nach Gſhatsk wenden. A) Das 
in Moſhaisk ſtehende Corps und alle durch die früheren Be— 
fehle von Wiäsma nach Jelna und Juchnow beorderten Trup⸗ 
pen ſollten nach Wiäsma zurückkehren und 5) aus Wiäsma 
ſollten fo viele Lebensmittel, als moglich, den von Malojaros⸗ 
lawetz nach Wiäsma zurückkehrenden Truppen entgegen ge- 
ſandt werden. Nach Verſendung dieſer Befehle, oder, wie 
die Folgen zeigten, nachdem er das Todesurtheil über ſeine 
Armee ausgeſprochen und den erſten Schritt gethan hatte, 
welcher ihn von der Höhe einer beiſpielloſen Macht hinab⸗ 
ſtürzte, kehrte Napoleon nach Bvrowsk zurück. Dies war der 
Wendepunkt des Feldzuges und des Glücks Napoleon's! Von 
Malojaroslawetz bis Waterloo iſt die Laufbabn des Erobe- 
rers nur noch eine Kette von Niederlagen, die blos äu⸗ 
ßerſt ſelten von flüchtigen Sonnenblicken des Sieges beleuch⸗ 
tet war. 


„n fut ordonné au maréchal Davonst de brüler en se reti- 

„ rant tout ce qu'il pourroit atteindre.““ Chambray, Histoire de 

expédition de Russie, II, 340. at ordre avait été donné de brü- 

„ler tout ce qui se trouveroſt sur notre chenmn.“ Labaume, Re- 

ladon complete de la campagne de Russie en 1812, 267. „Vint 

„alors ordre, de tout detruire derriere soi.“ Segur, Histoire de 
Napoléon et de la grande arme. II. 156. 
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Schweigend und niedergeſchlagen, als wenn ſie ihr 
ſchweres Loos voraus empfunden, — denn ſie waren ſchon 
zu Opfern des Schickſals beſtimmt, — ſchlugen die Feinde 
den Rückweg nach Smolensk ein. Mitten unter den trau⸗ 
rigen Regimentern ritt Napoleon, in tiefes Sinnen ver⸗ 
ſunken, wobei er mit Berthier die vor ihm liegende Ent⸗ 
fernung und die Zeit berechnete, binnen welcher es möglich 
fein würde, Smolensk und Minsk zu erreichen, die ein: 
zigen Städte auf der Straße bis Wilna, wo Vorräthe an 
Lebensmitteln und Munition in Bereitſchaft geſetzt waren. 
Nur Davouſt blieb bei Malojaroslawetz zurück und zog noch 
einige Werſte — die letzten auf Rußlands Boden — vor: 
wärts. Miloradowitſch machte bald Halt, als er bemerkte, 
daß die feindliche Armee ſich zurückzog und nur der Vortrab 
ihm folge. Auf beiden Seiten begann eine Kanonade, welche 
ohne alle Folgen einige Stunden dauerte, worauf Davouſt 
wieder langſam nach Malojaroslawetz zurückging, über die 
Luſha ſetzte und ſich 5 Werſte hinter derſelben, auf der Straße 
nach Gorodnjä, lagerte. Miloradowitſch beſetzte nun Ma⸗ 
lojaroslawetz, von wo aus er dem Fürſten Kutuſow berich⸗ 
tete: „Ich habe die Coſaken, vier Regimenter regulärer Ca⸗ 
„vallerie und vier Geſchütze der reitenden Artillerie zur Ver: 
„folgung zurückgelaſſen. Die Infanterie habe ich diesſeits 
„in der Stadt poſtirt; die Jäger, von zwei Regimentern un⸗ 
„ terſtützt, außerhalb der Stadt auf den Anhöhen, ebenfalls 
„diesſeits der Luſha.“ ) In Malojaroslawetz waren von 
200 Häufern 180 verbrannt. Die Straßen waren von halb— 
verbrannten und durch die darüber hingefahrenen Franzöſi⸗ 
ſchen Kanonen zerquetſchten Leichen überſäet. Hunderte von 
Verwundeten und Sterbenden lagen mitten in dem ſtin⸗ 


) Eigenhaͤndiger Bericht Miloradowitſch's an den Fürſten Kntuſow. 
18 . 
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kenden Qualm der noch rauchenden Brandftätten. Eine Kirche 
war, ringsum bis zur Hälfte von oben herab verbrannt, 
übriggeblieben; in den ſteinernen Mauern des unteren Theils 
hatte der Feind Schießſcharten durchbrechen laſſen. Der 
Eingang zu derſelben ſteckte ſo voll von Ruſſiſchen Ku⸗ 
geln, daß man ein über demſelben befindliches Bild des 
Erlöſers kaum unterſcheiden konnte. Die von den Hei— 
ligenbildern abgeriſſenen kupfernen, ſchwach vergoldeten oder 
verſilberten Beſchlage, welche durch ihr glänzendes Aeußere 
die Raubgier der Franzoſen getäuſcht hatten, lagen, nebſt Aer: 
ſchlagenen Heiligenbildern und Fetzen zerriſſener Ornate, mit⸗ 
ten unter allerhand Unrath auf dem Boden umher. Die 
Czarenthür (d. h. die große Thüre mitten in dem Heiligen⸗ 
Bilder⸗Geſtelle) war ausgebrochen, die Altäre waren zer⸗ 
trümmert, die heiligen Kirchengeräthſchaften umhergeworfen. 
Das Bild der heiligen Jungfrau war der Augen beraubt und 
das Bild unſers himmliſchen Erlöſers war durch die Waffen 
der zu Teufeln gewordenen Europäer höhnend verletzt. Auf 
einer Kirche befand ſich die Franzöſiſche Auffchrift: „L’Ceurie 
„du Général Guilleminot.“ Welcher Ruſſe mußte beim An⸗ 
blick ſolcher Gräuel nicht den Zorn des Himmels auf das 
Haupt der Kirchenſchänder herabrufen? 


Fürſt Kutuſow blieb am 14. October bei Detſchino, fer⸗ 
nere Berichte über die Bewegungen des Feindes erwartend. 
Von Detſchino aus beorderte er den ſeinen Jahren nach jüng⸗ 
ſten Diviſions⸗Chef aus der ganzen Armee, Paskewitſch, wel⸗ 
cher jedoch durch ſeinen Dienſt berühmt geworden war, nach 
der Medyn'ſchen Straße, nachdem er deſſen Diviſion, die 
26., durch ein Dragoner-Regiment, durch Batterie und rei⸗ 
tende Artillerie verſtärkt und ihm folgenden Befehl ertheilt 
hatte: T 
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„Sie haben die Beſtimmung, ſich nach Polotnjany⸗Sawod, auf 
„der Straße von Medyn nach Kaluga, zu begeben. Nach Ihrer An⸗ 
„ kunft zu Polotnjany⸗Sawod raſten fie zwei Stunden, marſchiren als⸗ 
„dann nach Medyn und bleiben 15 Werſte davor, an einer dazu ge: 
„eigneten Stelle, ſtehen. Die Coſaken-Regimenter Bychalow's und 
„Ilowaisky's IX. und XI., die ſich in Medyn befinden, treten unter Ihr 
„Commando. Der Zweck Ihrer Beſtimmung beſteht darin, daß Sie 
„dieſe Straße in Ihrer Gewalt haben und jeden Verſuch eines Ihnen an 
„Stärke gleichen Feindes, welcher etwa auf dieſer Straße nach Kaluga 
„vorzudringen beabſichtigen ſollte, abwehren; weshalb Sie mir auch, 
„fo oft als möglich, über den Feind Bericht zu erſtatten haben. Wenn 
„die ganze Armee Napoleon's die neue Kaluga'ſche Straße verlaſſen 

E hat, wird auch unſre Armee ſich nach Polotnjany⸗Sawod begeben.“ *) 

Die Ankunft der Armee in Detſchino, 37 Werſte von 
Kaluga, erfüllte die Einwohner Kaluga's mit Beſorgniß. Sie 
ſandten einen Eilboten nach dem Hauptquartiere, um über 
das ſie bedrohende Unwetter Kunde einzuziehen. Fürſt Ku⸗ 
tuſow ſchrieb nun Folgendes an das Stadthaupt:, f 

„Ich empfehle Ihnen, die Kaufmannſchaft und Buͤrgerſchaft, 
„welche, wie ich hoͤre, durch leere Gerüchte in Aufregung und Be⸗ 
„ſorgniß verſetzt find, in meinem Namen zu beruhigen. Geben Sie 
„Ihnen die Verſicherung, daß ich nur darauf ausgehe, dem Feinde 
„eine Schlacht zu liefern, keinesweges aber retirire, und daß mein 
„Zweck nicht blos dahin geht, die Feinde aus unſern Grenzen zu ver: 
jagen, ſondern vielmehr, unter Anrufung des Beiſtandes des all⸗ 

„maͤchtigen Gottes, ihnen im Schooße Rußlands ihre Graͤber zu be⸗ 

„reiten. Vertrauet auf Gott, betet zu ihm fuͤr die Erhaltung des 

„tapfern Muthes unſrer Kriegerſchaft, erfüllt Eure Obliegenheiten und 

„ ſeld ruhig. Ihr ſeid geſchuͤtzt und werdet es bleiben.“ 


Die. Verfiherungen des Fürſten Kutuſow waren nicht 
leeren Gehalts. Kaum war Paskewitſch am 15. Ocbr. vor 
Tagesanbruch nach Medyn ausgezogen, als um 6 Uhr Mor- 
gens von Miloradowitſch der Bericht über den Rückzug der 


) Befehl an Paskewitſch vom 14. Oetbr. Nr. 235. 
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Feinde von Malojaroslawetz nach Borowsk eintraf. Unver⸗ 
züglich ertheilte der Feldmarſchall drei Befehle: 1) Paske⸗ 
witſch ſollte feinen Marſch, fo viel als möglich, beſchleunigen 
und, ohne anzuhalten, nach Medyn ziehen ). 2) Die Ars 
mee ſollte von Detſchino auf der Medyn'ſchen Straße nach 
Polotnjany⸗Sawod aufbrechen. 3) Miloradowitſch ſollte ſich 
durch einen Flankenmarſch von Malojaroslawetz nach Medyn 
begeben und nur zur Beobachtung der Feinde, zwiſchen Malo⸗ 
jaroslawetz und Borowsk, den General-Major Karpow mit 
einer Infanterie-Brigade, drei Coſaken-Regimentern und ei⸗ 
nigen Geſchützen, zurücklaſſen ). Am 15. Octbr. Morgens 
wurde die Bewegung der Armee nach Polotnjany⸗Sawod 
ausgeführt, von wo aus man auf dem kuͤrzeſten Wege nach 
Juchnow und Wiäsma operiren konnte. Stündlich trafen 
Berichte ein, daß Napoleon mit ſeiner ganzen Macht nach 
Wereja marſchire und das Gepäck nach der Smolenskiſchen 
Straße abgefertigt habe. Der Rückzug Napoleon's war da⸗ 
durch klar bezeichnet, nur konnte man noch nicht wiſſen, ob 
er von Borowsk nach Wereja und Moſhaisk, oder nach Me⸗ 
dyn und Juchnow marſchire, und deshalb hielt Fürft Kutu⸗ 
ſow, in Erwartung der völligen Entwickelung der Abſichten 


Napoleon's, bei Polotnjany⸗Sawod Raſttag. Dieſer war 


auch ſchon deshalb erforderlich, damit die Parks und Pro⸗ 
viantfuhren, welche während des raſchen Marſches von der 
alten Kaluga'ſchen Straße nach der neuen zurückgeblieben wa⸗ 
ren, wieder zu der Armee ſtoßen konnten. Um Napoleon 
nicht aus den Augen zu laſſen, ſandte Fürſt Kutuſow eine 
große Anzahl leichter Truppen voraus. Platow, mit 15 Co⸗ 
ſaken⸗Regimentern, und die Parteigänger Kaißarow, Fürſt 


) Befehl an Paskewitſch vom 15. Octbr. Nr. 237 und 244. 
) Befehl an Miloradowitſch vom 15. Octbr. Nr. 232. 


279 


— — — 


Kudaſchew, Seslawin, Jefremow und Figner, ſollten den 


Feind fo nahe, als möglich, beobachten und bedrängen. Graf 
Orlow⸗Denißow mit 6 Coſaken-Regimentern wurde nach 
Gſhatsk beordert und erhielt die 26. Infanterie = Divifton, 
Paskewitſch's, zur Unterſtützung. Zur Verſtärkung Dawy⸗ 
dow's, der ſich mit einer Partei in der Nähe von Wiäsma 
befand, wurden 2 Coſaken⸗Regimenter abgeſandt. Schon 
damals meldeten die Parteigänger von allen Seiten, daß die 
Franzoſen auf ihrem Rückzuge Munitions⸗ und Patronen⸗ 
wagen in die Luft ſprengten. Platow erſtattete eigenhändig 
folgenden Bericht: „Aus Allem iſt erſichtlich, daß der hoch⸗ 
„müthige und verwegene Feind erſchüttert und ins Schwan⸗ 
„ken gerathen iſt. Jetzt hat er das Haſenpanier ergriffen. 
„Gott wird helfen! Es ſteht ihm noch Aergeres bevor; auf 
„Befehl Sr. Durchlaucht, unſers Feldmarſchalls, wird er 
„noch ganz und gar davonlaufen.“ *) 


) Bericht Platow's auf dem Marſche nach Borowsk, vom 15. dir, 


Siebenzehntes Capitel. 
Ereigniſſe bis zum Auf bruch nach Wiäsma. 


Dislocation der kriegführenden Heere am 16. October. — Napoleon's Zu⸗ 
ſammentreffen mit Winzingerode. — Reſcript des Kaiſers an den 
Fürſten Kutuſow. — Napoleon paſſirt das Schlachtfeld von Boro⸗ 
dino. — Ankunft der Feinde auf der Smolenskiſchen Straße. — Abs 


zug des Fürſten Kutuſow von Polotnjany⸗ Sawod. — Urſachen der 


langſamen Bewegung der Ruſſiſchen Armee. — Dispoſitionen zum 
Ausmarſche nach Wiäsma. — Befehle an die Parteigänger. — Zoe 
gesbefehl über die Räumung Moskwa's von den Feinden. 


Die Stellung der kriegführenden Heere und der fliegen⸗ 
den Corps war am 16. October folgende: Fuͤrſt Kutuſow 
ſtand bei Polotnjany⸗Sawod; Miloradowitſch mit dem Vor⸗ 
trabe des Heeres in Jegorjewskoje, auf der Straße von Me⸗ 
dyn nach Wereja; Graf Orkow⸗Denißow und Paskewitſch 
links von Jegorjewskoje, auf der Straße nach Gſhatsk; Pla⸗ 
tow zu Seredinskoje; Karpow auf dem Marſche von Bo⸗ 
rowsk, um ſich mit Miloradowitſch zu vereinigen; Fürſt Ku⸗ 
daſchew rechts von Borowsk; Kaißarow bei Satino; Ses⸗ 
lawin und Figner bei Kupräjewo, zwiſchen der Medyn'ſchen 
und der Smolenskiſchen Straße; Jefremow zwiſchen Moskwa 
und Moſhaisk. Die Hauptmacht des Feindes hatte am 16. 
October die Smolenskiſche Heerſtraße noch nicht erreicht, ſon⸗ 
dern befand ſich in voller Bewegung nach derſelben, zwiſchen 
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Borowsk und Moſhaisk. Napoleon ſelbſt langte am 15. Oc⸗ 
tober von Borowsk in Wereja an, an demſelben Tage, als 
Fürſt Kutuſow bei Polotnjany⸗Sawod eintraf. In Wereja 
ſtieß Mortier mit dem Detaſchement, welches die Beſatzung 
des Kremls gebildet hatte, zu Napoleon. 

Mortier führte den General Winzingerode und deſſen Ad⸗ 
jutanten Naryſchkin mit ſich, welche Napoleon -zu ſich entbot. 
Sie trafen ihn hinter Wereja, auf offenem Felde, die Um⸗ 
gegend recognoscirend. Neben ihm ſtand ein Führer, ein zer⸗ 
lumpter, aus Furcht zitternder, Einwohner Wereja's. Als 
die Gefangenen ſich näherten, wandte Dé Napoleon von ih: 
nen ab und fuhr fort, die Localität zu recognosciren; darauf 
ſtieg er vom Pferde, ſo wie auch die ihn umgebenden Pers 

ſonen: Murat, Berthier, Caulincourt, Lauriſton und Rapp. 
Sie ſtellten ſich nicht weit von ihm neben der Cavallerie-Be⸗ 
deckung hin. Die Gensd'armen führten die Gefangenen vor. 
„Sie dienen dem Ruſſiſchen Kaiſer?“ — ſagte Napoleon 
zum General Winzingerode. — „Ja!“ — war die Antwort. 
„Wer hat Ihnen dies erlaubt? Nichtswürdiger! Ich treffe 
„Sie überall in den Reihen meiner Feinde. Warum "om 
„Sie in Moskwa ein? Um auszuſpähen, was dort vor— 
„ging? Sehen Sie, in welchem Zuſtande Moskwa iſt. Da- 
„hin haben daſſelbe fünfzig Nichtswürdige, wie Sie, gebracht. 
„Sie haben den Kaiſer Alexander überredet, mit Oeſter⸗ 
„reich vereint, gegen mich Krieg zu führen. Das hat mir 
„Caulincourt geſagt. Sie haben alle Mittel angewandt, um 
„meine Soldaten auf den Heerſtraßen zu erſchlagen. O! 
„Ihr Schickſal iſt zu Ende. Gensd'armen! nehmt ihn, er⸗ 
„ſchießt ihn, erlöſt mich von ihm. Mit mir iſt ein unglei⸗ 
„cher Kampf; in ſechs Wochen werde ich in Petersburg ſein. 
„Auf der Stelle erſchießt ihn, wenn er ein Eingeborner ir— 
gend einer Provinz des Rheinbundes iſt. Ich bin Ihr 
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„Monarch, Sie find mein Unterthan.“ — Winzingerode 
hörte dieſe, von der Wuth eingegebenen, unſinnigen Worte 
mit vollkommener Ruhe an. „Il semblait grandir A mesure 
„que Napoléon 'aceablait,“ — ſchreibt der Augenzeuge Na⸗ 
ryſchkin. Auf die Drohung, erſchoſſen zu werden, antwortete 
Winzingerode: „25 Jahre erwarte ich den Tod von einer 
„Franzöſiſchen Kugel und bin vollkommen dazu vorbereitet; 
„meine Frau und Kinder find in Sicherheit; der Ka iſer 
„Alexander wird ſie nicht verſtoßen.“ — Zu Naryſch⸗ 
kin ſich wendend, ſagte Napoleon: „Sie ſind ein Ruſſe, 
„Sie erfüllen als Ehrenmann Ihre Pflicht; warum aber ſind 
„Sie bei ſo einem Schurken? Sie müßten bei Ruſſiſchen 
„Generalen dienen.“ — Man führte die Gefangenen bei 


Seite. Naryſchkin wurde von Napoleon zur Tafel geladen. 


Rapp mit Berthier und Narbonne verhörten Winzingerode 
und droheten ihm mit dem Tode. Bei der Unterſuchung er⸗ 
gab es ſich, daß Winzingerode nicht zum Rheinbunde gehörte, 
ſondern in Preußen geboren war, wo auch ſein Vater ge⸗ 
dient hatte; die Todesſtrafe unterblieb daher und man ſandte 
Winzingerode als Kriegsgefangenen nach Frankreich ab *). 
— Nicht ungeahndet wäre es Napoleon hingegangen, wenn 
er Winzingerode hätte erſchießen laſſen. Als der Kaiſer 
den Bericht über die Gefangennehmung Winzingerode's er⸗ 
halten hatte, ſchrieb er an den Fürſten Kutuſow: 

„Sie werden gewiß bereits durch Rapporte des General-Majors 
4 Ilowaisky IV. von der ungluͤcklichen Begebenheit, die ſich mit dem 
„General = Adjutanten, Baron Winzingerode, zugetragen hat, benach⸗ 
„richtigt fein. Sogar die Türken und die Aſiatiſchen Voͤlker verſtehen 
„es, die zu Unterhandlungen Herausreitenden zu achten. Es ſcheint 
„aber, daß alle bisher heilig gehaltenen und ſogar während des Nevo: 
„lutionskrieges beobachteten Regeln verachtet werden und der grauſamen 


) Alle dieſe Details find aus den Memoiren Narnſchkin's entlehnt. 
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„Willkür Napoleon's gewichen find. Wenn Sie vor Erhaltung die⸗ 
„ſes Befehls nicht den General Winzingerode, der ungeachtet des Un⸗ 
„ terhaͤndlerzeichens, welches er in Haͤnden hatte, ergriffen worden iſt, 
„zuruͤckgefordert haben, fo ſchreibe Ich Ihnen vor, einen expreſſen Par⸗ 
„lamentaͤr mit der Erklaͤrung abzuſenden, daß er gegen alle im Kriege 
„ beobachtete Regeln gefangen genommen worden iſt und daß er aus⸗ 
„geliefert werden muß. Wenn er aber, gegen alle Gerechtigkeit, als 
„Gefangener angeſehen werden wird, ſo ſchlagen Sie vor, ihn auf den 
„Vorpoſten zu einer feſtgeſetzten Stunde gegen den General Ferriere 
„auszuwechſeln. Falls jedoch, wider Vermuthen, die Bosheit Na⸗ 
„poleon's fo weit gehen ſollte, dem General Winzingerode des Lebens 
„zu berauben, ſo erklaͤren Sie, daß fuͤr die Erhaltung Winzingerode's 
„das Leben des Generals Ferriere einſtehen wird, den Sie auch vor 
„den Vorpoſten unfehlbar “) zu erſchießen befehlen werden, falls 
„Sie von dem von Ihnen Abgeſandten erfahren, daß Winzingerode 
„nicht mehr am Leben iſt, und alsdann laſſen Sie im feindlichen 
Lager wiſſen, daß fortan fünf Franzoſen für jeden die Ruſſiſche Uni⸗ 
„form Tragenden und des Lebens Beraubten haften werden, wobei im⸗ 
„mer mit den an Rang Aelteſten von denen in unſerer Gefangenſchaft 
„Befindlichen angefangen werden wird. Befehlen Sie auch, den 5 
„gleich mit dem Baron Winzingerode ergriffenen Rittmeiſter vom Is⸗ 


„ jum'ſchen Huſaren⸗Regimente, Naryſchkin, zuruͤckzufordern, oder we⸗ 


„nigſtens auszuwechſeln.“ 


Nachdem Napoleon am 15. October in Wereja übernach⸗ 
tet, ſetzte er folgenden Tages den Rückzug fort, ließ Moſhaisk 
rechts liegen und gelangte bis Uſpenskoje, in der Nähe von 
Borodino. Am 17. früh paſſirte er die Ebene, wo dichtes 
Gras auf dem von der fürchterlichen Blutſaat gedüngten Bo⸗ 
den aufgeſchoſſen war und noch Spuren des unlängſt dort 
ftattgefundenen Kampfes ſichtbar waren. Dort lagen noch 
Waffentrümmer, blutbefleckte Uniformen, Leichen, todte Pferde 
und Menſchengebeine, die von Raubvögeln benagt waren. 
Junot, der ſechs Wochen lang in Moſhaisk geſtanden hatte, 


) In dem Originale iſt das Wort: unfehlbar, unterſtrichen. 
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war aus Mangel an unbeſchäftigter Mannſchaft nicht im 
Stande geweſen, die Todten beerdigen zu laſſen, zumal da 
er auch in den umliegenden Dörfern keine Bewohner an— 
getroffen, welche gewöhnlich zur Kriegszeit zur Beſtattung 
der Gefallenen aufgeboten werden. Nichts in Borodino Tt: 
ſelte die Aufmerkſamkeit Napoleons, obgleich er ſonſt die Ge— 
wohnheit hatte, ſo bald er durch Schlachten berühmt ge— 
wordene Gegenden paſſirte, dieſelben mit beſonderer Aufmerk— 
ſamkeit zu betrachten. Schweigend entfernte er ſich von der 
Wahlſtatt des hartnäckigſten Kampfes der neueſten Zeiten, 
ritt auf keine einzige Anhöhe, um einen Scheideblick auf die 
friſchen Gräber vieler Tauſende ſeiner alten Kampfgenoſſen 
zu werfen, die auf der Ebene moderten, wo ſie bald darauf 


von einer Schneehülle überdeckt und endlich von der Flamme 


der Scheiterhaufen in Aſche verwandelt wurden. In den Rei— 
hen der, ſeit dem Rüczuge von Malojaroslawetz ſchweigſa⸗ 
men und niedergeſchlagenen, Garde: Regimentern ließ ſich ein 
Geflüfter hören, als fie das Schlachtfeld von Borodino paſ⸗ 
ſirten. „ LU est le champ de la grande bataille!“ ſagten die 
Feinde mit leiſer Stimme, indem fie einander auf den aus: 
gebrannten Vulkan hinwieſen. Im Kolotzk'ſchen Kloſter fand 
Napoleon über 2000 Mann, welche noch wegen der bei 
Borodino empfangenen Wunden behandelt wurden. Wegen 
Mangels an Lazarethwagen befahl er, die Kranken in Gene, 
rals und Dffiers » Equipagen, auf Markedenterwagen, Kron⸗ 
und Privatfuhren und ſelbſt in ſeinen Hof: Equipagen zu 
placiren. Das Loos der Verwundeten wurde aber dadurch 
nicht erleichtert: verſtümmelt, entkräftet, ohne Nahrung, ohne 
aͤrztliche Pflege und Arzneien, konnten ſie nicht das Rütteln 
während des Fahrens, die Kälte der Nächte auf den Bi⸗ 
vouaks, ertragen und fielen bald dem Tode als Opfer zu. 
Viele wurden erbarmungslos auf der Straße zurückgelaſſen 


und ſelbſt von den Eigenthümern der Equipagen, in denen 
die Leidenden geführt wurden, hinausgeworfen. 

? Hinter Napoleon und feiner Garde, welche den Vortrab 

der Armee bildeten, begannen am 17. October auch die übri⸗ 

gen Corps, welche von Wereja und deſſen Umgegend herbei 

zogen, auf die Smolenskiſche Straße zu gelangen. Davouſt 

befehligte den Nachtrab und vollendete, von Haß gegen die 

Ruſſen erfüllt, die Zerſtörung Alles deſſen, was auf dem 

Durchzuge der übrigen Truppen verſchont geblieben und von 

dem vor ihm herziehenden Hunderttausend erklärter Räuber nicht 
berührt worden war. Wie weit die Verheerung ging, bezeug⸗ 
ten die Worte Davouſt's, welcher ſich beſchwerte, daß ſchon 
von den vorderſten Truppen Alles ausgeplündert und ver⸗ 
wüſtet ſei, ſo daß er nicht einmal Mittel zur Unterhaltung 
ſeines Corps auftreiben könne. „Man muß meinem Nach⸗ 
„trabe allein das Verbrennen der von uns nachgelaſſenen 
Dörfer überlaſſen,“ *) berichtete er. Zur gewiſſern emt, 
ſtung des Landes befahl Napoleon, Marſch-Colonnen und 
ein beſonderes Commando aus 500 Sappeurs mit Fackeln zu 
bilden, welche in verſchiedenen Richtungen ausziehen und die 
übriggebliebenen Gebäude anzünden ſollten; allein dieſer ſchon 
ausgefertigte Befehl wurde ſpäter widerrufen ). Borowsk, 
Wereja, Borißow und alle Höfe und Dörfer, welche an der 


) „Mon arrieregarde seule devroit tre chargée du soin de 
„brüler les villages qu'elle abandonne.“ Bericht Davouſt's an den 
Marſchall Berthier aus Wereja vom 16. Oetbr. 

) „Des instructions avoient été données pour que plusieurs 
„colonnes parcourussent les campagnes et s’etendissent en divers 
„sens, afın d'incendier tout ce qui restoit: de bätimens. Je sais 
„ſormellement que plus de 500 supeurs armés de torches \ incen- 
„diaires avoient été rassemblés h cet eflet, et qu'lis ne ſurent dis- 
„persés que par un ordre du jour subsequent.“ Tableau de la 
campagne de Moscou, par Bourgeois, témoin oculaire, 95, 185. 
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Straße gelegen waren, wurden niedergebrannt. Die Trup⸗ 
pen führten die dazu erhaltenen Befehle mit wahrem In⸗ 
grimm aus, ſchlugen Fenſter und Thüren ein und warfen durch 
dieſelben lodernde Feuerbrände ), Patronen mit Pulver, ja 
ganze Pulverkarren hinein, ſich an den Exploſtonen derſelben 
ergötzend *). Es war kaum moglich, in den Städten und 
Dorfern vor dem Qualme der Feuersbrünſte und dem Ge: 
ſtanke der verweſenden Leichname zu athmen. Auf eine weite 
Strecke hin war die ganze Gegend durch Feuerſäulen er: 
leuchtet, die bis in die Wolken ſchlugen. Endlich erreichten, 
mitten durch dieſe Brandreihe, alle Corps der Napoleon'ſchen 
Armee am 17. October die ihnen wohlbekannte Smolenski⸗ 
ſche Straße und wandten ſich nach Wiaͤsma. Alſo waren 
die Manöver des Fürften Kutuſow von dem vollſtändigſten 
Erfolge gekrönt worden. Gerade nach zwei Monaten, ſeit⸗ 
dem er am 17. Auguſt in Zarewo⸗Saimiſchtſche den Ober: 
befehl über die Armee übernommen, waren die Adler des Er: 
oberers zum Rückzuge gezwungen worden. Durch den Flan⸗ 
kenmarſch von Tarutino nach Malojaroslawetz und hierauf 
nach Polotnjä-Sawod hatte er die Anſchläge Napoleon's ver⸗ 
eitelt, ihm den Weg nach Kaluga und Juchnow verſperrt und 
ihn gezwungen, auf derſelben Straße, welche im Verlaufe 
zweier Monate ganz und gar verheert worden war, durch eine 


) Worte eines Augenzeugen: „Unter Grauſen⸗ erregendem Getöſe, 
„Knallen und Krachen, Feuer und Rauchwolken kam die Armee nach Bo⸗ 
„rowsk. Der Befehl war gegeben, alles, was man verlaſſe, anzuzünden. 
„Ich ſah auf den Höhen von Vorowsk die Feuerbrände von einem Haufe 
„ins andere tragen, und melt von Holz erbaut, loderten fie ſchnell auf.“ 
v. Roos, ein Jahr aus meinem Leben. 174. 

) „Nos soldats, ayant trauvé trop lent de mettre le Ten au 
„chäteau, avoient imaginé de le faire sauter en plagant au rez- de- 
„ chausste des caissons remplis de poudre.“ Labaume, Relation 
complete de la campagne de Russie, 267. 


287 


von Napoleon ſelbſt geſchaffene Wüſte fortzuziehen. Freilich 
behauptete das 100,000 Mann zählende feindliche Heer da— 
mals noch das Anſehen einer drohenden Kriegsmacht; allein 
bei dem Mangel an Verpflegung und den gegen daſſelbe 
vorbereiteten Angriffen mußte ſeine Stärke mit jedem Tage 
mehr zertrümmert werden. Der Hunger mußte, wie ein un⸗ 
erſättlicher Wurm, an den Feinden nagen und der Ruſſen 
Schwert die Niederlage vollenden. Die nächſten Magazine 
der Franzoſen befanden ſich in Smolensk, 300 Werſte ent⸗ 
fernt. Ohne große Verluſte eine ſolche Strecke mit den kar⸗ 
gen, bei den, unaufhörlichen Anfällen ausgeſetzten, Truppen 
befindlichen, Vorräthen zurückzulegen, — dies war ein Un⸗ 
ternehmen, wozu Napoleon durch die Lage, in welche ihn Ku⸗ 
tuſow verſetzt hatte, gezwungen worden war. 

An demſelben Tage, als die Feinde die Smolenskiſche 
Straße erreichten, den 17. October, brach Fürſt Kutuſow von 
Polotnjauy⸗Sawod auf, nachdem er ſich davon überzeugt, 
daß Napoleon jeden Verſuch gegen Medyn und überhaupt 
gegen unſern linken Flügel aufgegeben habe; denn bis dahin 
mangelte es noch an zuverläſſigen, unzweifelhaften Anzeigen: 
ob Napoleon nicht die Abſicht habe, ſich von Wereja aus 
links zu wenden? Man konnte glauben, daß er nur zur Be⸗ 
ſchleunigung einer ſolchen Wendung und um jedes Hinder⸗ 
niß auf dem Marſche zu vermeiden, die Bagagefuhren auf 
die Smolenskiſche Straße entſendet habe. Noch Tages vor- 
her, am 16. October, hatte Paskewitſch über die Ausſagen 
eines Gefangenen berichtet, der von Gerüchten geſprochen, die 
in der feindlichen Armee verbreitet worden, als wenn ſie ſich 
über Medyn nach Kaluga wenden werde ). Als jeder Zwei⸗ 


) Bericht Paskewitſch's an Konownitzyn, vom 16. Octbr. um 8 Uhr 
Morgens. 
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fel hinſichtlich der Bewegung Napoleon's nach Moſhaik ver: 
ſchwunden war, ſetzte ſich auch Fürſt Kutuſow in Bewegung. 
In den erſten beiden Tagesmärſchen kam er über Adamows⸗ 
koje nach Kremenskoje, wo ſich zwei Wege durchſchneiden: 
der eine nach Wiäsma, der andere nach Moſhaisk. Der letz— 
tere konnte nicht unbeachtet gelaſſen werden, denn man wußte 
noch nicht, ob ſich Napoleon nicht etwa entſchließen würde, 
von Moſhaisk nach Witebsk, über Subzow, Sytſchewka, Be⸗ 
loi und Weliſh zu ziehen. Obgleich es wegen des Spät⸗ 
herbſtes, der Unbekanntſchaft mit der Gegend und des Man⸗ 
gels an topographiſchen Charten, ihm ſehr ſchwer werden 
mußte, einen ſolchen Zug zu unternehmen, ſo war er doch 
nicht aus dem Bereiche der Möglichkeit ausgeſchloſſen. Wählte 
Napoleon die Straße nach Witebsk über Beloi, ſo würde 
Fürſt Kutuſow, wenn er ſich von Polotnjany-Sawod oder 
Medyn nach Wiäsma wandte, ſehr zurückgeblieben fein, und 
deshalb näherte ſich der Feldmarſchall, der von den wahren 
Abſichten des Feindes noch keine zuverläſſige Kunde hatte, 
anfangs der Stadt Moſhaisk. Vielleicht könnte dieſe, einige 
Zeit fortdauernde, Unkunde über die Richtung der Feinde ſon⸗ 
derbar erſcheinen, und zwar um ſo mehr, da ſich eine Menge 
leichter Truppen vor ihm befanden, denen nicht ein einziger 
Schritt Napoleon's entgehen konnte. Allein dieſe Unkunde, 
in welcher ſich der Feldmarſchall befand, rührte davon her, 
daß die von den fliegenden Corps, — welche der mit un- 
glaublicher Schnelligkeit ſich nach der Smolenskiſchen Straße 
zurückziehenden feindlichen Armee kaum folgen konnten, — 
abgeſandten Berichte nicht zur gehörigen Zeit eintrafen “). 


) „Nous franchimes l'espace qui separe Borowsk de Mo- 
„jaisk avec la plus grande celerite. Cette marche Tut si rapide 
„que les cosaques eurent A peine le temps de nous inquieter, et 
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„In Ermangelung ſchneller und zuverläffiger Nachrichten über 
„den Feind,“ — ſchrieb Fürſt Kutuſow aus Kremenskoje 
an Platow, — „hat die Armee einen Marſch in ganz an⸗ 
„derer Richtung gemacht, als es hätte geſchehen müſſen.“ ) 
„Ganze Tage lang hat der Feldmarſchall von Ihnen ët 
„Nachrichten erhalten,“ ſchrieb an demſelben Tage Konow⸗ 
nizyn an Platow, — „weshalb Se. Durchlaucht Sie drin- 
„gend erſucht, ihm ſo oft als möglich Kunde von ſich zu⸗ 
„kommen zu laſſen.“ ) 


Es entſtand nun die Frage: auf welche Weiſe ſollte 
Napoleon fortan verfolgt, wohin ſollte die Armee geführt 
werden, um von feinem Rückzuge allen nur möglichen Bor: 
theil zu ziehen? Dem Feinde auf der Heerſtraße auf der 
Ferſe zu folgen, war — ohne die Truppen dem Hunger aus- 
zuſetzen — nicht möglich. „Ich gedenke,“ — ſagte Fürſt 
Kutuſow, — „durch eine parallele Verfolgung Napoleon den 
„größten Schaden zuzufügen und zuletzt auf ſeiner Opera⸗ 
„tionslinie zu agiren.“ *) Dies iſt der lichte Gedanke, 
welcher den ferneren Bewegungen des Fürſten Kutuſow zur 
Grundlage diente. Er befahl: 4) die Armee ſollte von Kre⸗ 
menskoje über Kuſowo, Suleika, Dubrowa und Bykowo nach 
Wiäsma marſchiren. 2) Miloradowitſch, mit den Infante⸗ 
tie- Corps des Fuͤrſten Dolgorukow und des Grafen Oſter⸗ 
mann, den beiden Cavallerie-Corps Korff's und Waßiltſchi⸗ 


„nous gagnämes ainsi 15 lieues de Tennemi avant qu'il put avo ir 
„des données positives sur la direction que nous avions prise.“ 
7 ableau de la campagne de Moscou par Bourgeois, témoin ocu- 
laire, 89. 
) Befehl vom 19. Octbr. Nr. 283. 
) Befehl vom 19. Oetbr. Nr. 292. 
) Befehl des Fürſten Kutuſow an den Grafen Wittgenſtein, vom 
16. Oectbr. Nr. 255. 
III. 8 19 
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kow's und dem Coſaken-Detaſchement Karpow's, ſollte von 
Jegorjewskoje nach Golowino — zwiſchen der Armee und 
der Smolenskiſchen Heerſtraße — hinziehen, ſich dieſer Straße 
in der Gegend von Gſhatsk nähern, und hierauf, längs ders 
ſelben in der Richtung nach Wiaͤsma marſchirend, jede zu 
einem Angriffe auf den Feind ſich darbietende Gelegenheit 
benutzen. 3) Platow — durch die Diviſton Paskewitſch's 
verſtärkt — ſollte die Franzoſen im Rücken verfolgen, und end⸗ 
lich ſollten 4) die Parteigänger Streifzüge gegen die Schützen 
und die Flanken der feindlichen Colonnen ausführen. Zu⸗ 
gleich wurde ein neues Detaſchement formirt, welches den 
General-Adjutanten Grafen Oſharowsky zum Chef erhielt ). 
Der Feldmarſchall ertheilte ihm folgende Ordre: 


„Ihr Hauptzweck iſt, kleine feindliche Detaſchements und Trans⸗ 
„porte zu uͤberfallen, welche auf der Smolenskiſchen Straße hinziehen; 5 
„die von den Franzoſen errichteten Magazine und in den Dörfern die 
„Fourage zu vernichten, um dadurch der feindlichen Cavallerie und Ar⸗ 
„ tillerie alle Unterhaltsmittel zu rauben. Beſonders muͤſſen Sie ſich 
„die zuverläffigften Nachrichten über den Feind zu verfchaffen und feine 
„Couriere aufzufangen ſuchen. Nach Maßgabe der Annaͤherung un⸗ 
„ſrer Armee an Smolensk aͤndern auch Sie die Richtung Ihrer Ope⸗ 
„rationen, d. h. nach der Gegend von Mohilew und Orſcha. Beor⸗ 
„dern Sie eigene Streifparteien zum Zerſtoͤren der Bruͤcken, welche 
„der Feind paſſiren muß, um ſeinen Marſch auf jegliche Weiſe zu er⸗ 
„ſchweren; kurz, bieten Sie alle Mittel auf, welche ihm Nachtheil 
„zufügen koͤnnen.“ *) 


Eine ähnliche Inſtruction erhielt das in Moskwa ſte⸗ 
hende und früher unter Winzingerode's Commando befindlich 


) Das Detaſchement beſtand aus folgenden Regimentern: dem 19. 
Jäger⸗Regimente, zwei Donifchen, zwei jo eben aus Klein-Rußland an⸗ 
gekommenen Coſaken Regimentern und ſechs Geſchützen der reitenden 
Artillerie. 

) Befehl an den Grafen Oſharowsky, vom 17. Octbr. Nr. 279. 
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geweſene Detaſchement. Fürſt Kutuſow trug demſelben auf, 
den Feinden zuvorzukommen, gegen ihre rechte Flanke zu ope- 
riren und mit dem Grafen in Gemeinſchaft zu treten. Zum 
Chef dieſes Detaſchements beſtimmte er den Grafen St. Prieſt, 
der, erſt vor kurzem von der bei Borodino empfangenen 
Wunde hergeſtellt, wieder im Hauptquartiere eingetroffen war. 
Bei ſeiner Ankunft in Moskwa fand Graf St. Prieſt daſelbſt 
den General-Adjutanten Kutuſow, welcher von dem Kaiſer 
zum Stellvertreter Winzingerode's ernannt worden war, als 
Se. Majeſtät die Nachricht von der Gefangenſchaft des 
Letzteren erhalten hatte. Der General-Adjutant Kutuſow 
hatte noch nicht ſogleich aus Moskwa zu feiner Veſtimmung 
abgehen können, da er die, von den zur Beziehung der Wa⸗ 
chen erforderlichen Truppen ganz entblößte, Hauptſtadt nicht 
verlaſſen durfte. Er mußte die Ankunft der Wladimir'ſchen 
Landwehr abwarten, welche von dem Feldmarſchall, gleich nach 
erhaltener Kunde von dem Abzuge der Feinde von dort, den 
Befehl erhalten hatte, von Pokrow nach Moskwa zu ziehen. 
Obgleich dieſer Umſtand den General- Adjutanten Kutuſow 
eine Zeitlang in Moskwa zurückgehalten hatte, ſo gelang es 
ihm doch, in Eilmärſchen zu dem Grafen Wittgenſtein zu 
ſtoßen. 


Ueber die Beſetzung Moskwa's durch Ruſſiſche Truppen 


erhielt der Feldmarſchall in Polotnjany⸗Sawod zuverläffige 


Nachrichten und machte dies Ereigniß durch folgenden Tages⸗ 
befehl bekannt: 


„Napoleon, — da er nichts weiter vor ſich ſah, als die Fort: 
„ſetzung des ſchrecklichen Volkskrieges, welcher in kurzer Friſt feine 
„ganze Armee vernichten konnte, da er in jedem Einwohner einen Krie⸗ 
„ger, die allgemeine Abneigung gegen feine Verlockungen und die all⸗ 
„gemeine Euͤtſchloſſenheit aller Stände zur Vertheidigung des geliebten 
„Vaterlandes wahrnahm und endlich zu der Ueberzeugung von der Eis 
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„telkeit feines verwogenen Gedankens: durch die bloße Beſitznahme 
„Moskwa's Rußland zu erſchuͤttern, gelangt war, — hat einen eil⸗ 
„fertigen Ruͤckzug angetreten. Jetzt verfolgen wir feine Streitkraͤfte, 
„waͤhrend zu gleicher Zeit andere unſrer Heere Litthauen befegt haben 
„und zur endlichen Vernichtung des Feindes, der es gewagt hat, Ruß⸗ 
„land zu bedrohen, mitwirken werden. Auf ſeiner Flucht laͤßt er Ge⸗ 
„pack zuruck, ſprengt Munitionskarren in die Luft und laͤßt Schaͤtze 
„im Stich, die er aus den Tempeln Gottes geraubt hat. Schon 
„hort er das Murren in den Reihen feiner Krieger, ſchon haben dort 
„Deſertionen, Hungersnoth und Unordnungen aller Art begonnen. 
„Schon vernehmen wir die Stimme unſers Allerdurchlauchtig⸗ 
„ſten Monarchen, der uns zuruft: „„Loͤſchet den Brand von 
„„Moskwa in dem Blute der Feinde!““ *). Wir wollen darnach 
„ſtreben, dies zu erfüllen und Rußland wird mit uns zufrieden fein 
„und ein dauerhafter Friede wird in feinen unermeßlichen Grenzen mi: 
„der heimiſch werden. Gott wird uns auch darin beiſtehen, wackere 
„Ruſſiſche Krieger!“ 


) Worte aus dem Allerhöͤchſten Tagesbefehl. 


" 
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Achtzehntes Capitel. 


Verfolgung der Feinde bei Wiäsma und Schlacht 
bei Wiäsma. 


Bewegung der Ruſſiſchen und der feindlichen Armee. — Anfang der Des⸗ 
organiſation der Feinde. — Napoleon beſchleunigt den Marſch der 
Truppen. — Veranlaſſung zur Schlacht bei Wiäsma. — Bewegung 
Miloradowitſch's, um Davouſt zu attakiren. — Anfang der Schlacht. 
— Operationen Platow's. — Der Vice-König und Poniatowski 
eilen Davouſt zu Hülfe. — Rückzug der Feinde. — Miloradowitſch 
beharrt hartnäckig im Angriff. — Einnahme von Wiäsma. — Ur⸗ 
ſachen, warum die Haupt- Armee nicht an der Schlacht bei Wiasma 
Theil nahm. — Napoleon legt einen Hinterhalt. — Fernerer Rückzug 
des Feindes. 


Am 19. October begann der Marſch nach Wiäsma. Die 
Armee ſetzte ſich von Kremenskoje nach Kuſowo in Bewe⸗ 
gung. Miloradowitſch zog von Jegorjewskoje über Golowino 
nach Gſhatsk, und Platow verfolgte die Smolenskiſche Heer⸗ 
ſtraße, wo er noch an demſelben Morgen bei dem Kloſter 
Kolotzkoi den unter Davouſt's Commando ſtehenden Nachtrab 
einholte. Der Feind wollte ſich dort eine Zeitlang halten, 
um der Armee und dem Fuhrweſen die Möglichkeit zu ge: 
währen, unterdeß vorwärts zu gelangen; allein Platow griff 
ihn an, zerſprengte zwei Bataillone und nahm ihnen zwei Fah⸗ 
nen ab. Davouſt wurde gezwungen, zu retiriren und ließ in 
dem Kloſterhofe 27 Geſchützſtücke im Stich, weil die vor den⸗ 
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ſelben befindlichen Pferde untauglich waren. Dies waren die 
erſten, auf der Smolenskiſchen Heerſtraße gewonnenen Tro⸗ 
phaͤen. Gleich nach dem Erſcheinen Platow's auf dieſer Straße 
zeigten ſich die Anzeichen von der Erſchöpfung des feindlichen 
Heeres. Die Spur deſſelben wurde von Nachzüglern, ges 
ſprengten Munitionskarren und verbranntem Train bezeichnet. 
„Von Moſhaisk bis zum Kloſter Kolotzkoi hat der Feind 
‚rüber 500 Pferde im Stich gelaſſen,“ berichtete Platow Ki 
der am 19. Octbr. bis Gridnewo gekommen war. Während 
der folgenden beiden Tage wurde die allgemeine Bewegung 
unſrer und der feindlichen Armee nach Wiäsma fortgeſetzt. 
Fürſt Kutuſow kam am 20. Octbr. von Kuſowo nach Su⸗ 
leika und am 21. nach Dubrowa. Die Franzoſen zogen auf 
der Heerſtraße hin, an der Spitze Napoleon mit der Garde, 
hinter ihm Junot und Poniatowski, dann der Vice⸗König 
und Ney; Davouſt ſchloß den Zug. Sie marſchirten mit 
ſolcher Eilfertigkeit, daß Miloradowitſch ihnen nicht in Gſhatsk 
zuvorkommen konnte und ſich daher am 20. October über 
Nikolskoje nach Woronzowo und am 21. nach Spasſkoje 
wandte. Platow zog hinter Davouſt her, konnte ihn aber 
kaum einholen und berichtete: „Die Feinde laufen ſo, wie 
„noch keine Armee jemals hat retiriren können.“ ll 

Die Franzoſen ließen unterweges Verwundete, Kranke 
und Gepäck im Stich. Ihre Cavallerie hörte auf, ſich bei 
dem Nachtrabe zu zeigen; wegen Mangels an Futter und 
ſcharfen Beſchlages waren die Pferde dermaßen entfräftet, daß 
die Reiterei hinter das Fußvolk geſtellt wurde, welches ſeinen 
Rückzug raſtlos beſchleunigte. Dieſe Eile war für den Feind 
das einzige Mittel, aus dieſer, von allen Mitteln zum Lebens⸗ 


) Bericht Platow's vom 19. Octbr. Nr. 162. 
) Bericht Platow's vom 20. Octbr. Nr. 164. 
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unterhalt ganz entblößten, Wüfte ſchneller wegzukommen, den 
Dniepr, wo man Proviant⸗Vorraͤthe anzutreffen hoffte, zu 
erreichen und mit den Corps Victor's und St. Cyr's, den 
Marſch-Bataillonen, den verſchiedenen dort befindlichen Com⸗ 
mando's, den Depots und der Menge hinter der Armee zurück. 
gebliebenen und im Ruͤcken derſelben umherſchwärmenden Sol⸗ 
daten in Verbindung zu treten. Alle hatten in der Franzöͤ⸗ 
ſiſchen Armee dieſe Eilfertigkeit begriffen; vom Marſchall an 
bis zum letzten Soldaten ſputeten ſich Alle, und doch ſchien es 
Napoleon, als ob Alles noch viel zu langſam gehe. Er ſandte 
an Davouſt geſchärfte Befehle ab, ſich nicht aufzuhalten, ſon⸗ 
dern den Marſch zu beſchleunigen, ertheilte ihm Verweiſe we⸗ 
gen ſeiner Langſamkeit und dafür, daß Davouſt bei jedem An⸗ 
griffe der Coſaken die Truppen in Schlachtordnung ſtelle und 
den vor ihm hinziehenden Vice» König und Poniatowski um 
Unterſtützung erſuche, wodurch er ihre Corps zugleich mit dem 
ſeinigen aufhalte ). Während deſſen wurde die Witterung 
mit jedem Tage rauher. Kalte Herbſtwinde machten die feind · 
lichen Bivouaks zu einem unerträglichen Aufenthalte und ver⸗ 
trieben die Feinde früh, lange vor der Morgendämmerung, aus 
ihren Nachtlagern. Im Dunkeln noch brachen fie vom Lager 
auf und erleuchteten ihren Weg durch Laternen. Alle Truppen⸗ 
gattungen waren bemüht, einander zu überholen. Bei der 
Paſſage über Dämme und Brücken wurde gar keine Ordnung 
beobachtet, wodurch fie mit Troßfuhten verfperrt wurden, welche 
dem Marſche der Truppen hinderlich waren. Die aus Mos⸗ 
kwa mitgenommenen, von der Mannſchaft ſelbſt getragenen, 
Lebensmittel waren bald aufgezehrt; man begann bereits, ſich 


) „On use le beau tems sans marcher. Le prince d’Eck- 
. „mühl (Davouſt) retient le vice-roi et le prince Poniatowsky pour 
„chaque charge des cosaques, qu'il appergoit.“ 
leon's an den Marſchall Berthier aus Semlewo. 


Befehl Napo⸗ 
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von Pferdefleiſch zu nähren. Die Preiſe für Lebensmittel, 
Winterkleidung und Fußbedeckung ſtiegen mit jedem Tage, ja 
mit jeder Stunde. Sich feitwärts von der Straße abzuwen⸗ 
den, um Lebensmittel aufzutreiben, war unmöglich, weil die 
Coſaken an den Seiten umherſchwärmten und Alles, was ih⸗ 
nen nur aufſtieß, niedermachten oder gefangen nahmen. Mit 
den Donern und dem Vortrabe Miloradowitſch's vereinigten 
ſich die Bauern aus den benachbarten Dörfern, nicht ſelten 
in Franzöſiſchen Mänteln, mit Tſchako's, Caskets mit Roß⸗ 
ſchweifen und ſtählernen Cüraſſen. Mancher war mit einer 
Senſe oder einem großen, an einer Stange befeſtigten, Na⸗ 
gel bewaffnet, ein Anderer mit einem Bajonnet auf einem 
Knittel, ein Dritter mit einem Jagdſpieße; nur wenige hat⸗ 
ten Feuergewehre. Sie kamen aus den Wäldern hervor, in 
welchen ihre Familien verborgen waren, bewillkommneten das 
Erſcheinen des Ruſſiſchen Heeres „ gratulirten ihm zu der 
Flucht der Feinde und ergoſſen über dieſe, zum letzten Male, 
wie zum Abſchiede, ihre gerechte Rache. Die Furcht, den Co⸗ 
ſaken in die Hände zu fallen, gewann bei den Feinden über 
die Empfindung des Hungers die Oberhand und hielt ſie 
vom Marodiren zurück. Schon begannen die Feinde ihre Waf⸗ 
fen wegzuwerfen, wovon die unberittenen Cavalleriſten, welche 
in Moskwa die Bewaffnung der Fuß-Soldaten erhalten hat⸗ 
ten, das erſte Beiſpiel gaben. Indem ſie ſich unter die Re— 
gimenter miſchten, legten ſie den Keim zu einem furchtbaren 
Uebel — der Inſubordination. Aus dieſen Unbewaffneten bil⸗ 
deten ſich zuerſt kleine Haufen; allein während ſie dem Heere 
nachzogen, vergrößerten fie ſich gleich einem fortrollenden Schnee⸗ 
balle. Die Kranken und Ermüdeten wurden ohne das ge⸗ 
ringſte Mitleid auf der Straße zurückgelaſſen. Den Verluſt der 
Fahnen befürchtend, ließen die Commandeure der Regimenter, 
beſonders des Rheinbundes, ſelbige von den Standarten ab⸗ 
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nehmen und übergaben ſie den zuverlaͤſſigſten und ſtaͤrkſten 
Soldaten mit dem Befehle, die Fahnen in den Torniſtern, 
oder unter der Uniform rings um den Körper gewunden, auf 
zubewahren. Die Verblendeten wußten noch nicht, daß keine 
menſchliche Macht weder die Fahnen noch die ganze Heeres 
rüſtung, welche Rußland niederzuſchmettern gedroht hatte, zu 
retten vermochte! Nachdem Napoleon Gſhatsk hinter ſich ge— 
laſſen hatte, ritt er nicht mehr unter den Truppen, ſondern 
ſetzte ſich, in einen mit grünem Sammet überzogenen Zobel- 
pelz, in warme Stiefeln und eine warme Mütze gehüllt, in 
eine Kutſche. | 


In einem ſolchen Zuſtande befand ſich die feindliche Ar: 


mee während der erſten vier Tage ihres Marſches nach Wiäsma. 


Mit der Garde weit früher als die übrigen Corps auf die 
Heerſtraße gelangend, erreichte Napoleon in Eilmärſchen am 
19. October Wiäsma, wo er am 20. Raſttag hielt. Nach⸗ 
richten über den Fürſten Kutuſow konnte er nirgend woher 
erhalten, außer Lon den Coſaken, die zuweilen, jedoch nur 
ſelten, in Gefangenſchaft geriethen; allein auch dieſe waren 
nicht im Stande, ihm zuverläffige Auskunft über die Bewer 
gung unſrer Haupt⸗Armee mitzutheilen ). In den an der 
Straße gelegenen eingeäſcherten Städten und Dörfern war 


kein einziger Bewohner zurückgeblieben und, wäre dort auch 


Jemand geweſen, ſo hatte die Erfahrung ſchon Napoleon ge⸗ 
zeigt, daß ſich unter den Ruſſen keine Verräther fanden, wie 
er deren in andern Staaten angetroffen hatte, und keine Ter, 
ſonen, die man als Spione hätte gebrauchen können. Auch 
hatten die Feinde keine Mittel, Streifparteien und Patrouillen 


) „Depuis que nous avons quitté Moscou, nous n’avons plus 
„de nouvelles de Pennemi que par quelques cosaques.“ Orbre des 
Marſchalls Berthier an den General Claparede, aus Wiäsma, v. 19. Octbr. 
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zum Kundſchaften auszuſenden, weil dieſe den Coſaken in die 
Hände fielen. Napoleon errieth jedoch die parallele Bewe⸗ 
gung des Fürſten Kutuſow, wobei er gewiſſermaßen auch ei⸗ 
nen Fingerzeig hatte. Als er ſich in der Nähe von Borodino 
befand, führte man ihm einen gefangenen Ruſſiſchen Offizier 
zu. Auf die Frage: „Wohin zieht der Fürſt Kutuſow?“ 
antwortete der Offizier, daß der Feldmarſchall ſich nach Smo⸗ 
lensk gewandt habe. Es iſt unbekannt, wer dieſer Offizier 
geweſen; gewiß aber gehörte er zu der Zahl der einfichte« 
vollen, weil er, obgleich wir damals noch gar keinen Befehl 
zum Marſche nach Smolensk erhalten hatten, in Erwaͤgung 


der Stellung der beiden kriegführenden Theile, ganz richtig 


ſchloß, daß es für uns am vortheilhafteſten ſein mußte, auf 
dieſer Straße zu marſchiren. Nach Befragung dieſes Gefan— 


genen ſchrieb. Napoleon an Davouſt: „Es iſt deſto beſſer, 


„wenn der Feind wirklich nach Smolensk marſchirt. Unſre 
„ganze Macht iſt vereinigt und wir können ihm mit einer 
„größern Truppenmenge, als vor einer Woche, in den Rücken 
„fallen. Allein es iſt ſehr unangenehm, daß ſich ſolche Ges 
„rüchte verbreiten und daß die Adjutanten davon ſprechen; 
„dadurch entſtehen bei den Truppen übertriebene Vorſtellun⸗ 
„gen von der Stärke des Feindes. Gewiß hat Ihr Dol— 
„metſcher die Ausſage des Gefangenen nicht recht verftans 


„den; als ſimpler Ruſſiſcher Offizier kann der Gefangene 


„nichts über die Bewegung der Armee wiſſen.“ ) Wenn 
man dieſe Ordre lieſt, ſo erſcheint der Wunſch Napoleon's, 
daß Fürſt Kutuſow ihm in Smolensk zuvorkommen möge, 
ſonderbar; allein er hatte nicht in Folge militäriſcher Com 
binationen in dieſem Sinne geſchrieben, ſondern einzig, um 
von den Truppen jeden Gedanken an eine Gefahr zu ent- 


) Befehl an den Marſchall Davouft, vom 17. Oectbr. 
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fernen, die fe durch ein Verſperren des Rückweges durch die 


Ruſſen bedrohen könnte. Welche Wichtigkeit Napoleon ſelbſt 
der Ausſage des Gefangenen beilegte, ergiebt ſich daraus, 
daß er, gleich nach Vernehmung deſſelben, ſich unverzüglich 
entſchloß, mit der Garde allein ohne Aufenthalt nach Wiäsma 
zu eilen, um es noch vor den Ruſſen zu beſetzen, was ihm 
auch gelang. Nachdem er der Garde in Wiäsma einen Tag 
zur Erholung vergönnt hatte, ſetzte er mit derſelben, am 21. 
October, den Marſch nach Semlewo fort und beauftragte Ney, 
nach ſeiner Ankunft in Wiäsma ſtehen zu bleiben, die übri⸗ 
gen Corps vorbeizulaſſen und alsdann an Davouſt's Statt, 
den Nachtrab der Armee zu bilden. Am 21. langten Ney in 
Wiäsma, der Vice⸗König und Poniatowski aber in Fedo⸗ 
rowskoje an, nach welchen auch Davouſt aus Zarewo-Sai⸗ 
miſchtſche herbeizog. An demſelben Tage befanden ſich Fürſt 
Kutuſow in Dubrowa, Miloradowitſch in Spasſkoje und Pla⸗ 
tow hinter Davouſt her. 

Die Befehlshaber der Cavallerie, Miloradowitſch, die 
General-Adjutanten Waßiltſchikow und Korff, welche ſich am 
21. October der Heerſtraße genähert hatten, beſtiegen den 
Glockenthurm einer Dorfkirche, von wo aus ſie durch ein Fern⸗ 


rohr die in großer Unordnung dahinziehende feindliche Armee 


ganz deutlich ſehen konnten. Vor ihren Augen führte Gene⸗ 
ral⸗Major Karpow einen Ueberfall auf der Heerſtraße aus 
und erbeutete mitten aus den Franzöſiſchen Corps einige Troß⸗ 
fuhren. Um von der bemerkten Unordnung Nutzen zu ziehen, 
machten Waßiltſchikow und Korff Miloradowitſch den Vor⸗ 
ſchlag, den Feind mit der ganzen Avantgarde anzugreifen. 
Korff, der die Gegend kannte, weil er vor dem Kriege mit 
ſeiner Diviſton in Wiäsma geſtanden hatte, erbot ſich, die 
Truppen, pon den Feinden unbemerkt, bis zu einer zum An⸗ 
griffe geeigneten Stelle zu führen. Miloradowitſch ging be: 
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reitwillig in den Vorſchlag ein und entſchloß ſich, da ſich der 
Tag ſchon zu Ende neigte, den Angriff am folgenden Mor- 
gen auszuführen. Am 22. October, vor Tages-Anbruch, zo⸗ 
gen die Cavallerie-Corps Waßiltſchikow's und Korff's von 
Spasſkoje ab und begaben ſich auf Nebenwegen über das 
Dorf Marimowo nach der Heerſtraße. Die Infanterie blieb 
in einiger Entfernung zurück. Bei Wiäsma, in der Nähe 
von Krapiwna, ſtand Ney, von Seslawin und Figner beob— 
achtet. Der Vice-König und Poniatowski waren auf dem 
Marſche nach Wiäsma begriffen und begannen bereits dort 


einzurücken, Davouſt aber befand ſich noch bei Fedorowskoje, 


wo Troßfuhren und Nachzügler ſeine Bewegung hinderten. 
Dies war die Stellung der Truppen beider Theile am 22. 
October, zu Anfange der Schlacht bei Wiäsma. Es man⸗ 


gelte mir die Anweſenheit der beiden Oberfeldherrn, Napo-⸗ 


leon's und des Fürften Kutuſow; der erſte befand ſich in 


Semlewo, der andere in Dubrowa, beide 27 Werſte von 


einander entfernt. 

Miloradowitſch kam bei Maximowo mit den Feinden in 
gleiche Linie und befahl, nachdem er dieſes Dorf mit Tages⸗ 
Anbruch paſſirt war, Waßiltſchikow, den Angriff zu beginnen. 
Obriſt Emanuel, mit den Achtyar'ſchen Huſaren und den 
Kiew'ſchen Dragonern, ſprengte zwiſchen den Spitzen der Da— 
vouſt'ſchen Colonnen und den hinterſten Truppen des Vice⸗ 
Königs auf die Heerſtraße, ſchnitt die Brigade des Gene: 
rals Nagel von dem Corps des Vice-Königs ab, die er 


theils zerſprengte, theils gefangen nahm und ſich dann quer 


über die Straße aufftellte. Obriſt Joſephowitſch, mit dem 
Charkow'ſchen Dragoner-Regimente, wandte ſich links von 
Emanuel und zog über die Straße hinüber, gegen welche 
Miloradowitſch drei reitende Batterieen auffahren ließ. Hin⸗ 
ter dieſen und auf den Seiten poſtirten ſich die uͤbrigen Caval⸗ 
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terie- Corps, in Erwartung der Infanterie. Waͤre ſie zu die⸗ 
fer Zeit angelangt, jo hätte ſich Davouſt, hen von Wiäsma 
abgeſchnitten, in einer ſehr mißlichen Lage befunden; allein 
die Infanterie -Regimenter waren von dem Orte der Schlacht 
noch entfernt: Platow, welcher Davouſt auf den Ferſen folgte 
und links von ſich Kanonendonner vernahm, glaubte anfangs, 
daß ſich mit einem unſrer fliegenden Corps ein Gefecht ent⸗ 
ſponnen habe; nachdem er jedoch von dem Angriffe Milora⸗ 
dowitſch's Kunde erhalten, brach er aus ſeinem Nachtlager 
auf. Alle regulären Truppen ſeines Detaſchements, d. h. 
die 26. Diviſton, Paskewitſch's, und zwei Dragoner-Regimen⸗ 
ter, ſubordinirte er dem Commando des Chefs vom Genera, 
ſtabe, Jermolow, der ſich bei der Vorhut befand. Die 26. 
Diviſion war noch zurück und deshalb ließ Platow 300 Mann 
des in der Nähe ſtehenden 5. Jäger-Regiments auf Coſa⸗ 
kenpferde ſetzen. Mit ihnen zugleich wurden die Doniſche Ar⸗ 
tillerie und die noch angelangten zwei Dragoner und einige 
Coſaken⸗Regimenter abgefertigt. Paskewitſch erhielt den Be⸗ 
fehl, zu eilen. Platow jagte den Franzöſiſchen Nachtrab bis 
nach Fedorowskoje hinein, wo der Widerſtand hartnäckig wurde. 
Davouſt, der ſich umringt und die Straße nach Wiäsma in 
unſern Händen ſah, machte nun Halt, in der Abſicht, ſich 
aufzuſtellen und mit Gewalt durchzubrechen. Seine ſchon in 
Wiäsma befindlichen Gefährten aber, der Vice-König und 
Poniatowski, welche die heftige Kanonade hörten und von 
dem Erſcheinen der Ruffen-mit bedeutenden Streitkräften Au— 
zeige erhielten, ſchloſſen daraus, daß ſich Davouſt in großer 
Gefahr befinden müſſe, und wandten zu ſeiner Rettung aus 


Wiäsma um. Durch ihre Bewegung ging die Zufälligfeit 


des Erfolges augeublicklich auf die Seite des Feindes über, 
ſowohl wegen feiner überlegenen Stärke, als auch, weil noch 
nicht die ganze Infanterie unſers Vortrabes angelangt war, 
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ſondern nur zwei Diviſtonen — die 17., Olſuffew's, und 
die 4., des Prinzen Eugen — eingetroffen waren, die ſich Io: 
gleich quer über den Weg ſtellten, um dem Marſchall Da⸗ 
vouſt den Rückzug abzuſchneiden. 7 

Obgleich Miloradowitſch auf ſolche Weiſe jetzt mit meh⸗ 
reren Franzöſiſchen Corps zu thun bekam, ſo wollte er doch, 
nach einmal begonnener Schlacht, dieſelbe nicht ſofort abbre⸗ 


chen, indem er die Abſicht hatte, die Bewegung des Fein⸗ 


des zu verzoͤgern und dadurch unſrer Haupt⸗Armee Zeit zu 
laſſen, aus Dubrowa herbeizueilen. Es war 10 Uhr Mor⸗ 
gens. Davouſt rückte aus Fedorowskoje in dichtgeſchloſſenen 
Colonnen hervor. Der Vice» König und Poniatowski zogen 


aus Wiäsma gegen Maͤßojedowo heran und eröffneten Bat⸗ 


teriefeuer. Ihr, gegen unſre linke Flanke gerichtetes, Feuer 
und die Annäherung der Colonnen und Schützen Davouſt's 
gegen unſern rechten Flügel veranlaßten Miloradowitſch, durch 
Zurückziehen der linken Flanke die Fronte zu ändern. Auch 
mußten die Diviſion des Prinzen Eugen und die Regimenter 
der Achtyar'ſchen Huſaren und Kiew’fchen Dragoner von der 
Straße abberufen werden. Die Schuͤtzen des Vice⸗Königs, 
von den Colonnen unterſtützt, drangen ſo raſch vor, daß dem 
jenſeits der Heerſtraße befindlichen Charkow'ſchen Dragoner⸗ 
Regimente die Gemeinſchaft mit unſrer Cavallerte abgeſchnit⸗ 
ten wurde. Das Regiment aber ſprengte dennoch in vollem 
Galopp an den feindlichen Colonnen vorüber, die über dieſe 
kühne Bewegung ſo erſtaunt waren, daß ſie keinen Schuß 
thaten und die Charkower dabei nicht einen einzigen Mann 
verloren. Die Anſtrengungen des Vice-Königs waren gegen 
unſte Batterieen gerichtet, welche, die Straße beſtreichend, Da⸗ 
vouſt hinderten, auf derſelben votzurücken ünd ſich mit den 
ihm aus Wiaͤsma zu Hülfe gekommenen Truppen zu vereini⸗ 
gen. Allein die Attaken des Vice-Königs und Poniatowski's 
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blieben erfolglos, weil unterdeß die ganze Infanterie Milora⸗ 
dowitſch's herbeigekommen war. Sie ſchlug den Vice⸗König 
zurück, der auch übrigens keinen Grund mehr hatte, den Ans 
griff hartnäckig fortzuſetzen, da er den Rückzug Davouſt's be⸗ 
reits ſichergeſtellt hatte. Durch die wiederholten Angriffe Mi⸗ 
loradowitſch's und Platow's in völlige Unordnung gebracht, 
ließ Davouſt die Bagage im Stich und entkam ſeitwärts von 
der großen Heerſtraße, auf dem linken Ufer des Flüßchens 
Tſchernogriäsje, nach dem Rücken des Corps des Dice» Kö- 
nigs und ftellte ſich hinter demſelben auf. 
Bei der Unmöglichkeit, den Feind von Wiäsma abzu⸗ 

ſchneiden, blieb nichts weiter übrig, als ihn lebhaft zu drän- 
gen. Miloradowitſch rückte mit den Truppen vor und ver⸗ 
einigte ſich gegen Mittag rechts mit Platow, der auf der 
Heerſtraße die Ueberreſte der Nachhut Davouſt's zerſprengt 
hatte. Der Vice⸗König und Poniatowski zogen Däi zurück, 
machten jedoch, nachdem fie von Ney aus Wiäsma eine Di⸗ 
viſton als Verſtärkung erhalten hatten, wieder Halt, um den 
Truppen und Bagagefuhren, welche die ganze Stadt verſperrt 
hatten, die Möglichkeit zu gewähren, ſich von dort zu ent⸗ 
fernen. Der Widerſtand war nicht von langer Dauer. Der 
Feind zog ſich in eine andere Poſition zurück, zwiſchen Rſha⸗ 
wetz und die Meierei Ribeaupierre's; unſre Cavallerie aber, 
zu welcher die Detaſchements Seslawin's und Figner's ges 
ſtoßen waren, umging die Flanke der Feinde und drohete, ſie 
wieder von Wiäsma abzuſchneiden. Bald jedoch wurde die 
Lage der Franzoſen noch gefährlicher; denn am Nachmittage 
langte Uwarow mit zwei Cüraſſier⸗Diviſionen an, welche von 
dem Fürſten Kutuſow, als derſelbe auf dem Marſche von 
Dubrowa von der begonnenen Schlacht Kunde erhalten, zur 
Verſtärkung Miloradowitſch's abgeſandt waren. Uwarow blieb 
vor dem Dorfe Krapiwna ſtehen, welches an dem moraftigem 
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Fluͤßchen Uliga liegt. Die Brücke über daſſelbe war von dem 
Marſchall Ney verbrannt worden, welcher den ganzen Mor 
gen über zwiſchen Krapiwna und Wiäsma unbeweglich oe: 
ſtanden hatte, in der Abſicht, die Stadt zu behaupten, welche 
für den Rückzug der feindlichen Armee und für die Verbin 
dungen derſelben mit Napoleon nothwendig war. Obgleich 
Uwarow ſich auf eine bloße Kanonade in bedeutender Ent: _ 
fernung beschränken mußte, da die Oertlichkeit ihm nicht ger 
ſtattete, mit der Cavallerie zu agiren, ſo flößte doch (en 
ſein bloßes Erſcheinen bei Krapiwna dem Feinde die Beſorg⸗ 
niß ein, on Wiäsma abgeſchnitten zu werden. Der Vice— 
König, Davouſt, Ney und Poniatowski verſammelten ſich zu 
einer Berathung. Von der Fronte her gedrängt, auf ihrer 
Communicationsſtraße bedroht, entſchloſſen ſie ſich, eilig eine 
Poſition einzunehmen und ſich zuerſt hart vor Wiäsma zu 
concentriren, Widerſtand zu leiſten und dann den Rückzug 
fortzuſetzen. Miloradowitſch folgte ihnen auf den Ferſen nach: 
Auf beiden Seiten begann eine fürchterliche, über eine Stunde 
dauernde Kanonade. Miloradowitſch ordnete die Truppen in 
Colonnen und drang mit ihnen vor. Der Feind wartete je⸗ 
doch den Angriff nicht ab, ſondern zog ſich in die Stadt zu⸗ 
rück, wobei er die letzten Anſtrengungen aufbot, um ſeinen 
Rückzug ſicher zu ſtellen. Sein Nachtrab ſetzte ſich in den 
Häuſern und hinter den Zaͤunen feſt; Miloradowitſch aber 
beorderte, ungeachtet der beginnenden Dämmerung und der 
in der Stadt entſtandenen Feuersbrunſt, die Divifionen Tſchog⸗ 
lokow's und Paskewitſch's, den feindlichen Nachtrab aus der 
Stadt zu vertreiben. Die an der Spitze befindlichen Regi⸗ 
menter, das Pernau'ſche und das Beloſersk'ſche, brachen unter 
Muſik und Trommelwirbel und mit wehenden Fahnen in das 
von Flammen umgebene Wiäsma ein. Von der andern Seite 
her führte Miloradowitſch ſelbſt die Truppen in die Stadt. 
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Der Feind ſchoß aus den Häufern; die geworfenen Bomben 
und Granaten ſprangen mit lautem Krachen mitten in der 
Feuersbrunſt; allein nichts vermochte den Andrang aufzuhal⸗ 
ten; die Franzoſen wurden mit dem Bajonnette vertrieben und 
die ſich in den Häufern Vertheidigenden niedergemetzelt oder ges 
fangen genommen. Solchergeſtalt ward noch eine Brandſtaͤtte 
einer heimathlichen Stadt den Räuberhänden entriſſen! 


Die mit Tages⸗Anbruch begonnene Schlacht endigte um 
7 Uhr Abends. Nachdem die Marſchaͤlle die Brücke über die 


Wiäsma paſſirt waren, zerftörten fie dieſelbe, poſtirten den 


Nachtrab in den nahgelegenen Wäldern; fie ſelbſt aber ſetzten, 
nach einer kurzen Erholung, noch um Mitternacht und in tie⸗ 
fer Dunkelheit ihren Rückzug nach Semlewo fort. Die be⸗ 
deutende Anzahl der im Laufe des Tages erſchienenen unbe⸗ 
waffneten Soldaten veranlaßte einige feindliche Corps⸗Com⸗ 
mandeure, den Befehl zu ertheilen, in den Regimentern die 
Anzahl der Bataillone zu verringern, ja ſelbſt aus manchem 
Regimente nur ein einziges Bataillon zu bilden. Viele Regi⸗ 


ments Chefs ließen auch die übrigen Fahnen von den Stans 


darten trennen und ſie theils in die Torniſter packen, theils 
unter den Uniformen verwahren ). Dies iſt eine Urſache, 
warum im vaterländifchen Kriege fo wenige feindliche Fahnen 
und Standarten erobert wurden; denn die Soldaten, denen 
ſie anvertraut waren, gingen mit ihnen zugleich zu Grunde. 
Das Detaſchement Platow's poſtitte ſich hinter der Stadt, in 


) „Beim Ausmarſch aus Wiäsma zeigte man mir von der Infan⸗ 
„terie Soldaten, denen man die Fahnen anvertraut hatte. Unſere Gene⸗ 
„ralität ließ zwar ſchon früher die Hälfte der Fahnen in Sicherheit brin⸗ 
„gen; jetzt aber auch die andere Hälfte von den Standarten trennen und 
„ die Fahnen ſelbſt ſtärkeren und mehr Ausdauer zeigenden Leuten theils 
„um den Leib binden, theils in ihre Torniſter packen, damit fie auf dieſe 
„Art erhalten werden möchten.“ v. Roos, ein Jahr aus meinem Leben, 193. 
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der Nähe des Fluſſes, der Vortrab parallel mit der Juch⸗ 
now'ſchen Straße, mit der rechten Flanke nach Wiäsma, mit 
der linken nach Krapiwna. Die ganze Nacht hindurch brann⸗ 
ten die bei der Invaſion des Feindes im Auguſt⸗Monate 
verſchont gebliebenen Ueberreſte der Stadt nieder und krachten 

die Erploſtonen der Artillerie Munition, welche bei den von 
Napoleon in Wiäsma angelegten Laboratorien zurückgeblieben 
war. Die Feinde verloren 3 Kanonen, 2 Fahnen, eine große 
Anzahl Bagagefuhren und 4000 Mann an Todten und Ver⸗ 
wundeten; über 2000 Mann und der Artillerie-General Pel— 
letier geriethen in Gefangenſchaft. Er hatte die Diviſion des 
Prinzen Eugen von Würtemberg für Franzöſiſche Truppen ge⸗ 
halten und war gerade auf ſie zugeritten, als ſie zu An⸗ 
fange der Schlacht ſich quer über den Weg geſtellt hatte. 
Nach der Verſicherung Pelletier's waren die Franzöſiſchen Mar⸗ 
ſchälle von der Abſicht des Fürſten Kutuſow, ihnen den Weg 
nach Dorogobuſch abzuſchneiden, dergeſtalt überzeugt, daß ſie 
ſich ſchon gegen Witebsk wenden wollten. Wenn gleich nun 
den Feinden der Rückzug bei Wiäsma nicht verſperrt worden 
war und ſie nicht ſchon hier eine völlige Niederlage erlitten 
hatten, ſo übte doch die Schlacht bei Wiäsma einen bedeuten— 
den Einfluß auf ihren moraliſchen Zuftand aus. Früher glaub: 
ten ſie, daß ſie blos von Coſaken verfolgt würden; allein, 
bei Wiäsma von der Nähe unſers Heeres überzeugt, bemäch— 
tigte ſich ihrer die Furcht, bei jedem Schritte von Infanterie 
und regulärer Cavallerie eingeholt und angegriffen zu werden, 
und ſie begannen daher zu laufen, ohne ſich auch nur um⸗ 
zuſehen. 

In der anhaltenden Stärke der Angriffe Miloradowitſch's, 
welche ununterbrochen und hartnäckig vom Morgen bis zum 
Abend fortdauerten, erkennen wir den Zögling Suworow's. 
Das Erſcheinen neuer feindlicher Streitkräfte und das Ein⸗ 
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treffen von vier Marſchaͤllen auf dem Schlachtfelde erfchütter- 
ten nicht im Mindeſten feine Ueberzeugung von der rächen: 
den Tapferkeit der Ruſſen. Schritt vor Schritt verfolgte er 
den Feind und geſtattete ihm nicht, ſich in irgend einer Po⸗ 
ſttion feſtzuſetzen, erneuerte feine Angriffe ununterbrochen zehn 
Stunden hintereinander und ſtellte ſie zuletzt nur wegen Ein⸗ 
tritts der Abend⸗Dunkelheit ein. Bei Wiäsma wagte es die 
Cavallerie Napoleon's gar nicht, ſich zu zeigen; auch war die 
Wirkſamkeit der Artillerie Të äer. als früher, weil die Er⸗ 
mattung der Pferde es nicht erlaubte, das Geſchütz raſch von 
einer Stelle zur andern überzuführen. Hinter den Jufante⸗ 
tie» Golonnen „ beſonders im Davouſt'ſchen Corps, bemerkte 
man bereits ganze Haufen Unbewaffneter und Soldaten, die 
während des Treffens ihre Gewehre wegwarfen. Folglich er⸗ 
zeigte Miloradowitſch bei Wiaͤsma auch ſchon dadurch einen 
wichtigen Dienſt, daß er von allen ruſſiſchen Generalen zu⸗ 
erſt den Vorhang hob, welcher früher die Auflöfung der Na⸗ 
poleon'ſchen Armee vor uns verbarg. Die Schlacht bei Wiaͤsma 
bleibt noch in einer andern Beziehung denkwürdig; ſeit die⸗ 
ſem Treffen beginnt nämlich eine neue Periode in den z 
gen Alexander's mit Napoleon. Der Vorrang im Kriegs: 
weſen, welchen Napoleon uns viele Jahre ſtreitig gemacht und 
welcher zwiſchen den Ruſſiſchen und Franzöſiſchen Truppen feit 
dem Jahre 1805 geſchwankt hatte, blieb nunmehr entſchieden 
auf Seite der Ruſſen und der Sieg blieb, mit ſehr wenigen 
Ausnahmen, unzertrennlich an unſre Fahnen gefeſſelt. 
Miloradowitſch blieb in Wiäsma in demſelben Hauſe, in 
welchem zwei Tage vorher Napoleon gewohnt hatte. Nach 
Ernennung eines Commandanten organiſirte er eine Polizei 
und verſandte nach den Kreiſen Aufforderungen an die Ein⸗ 
wohner, in die Stadt zurückzukehren und die Gottestem⸗ 
pel wieder herzuſtellen. In Wiäsma war faſt kein einziges 
A, 
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Haus unverfehrt geblieben: es ſtanden faft nur noch die 
ausgebrannten Mauern; viele derſelben waren zuſammenge— 
ftürzt und verſperrten die Paſſage. Auf den Straßen lagen 
die Leichen getödteter Feinde, Waffentrümmer, umgeſtürzte 
Fuhren, die Ueberbleibſel in die Luft geſprengter Munitions⸗ 
karren. Auf dem Platze waren alle Gefangenen verſammelt, 
zerlumpt, geſchwärzt; und womit beſchäftigten fie ſich? Mit 
der Theilung des Fleiſches von gefallenen Pferden. Einige 
ſchnitten ſich ganz eifrig große Stücke von Pferdefleiſch ab; 
Andere theilten mit Gier die Leber und die Lungen; noch 
Andere trugen das Fleiſch, auf Ladeſtöcke geſpießt, auf den 
Schultern, oder röſteten es auf der Stelle über dem Feuer 
der niedergebrannten Häuſer, indem ſie es, ſtatt des Salzes, 
mit Schießpulver beſtreueten. 

Während der Schlacht befand ſich unſre Haupt-Armee 
auf dem Marſche von Dubrowa, kam gegen Abend in By⸗ 
kowa, 8 Werſte von Wiäsma, an und nahm an dem Kampfe 
gar keinen Theil, was, aus Unkenntniß der wahren Urſachen, 
zu den widerſprechendſten Urtheilen Veranlaſſung gegeben hat. 
Einige tadeln die Langſamkeit des Fürſten Kutuſow, demzu⸗ 
folge er den Franzoſen nicht in die Flanke und in den Rücken 
gefallen fei, fie nicht von Wiäsma geworfen und von ih⸗ 
rer Operationslinie verdrängt, kurz, den gewiſſen Sieg ver: 
abfäumt habe. Andere preiſen ihn wieder ungemein, daß 
er ſich in keine Schlacht eingelaſſen, ſondern es vorgezogen 
habe, ohne Kampf die Auflöſung der feindlichen Armee abzu⸗ 
warten, welche vor Kälte und Hunger bald erfolgen mußte. 
Dieſe Vorwürfe ſowohl, als auch die Lobeserhebungeu, find 
gleich unſtatthaft. Die Urſachen des Ausbleibens der Haupt⸗ 
Armee bei der Schlacht von Wiaͤsma hing nicht von Ku⸗ 


tuſow ab. Folgendes ſind ſeine eigenen Worte aus ſei⸗ 


nem Berichte an den Kaiſer: „Die Haupt⸗Armee brach 
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„auf einem Seitenwege nach Wiäsma auf. Es ereignete 
„ſich, daß ich im Verlauf von mehr als drei Tagen keine 
„Nachrichten von der Avantgarde erhalten konnte, weil der 
„fliehende Feind ſich nach allen Seiten der Straße hin zer⸗ 
„ſtreut hatte; auch erhielt ich einmal die falſche Nachricht, daß 
„Miloradowitſch, nach einer Schlacht mit dem Feinde vor 
„Wiäma, ſich habe zurückziehen müſſen. Dieſe Umſtände 
„hielten mich gegen acht Stunden lang auf und die Armee 
„konnte ſich Wiäsma nicht nähern. Nachdem ſie an demſel⸗ 
„ben Tage 40 Werſte gemacht hatte, langte fie nicht früher, 
„als nach Mitternacht an; auch hatten nur 40 Escadrone 
„Cüraſſiere, mit der reitenden Artillerie, unter dem Come 
„mando Uwarow's, eintreffen können. Dies ſind die Ur⸗ 
„ſachen, welche es verhinderten, daß dem Feinde bei Wiaͤsma 
„nicht ein noch weit empfindlicherer Schlag verſetzt wurde. 
„Fehler, die zuweilen aus falſchen Nachrichten entſtehen, ſind 
„unvermeidlich. Bei Kriegs-Operationen gründen ſich die 
„Unternehmungen nicht immer auf den Augenſchein, ſondern 
„oft auch bloße Hypotheſen und Gerüchte. Die falſchen Nach⸗ 
„richten, deren ich oben erwähnte, rührten von den Coſaken 
„ſelbſt her; allein auch dieſe waren auf eine unverſchuldete 
„Weiſe in einen ſolchen Irrthum gerathen.“ *) 

Um den Rapport des Fürſten Kutuſow zu erklären, muß 
man folgenden Vorfall erzählen. Nachdem Miloradowitſch, 
am 21. Abends, den Entſchluß gefaßt hatte, die Franzoſen 
am folgenden Morgen anzugreifen, berichtete er ſeine Abſicht 
dem Feldmarſchall, indem er ihm ſchilderte, in welcher Ver— 
wirrung die Feinde marſchirten und — ſeine Vorſichtigkeit 
fennend — am Schluſſe hinzufügte: „Ich verſichere Ew. 
„Durchlaucht, daß uns nicht die geringſte Gefahr bevor⸗ 


) Bericht vom 7. Novbr. Nr. 464. 
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„fteht.” — „Waͤre Suworow an Kutuſow's Stelle,“ — 
„ſagte Miloradowitſch, — „ſo hätte ich blos geſchrieben: 
„„Ich ziehe zum Angriff aus““ und Suworow hätte mir 
„geantwortet: „„Mit Gott! Allein mit Kutuſow muß 
„man anders verfahren.“ ) Das Couvert, in welchem ſich 
der Bericht befinden ſollte, wurde nach dem Hauptquartiere 
abgefertigt. Nach Erbrechung deſſelben fand aber der Dejour⸗ 
General Konownitzyn es leer; denn durch ein Verſehen hatte 
man vergeſſen, den Bericht hineinzulegen. Dieſe Nachläſſig⸗ 
keit war ſchuld, daß Fürſt Kutuſow zur gehörigen Zeit nichts 
von dem von Miloradowitſch beabſichtigten Angriffe und den 
Beweggründen dazu wiſſen konnte. Und dies iſt auch der 
Umſtand, welcher die Frage entſcheidet, weshalb die Haupt⸗ 
Armee nicht zur rechten Zeit zur Theilnahme an der Schlacht 
bei Wiäsma eintraf. 

Was Napoleon betrifft, ſo war er vom Schlachtfelde wei⸗ 
ter entfernt, als Fürſt Kutuſow. Unſer Feldmarſchall ruͤckte, 
durch falſche Gerüchte getäuſcht, doch immer, wenn gleich 
langſam, gegen Wiäsma vor; Napoleon dagegen entfernte 
ſich immer weiter davon. Am Tage der Wiäsma'ſchen Schlacht, 
früh Morgens, war er von Semlewo nach Slawkowo, auf 
der Straße nach Dorogobuſch, aufgebrochen und hatte dort 
den Bericht von der bei Wiäsma entbrannten Schlacht erhal⸗ 
ten. In der Vorausſetzung, daß Fürſt Kutuſow dieſen An⸗ 
griff mit der geſammten Macht aus führe, beſchloß er, ſich 
zwiſchen Dorogobuſch und Slawkowo verborgen in einem von 
ihm perſönlich ausgewählten Hinterhalte aufzuſtellen, um in 
demſelben die Annäherung unſrer Armee zu bewachen. In der 
Vermuthung, daß Fürft Kutuſow die Franzöſiſchen Corps von 
Wiäsma aus verfolgen werde, wollte Napoleon ihn in dem 


) Nach mündlicher Aeußerung des Grafen Miloradowitſch. 
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Hinterhalte erwarten und dann plötzlich über ihn herfallen. 
Zu dieſem Zwecke wurde auch eine Dispoſition entworfen 
und von dem Marſchall Berthier unterſchrieben ). Sie ſchloß 
mit folgenden Worten, welche den Unwillen Napoleon's über 
die Marſchälle wegen ihrer Niederlage bei Wiäsma ganz deut⸗ 
lich bezeichnen: „Wie war es möglich, daß das feindliche 
„Corps, welches es gewagt hatte, die Communication mit⸗ 
„ten unter unſern Truppen abzuſchneiden, nicht gefangen ges 
10 nommen wurde?“ 1 

Den ganzen folgenden Tag, den 23. October, verblieb 
Napoleon in Slawkowo, wo er von den Marſchällen über die 
Tages vorher bei Wiäsma vorgefallenen Ereigniſſe Berichte 
erhielt. Ney berichtete, indem er die erlittene Niederlage be⸗ 
ſchrieb: „Wir hätten die günſtigſten Erfolge erwarten kön⸗ 
„nen, wenn unſte Dispoſitionen beſſer geweſen wären. Am 
„meiſten iſt es zu bedauern, daß meine Truppen Zeugen von 
„der Auflöſung des Davouſt'ſchen Corps waren: ſolche ſchäͤd⸗ 
„liche Beiſpiele ſind für die Soldaten verderblich.“ Als 
Napoleon die wahre Lage der Dinge erfahren hatte, über⸗ 
zeugte er ſich von der Zweckloſigkeit, eine Schlacht zu ſuchen, 
gab ſein Vorhaben auf, den Fürſten Kutuſow in Slawkowo 
zu erwarten, ließ die Dispoſition nicht verſenden und brach 


) Die Dispoſition beginnt fo: „La volonté de IEmpereur est, 
„si Pinſanterie ennemi suit larmde dans son mouvement, de mar- 
„cher A sa rencontre, de Pattaquer, de la culbuter et de la faire 
„en partie prisonniere. A cet effet IEmpereur a fait choix d’une 
„ position intermédiaire entre le poste de Slawkowo et Dorogo- 
„bouge. L’Empereur sera A cette position demain, 3 la pointe du 
„jour, avec sa garde. Sa Majeste designera Lemplacement des 
„troupes qui doivent se musser et se cacher de maniere à Gre 
„couvertes par l’arriere-garde, commandee par le duc d’Elchin- 
„gen, et &tre en mesure de deboucher sur lennemi avec toute 
„ Partillerie, lorsque celui - ci croira wavoir à faire qu’& Varriere- 
„garde et aller A sa rencontre.“ 
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am 24. October von Slawkowo nach Dorogobuſch auf, wo⸗ 
bei er die übrigen Corps beorderte, ihm ſo ſchnell als moͤg⸗ 
lich nachzufolgen. Da er noch immer nicht die Hoffnung auf⸗ 
gab, den Winter über in Smolensk und hinter dem Dniepr 
zu bleiben, ſo ſandte er Offiziere voraus, um eine Quartier⸗ 
liſte für die Truppen anzufertigen. Auch wurde der Befehl 
wegen Bildung eines Cavallerie-Corps von 6000 Mann ab⸗ 
gefaßt, welches unter dem Commando Latour⸗Maubourg's 
die Winterquartiere decken ſollte. Die ganze feindliche Armee 
hegte die feſte Ueberzeugung, daß ſie in Smolensk das Ende 
aller Noth finden und dort die Wintermonate im Ueberfluſſe 
zubringen werde. Smolensk wurde nun der Gegenſtand der 
Geſpräche, das Ziel der Wünſche der Franzoſen. Sie ſtreb⸗ 
ten dorthin mit gleicher Ungeduld, um der erſehnten Ruhe 
theilhaft zu werden, wie fie vor zwei Monaten nach Mos⸗ 
kwa zogen, wo ſie gehofft hatten, einen glorreichen Frieden 
zu erringen. 


Weunzehntes Capitel. 
Von Wiäsma bis Smolensk. 


Dispoſt tionen zur Verfolgung der Feinde. — Allgemeine Bewegung. — 
Ankunft Kutuſow's in Jelna. — Beſetzung von Dorogobuſch durch 
die Ruſſen. — Der Froſt beginnt. — ODesorganiſation der feindlichen 
Armee. — Operationen Jurowsky's und Karpenkow's. — Gefecht 
bei Ljächowo. — Niederlage des Vice⸗Königs. — Bericht Kutu⸗ 
ſow's an den Kaiſer über die Erfolge der Truppen. — Sein Ta⸗ 
gesbefehl an die Armee. — Bewegung nach der Mſtislawl'ſchen Straße. 
— Zuſtand der feindlichen Heere. — Bericht Berthier's. — Napo⸗ 
leon in Smolensk. — Seine Ordre, den Grafen Wittgenſtein über 


die Düna zurückzuwerfen. — Zuſtand von Smolensk. „ 


Nach der Schlacht bei Wiäsma befahl Fuͤrſt Kutuſow: 
1) Miloradowitſch ſollte dem Feinde auf den Ferſen folgen 
und ihn ſo hart als möglich drängen; 2) Platow ſollte ſich 
bemühen, ihnen auf der rechten Seite der Straße um einen 
Marſch zuvorzukommen, die Spitzen der Franzöſiſchen Colon⸗ 
nen während des Marſches anzugreifen und unaufhörlich zu 
beunruhigen; 3) daſſelbe ſollte Graf Orlow-Denißow auf der 
linken Seite der Straße bewerkſtelligen. „Eine ſolche Art 
„der Verfolgung,“ — ſchreibt der Feldmarſchall — „wird 
„den Feind aufs Aeußerſte bringen und ihn des größten 
„Theils feiner Artillerie und Bagage berauben ). Dawydow 


) Befehl an Platow und an den Grafen Orlow⸗Denißow vom 23. 
Oetbr. Nr. 320 und 321. 
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und Graf Oſharowsky wurden beordert, ſich Smolensk ſo 
viel als möglich zu nähern ). Mit der Haupt-Armee wollte 
Fürſt Kutuſow linker Hand, parallel und auf gleicher Höhe 
mit Miloradowitſch, vorrücken. „Dadurch,“ — ſchrieb er, — 
„erlange ich verſchiedene Vortheile: 1) Kann ich auf dem 
„kürzeſten Wege Orſcha erreichen, wenn der Feind ſich dort— 
„hin zurückzuziehen beginnen ſollte; wenn ſich aber Napo⸗ 
„leon nach Mohilew wendet, ſo ſchneide ich ihm den Weg 
„dorthin völlig ab. 2) Decke ich die Gegend, von woher 
„die Armee ihre Zufuhr bezieht.“ *). Alles Trachten des 
Fürſten Kutuſow ging dahin, Napoleon auf der verheerten 
Smolenskiſchen Straße zu erhalten, ihn auf derſelben durch 
Hunger aufzureiben und ihn nicht links zu laſſen, wo er Un⸗ 
terhaltsmittel hätte finden können. Aus Beſorgniß, ob fih . 
Napoleon nicht links über Jelna und Mſtislawl nach Mo⸗ 
hilew wende, beſchränkte ſich Fürſt Kutuſow nicht blos dar: 
auf, daß er ſelbſt mit der Armee auf einer Straße hinziehen 
wollte, wo er die Bewegung Napoleon's nach Mohilew ver⸗ 
hindern konnte, ſondern befahl ſchon zeitig der Kaluga'ſchen 
Landwehr, durch zwei Coſaken-Regimenter und einige Regi⸗ 
menter regulärer Cavallerie verſtärkt, von Kaluga und Ros⸗ 
lawl nach Jelna, der Tula'ſchen Landwehr nach Roslawl, 
der Smolenskiſchen nach Jelna zu ziehen, und der Klein⸗ 
Reußiſchen, alle Mittel aufzubieten, um Mohilew aufs Schleu⸗ 
nigſte zu beſetzen. Allen Parteigängern der Haupt⸗Armee 
wurde eingeſchärft, die Franzoſen auf der linken Seite der 
Heerſtraße zu beunruhigen. Oertel, welcher ſich bei Moſyr 
befand, wurde beordert, nach Bobruisk zu ziehen, falls er 
nicht etwa von Tſchitſchagow irgend einen beſondern Auftrag 


) Befehl an Dawydow vom 22. und 23. Octbr. Nr. 312 und 313. 
) Befehl an Tſchitſchagew vom 23. Octbr. Nr. 324. e 


erhalten haben ſollte. An die abgeſonderten Armeen ſchrieb 
Fürſt Kutuſow, 1) an Tſchitſchagow: „Wie äußerſt vor⸗ 
„theilhaft wäre es, wenn auch Sie, mit Zurücklaſſung eines 
„Obſervations⸗Corps gegen die Oeſterreicher, ſich mit dem 
„übrigen Theile Ihrer Truppen ſo eilig als möglich in der 


„Richtung über Minsk nach Vorißow wenden würden.“ *) 


2) An den Grafen Wittgenſtein, von dem er ſo eben einen 
Bericht über die begonnene Offenſive und über die Erſtür⸗ 
mung von Polotzk erhalten hatte: „Mit beſonderem Ver⸗ 
„gnügen habe ich Ihren Bericht vom 8. dieſes Octobers ge⸗ 
„leſen. Nach dieſer ſiegreichen Schlacht ſehe ich, daß Ihre 
„Operationen, dem allgemeinen, von mir beftätigten, Plane 
„gemäß, und zwar über Lepel gegen Borißow gerichtet ſein 
„werden, wenn der Feind ſich in dieſer Richtung zurückziehen 
„ſollte. So bald Sie dieſen Punkt erreichen, denke ich, wird 
„es genügen, daß Graf Steinheil dem Corps St. Cyr's 
„folgt und daſſelbe beobachtet; Sie aber werden Dé, in Oe: 
„mäßheit meiner Bewegungen, dem Dniepr nähern. Nach 
„welchem Punkte die feindliche Hauptmacht hinſtreben wird, 
„können Sie von Ihren Parteigängern früher erfahren und 
„dann muß, demgemäß, Napoleon der Rückmarſch abgeſchnit⸗ 
„ten werden. Wenn aber St. Cyr ſich zur Vereinigung mit 


„der feindlichen Haupt⸗Armee zurückziehen ſollte, was wahr⸗ 


„ſcheinlich zwiſchen Senno und Orſcha ausgeführt werden 
„wird, jo müſſen Sie, nachdem Sie die große, von Dok⸗ 
„ſchitzy nach Beſchenkowitſchi führende, Heerſtraße an einer 
„vortheilhaften Stelle mit einem Detaſchement beſetzt, den 


„Feind nachdrücklich verfolgen und ihn nicht aus den Augen 


„verlieren, um ihm dadurch die Möglichkeit zu nehmen, ſich 
„in Eilmärſchen mit überlegenen Streitkräften zu vereinigen 


wl Ebendaſelbſt. 
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„und irgend eine unſrer Armeen anzugreifen. Ich werde mei⸗ 
„nerſeits nicht aufhören, dem fliehenden Feinde, der ſich faſt 
„nirgends aufhält, nachzufolgen. Alle meine Parteigänger 
„eilen ihm auf dem Marſche zuvor und erſchweren auf jegliche 
„Weiſe die rückgängige feindliche Bewegung, indem ſie ihm 
„dabei den größten Schaden zufügen.“ ) 

Am 23. October, dem Tage nach der Schlacht bei Wiaͤs— 
ma, zogen, den erlaſſenen Befehlen gemäß, Miloradowitſch 
auf der Heerſtraße, Platow rechts und Graf Orlow-Deni⸗ 
ßow links von derſelben, weiter. Die Haupt⸗Armee hielt 
Raſttag in Bykowa. Napoleon befand ſich mit der Garde 
in Slawkowo, wohin auch ſeine Corps zogen; den feind⸗ 
lichen Nachtrab befehligte Ney. Miloradowitſch und Platow 
übernachteten bei Poljänowo. Am 24. wurde die allgemeine 
Bewegung fortgeſetzt. Die Feinde marſchirten, ja liefen faſt 
auf der Heerſtraße. Miloradowitſch langte in Sarubeſh an; 
Platow befand ſich weiter rechts und mit ihm auf gleicher 
Höhe, und Fürſt Kutuſow zog von Bykowa nach Krasnaja, 
Er ſchrieb: „Mit der Haupt-Armee hoffe ich am 29. auf 
„der Hoͤhe von Smolensk anzukommen, von wo ich, je nach 
„den Bewegungen des Feindes, den Umſtänden gemäß ope⸗ 
„riren werde.“ ) Am 25. brach Fürſt Kutuſow von Kras⸗ 
naja nach Gawrjukowa auf, wo er den Plan faßte, dem 
Feinde den Weg von Jelna nach Dorogobuſch abzuſchneiden, 
ſodann auf die Straße von Jelna nach Smolensk herauszu⸗ 
kommen, eine Strecke auf derſelben zurückzulegen und dann, 
Smolensk rechts laſſend, den Marſch gerade nach Krasnoi 
und weiter nach Orſcha auf die Operationslinie des Feindes 
fortzufegen. „Durch Erwählung dieſes Weges,“ — ſchrieb 


) Ordre an den Grafen Wittgenſtein vom 22. Octbr. Nr. 315. 
) Ordre an Tſchitſchagow vom 25. Octbr. Nr. 341. 
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er, — „erreichen wir Orſcha auf dem kürzeſten Wege und 
„paſſtren nur ein Mal bei dieſer Stadt den Dniepr, wäh⸗ 
„rend dem Feinde, auf der geradeſten Linie, drei Uebergaͤnge 
„über dieſen Fluß bevorſtehen, bei Solowjewo, Smolensk 
„und Orſcha.“ ) In Folge dieſes Entſchluſſes wollte der 
Feldmarſchall die Armee beiſammen haben und beorderte Mi⸗ 
loradowitſch, den Feind nur bis Dorogobuſch zu verfolgen 
und alsdann, noch vor Michalewka, ſich links zu wenden, 
um zu der Armee zu ſtoßen, welche am 27. in Jelna an⸗ 
langte und dort einen ganzen Tag Halt machte. 

Während der Bewegung der Haupt-Armee aus der Um⸗ 
gegend von Wiäsma nach Jelna, vom 23. bis den 27. Dr 
tober, zogen Miloradowitſch und Platow in der ihnen nach 
der Schlacht bei Wiäsma vorgeſchriebenen Richtung weiter; 
der Erſte auf der Heerſtraße, der Andere rechts von derſel— 
ben, und Napoleon, der ſich mit der Garde an der Spitze 
ſeines Heeres befand, eilte über Solowjewo nach Smolensk, 
wohin ſich alle Corps verſammeln ſollten, mit Ausnahme des 
Vice⸗Königs, welcher den Befehl erhalten hatte, ſich von 
Dorogobuſch über die Slobode Ulchowa und über Duchowſch— 
tſchina nach Witebsk zu wenden, um die an der Düna agis 
renden und von dem Grafen Wittgenſtein gedrängten Corps 
zu unterſtützen. Am 27. October, 8 Werſte vor Dorogo⸗ 
buſch, griffen die vorderſten Truppen, Miloradowitſch's den 
Feind an, welcher ſich an dem Fluſſe Osma zur Nacht ge⸗ 
lagert hatte, und brachten ihn in ſolche Verwirrung, daß die 
Franzoſen die Geſchütze von der Brücke ins Waſſer warfen 
und, ſich auf derſelben draͤngend, in den Fluß ſtürzten. Bald 
langte Miloradowitſch bei Dorogobuſch an, wo ſich Ney bes 
fand, welcher den Befehl hatte, die Stadt eine Zeitlang zu 


„) Ordre an Miloradowitſch vom 25. Octbr. Nr. 347. 
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behaupten, um dadurch der Armee und der Bagage die Moͤg⸗ 
lichkeit zu gewähren, an die Solowjewo'ſche Ueberfahrt zu 
gelangen, fo wie dem Vice-Könige, ſich nach der Slobode 
Ulchowa zu wenden. Der Vortrab Miloradowitſch's, unter 
der Anführung Jurkowsky's, fäuberte die Hälfte der Stadt 
ohne Schwierigkeit, wurde jedoch hierauf, durch Schüſſe aus 
den Befeſtigungen, die der Feind auf der Höhe der Cathe⸗ 
drale angelegt und mit Palliſaden umgeben hatte, aufgehal⸗ 
ten. Ein Theil des Vortrabes griff die Befeſtigungen von 
der Fronte her an, ein anderer Theil umging ſie, was die 
Franzoſen bewog, die Verſchanzungen zu räumen und ſich nach 
dem übrigen Theile der Stadt zurückzuziehen, in der Abſicht, 
ſich dort zu behaupten. Allein auf der Anhöhe der Cathe⸗ 
drale wurden von den Unſrigen zwei Geſchütze aufgepflanzt. 
Das Feuer derſelben und das Vordringen der Jäger zwang 
die Franzoſen, ſich eiligſt zurückzuziehen und ſechs Geſchüͤtze 
im Stiche zu laſſen. Bei ihrem Abzuge zündeten die Fran⸗ 
zoſen Dorogobuſch an; der Brand begann, ſich zu verbreiten, 
wurde jedoch durch den dichten Schnee und durch den Eifer 
der Ruſſiſchen Soldaten gelöſcht. Miloradowitſch ernannte in 
der Stadt einen Commandanten und verſandte Bekanntma⸗ 
chungen, in denen er die Einwohner zur Ruͤckkehr in ihre 
Häuſer aufforderte. Nachdem, ſowohl in der Stadt als auch 
außerhalb derſelben, Poſten ausgeſtellt waren, lagerten ſich 
alle Truppen in Dorogobuſch, um zu raſten; die Verfolgung 
des Feindes wurde, wegen der ſtürmiſchen Witterung, bis 
zum andern Tage ausgeſetzt. Kaum ſchwieg der Kanonen⸗ 
donner, — kaum waren wenige Stunden ſeit der Befreiung 
der Stadt verſtrichen, als die Bürger von allen Seiten her 
aus Wäldern und Schluchten dorthin zuſammen zu ftrömen bes 
gannen, vor Freude kaum ihren Augen trauend und vor Er⸗ 
ſchöpfung kaum die Freude empfindend: ihre Geburtsſtadt 
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wieder in der Gewalt ihrer Landsleute zu erblicken. In from: 
mer Begeiſterung warf ſich ein betagter Geiſtlicher mit Thraͤ⸗ 
nen in den Augen Miloradowitſch zu Füßen, den Beiſtand 
Gottes für die Erhaltung der Krieger erflehend, welche für 
die Erhaltung des Ruſſiſchen Reichs und der heiligen Kirche 
geſtritten hatten. Die Einwohner baten darum, ihnen zu ſa⸗ 
gen: ob ſie ihre im Waldesdickicht lebenden Familien nach den 
Haͤuſern zurückbringen könnten und ob die Franzoſen nicht 
wieder zurückkommen würden? Nachdem ſie die tröſtende Ver⸗ 
ſicherung erhalten, daß die Zeit der Unfreiheit zu Ende ſei, 
eilten ſie einige Schritte nach den Seiten hin, wo ſich ihre 
leidenden Familien befanden, kehrten aber um mit der Frage: 
„Aber wie, wenn wir nun unſre Greiſe und Kinder her⸗ 
„geführt haben und die Böſewichter ſich wieder herwälzen?“ 
Als durch wiederholte Zuſicherungen ihre Beſorgniſſe zerſtreut 
waren, verrichteten ſie vor der von dem Feinde verwüſteten, 
jedoch für fie auch in der ſchmachvollen Zerſtörung noch hei— 
ligen Kirche einige Verneigungen bis zur Erde und eilten 
dann nach ihren Familien. 

Nach erhaltenem Bericht über die Beſetzung von Doro⸗ 
gobuſch befahl Fürſt Kutuſow, daß Dé die Smolenskiſche Land- 
wehr von Jelna dorthin begeben und, dort gelagert, mit Her— 
ftellung der Ordnung in der Stadt und im Kreiſe beichäf- 
tigen ſollte. Miloradowitſch, welcher Ordre hatte, ſich der 
Armee zu nähern, wandte ſich hinter Dorogobuſch links nach 
Alexejewskoje, nachdem er Karpow mit Coſaken und unter⸗ 
ftügt durch das Detaſchement des General-Majors Jurkowsky 
auf die Heerſtraße zur Verfolgung des feindlichen Nachtra— 
bes entſendet hatte. Platow wandte ſich von Dorogobuſch 
rechts nach der Slobode Ulchowa, dem Vice⸗König nahe. 

Dies war die allgemeine Richtung der Truppen in den 
erſten Tagen nach der Schlacht bei Wiäsma, als die Feinde 
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mit einem neuen, ihnen bisher noch unbekannten Elende — 
dem Froſte, zu kämpfen bekamen. Von Mofhaist bis Wiäsma 
litten fie nur Mangel an Lebensmitteln; während der Nächte 
war die Kälte, in Folge der erſten leichten Herbſtfröſte, noch 
mäßig, allein am andern Tage nach ihrer Niederlage bei 
Wiäsma fiel Schnee; der Winterſturm begann zu wüthen und 
es trat ein heftiges Schneegeſtöber ein. Mit dem Hunger 
vereinigte ſich die Strenge des Winters, und obgleich das 
Thermometer nicht über 10 Grad zeigte, ſo machten doch die 
Schneeſtürme die Kälte für die Bewohner des mittäglichen 
Europa's unerträglich. Die Strecke von Wiäsma bis Smo⸗ 
lensk erhielt das Anſehen eines unermeßlichen Todtenackers, 


eines Schauplatzes der verheerenden Peſt. Auf der Straße, 


auf welcher erſt vor zwei Monaten die bis dahin noch von 
Niemandem beſiegten Feinde ſtolz nach Moskwa zogen, lagen 
ſie jetzt als Todte und Sterbende umher, krochen wie Unge⸗ 
ziefer über die Brandſtätten der von ihnen eingeäſcherten Dör⸗ 
fer, umgeben von umgeſtürzten Fuhren, in die Luft geſpreng⸗ 
ter Pulverkarren, über Pferde und Menſchenleichen. Hunger, 
Kälte und die nach der Schlacht bei Wiäsma über fie ge- 
kommene paniſche Furcht vor einem, jeden Augenblick zu et: 
wartendem Angriffe begannen ihren Verſtand zu umdüſtern, 
und ihre Lippen wurden ſprachlos. Einige verloren den freien 
Gebrauch der Zunge, konnten auf unſre Fragen gar nicht ant⸗ 
worten, glotzten mit trüben Augen die fie Befragenden an 
und gaben nur durch die Bewegung der Hände, oder dadurch, 
daß ſie fortfuhren, an Pferdeknochen zu nagen, Lebenszeichen 
zu erkennen. g 

Mit einem blendenden Leichentuche bedeckte tiefer Schnee 
— der fünf Tage lang nicht zu fallen aufhörte und faſt un⸗ 
unterbrochen von heftigem Sturme begleitet war — die Erde. 
Zuerſt bedeckten ſich die Straßen nach den Morgenfröften 


. 


HCH 
mit einer Krufte von Glatteis, und wurden rauh und ſchlüͤpf⸗ 
rig. Die Franzöſiſchen Pferde, welche nicht ſcharf beſchlagen 
waren, ſtürzten vor den Kanonen und unter den Reitern und 
erſchöpften ſich, als der Schnee gefallen war, in fruchtloſen 
Anſtrengungen. Die Cavallerie ging zu Grunde, für die Ar⸗ 


tillerie begann man die Pferde von den Bagagefuhren zu neh⸗ 


men und das Gepäck ſammt der in Moskwa geraubten Beute 
im Stiche zu laſſen. In der Naͤhe von Semlewo warfen die 
Franzoſen den größten Theil der alterthümlichen Kriegsrüſtun⸗ 
gen aus dem Moskwa'ſchen Arſenal in einen See. Napo⸗ 
leon war es ſchon nicht mehr um Trophäen zu thun; er war 
nur bemüht, die Pferde zum Fortſchaffen des Geſchützes zu 
erhalten, indem er den Vorſchlag des Chefs der Artillerie 
verwarf, welcher um die Genehmigung nachſuchte, die Hälfte 
alles bei der Armee befindlichen Geſchützes aufzugeben und 
die Pferde vor die übrigen Kanonen zu ſpannen. Hinter 
einigen Regimentern war bis Wiäsma Hornvieh gefolgt, mc: 
ches ſich von Grasfutter nährte; nachdem aber der Schnee 
gefallen war, blieb nichts mehr übrig, um die wandernden 
Heerden zu füttern; fie verreckten. Napoleon und fein Corps 
zogen in angeſtrengten Eilmärſchen, ohne Raſttage, auf Smo⸗ 
lensk zu. Die Truppen erhielten unterweges keine Verpfle⸗ 
gung und konnten auch keine erhalten, da auf dem ganzen 
Wege nicht für Proviant geſorgt worden war. Sie mußten 
ſich von Pferdefleiſch nähren und ſo lieb ihnen auch ihre Pferde 
waren, ſo freuten ſie ſich doch, wenn ſie ſtürzten und warfen 
ſich mit Heißhunger über das Aas her. Die Zahl der Er— 
müdeten und Unbewaffneten wuchs dermaßen, daß Napoleon 
eine Auflöſung der ganzen Armee in einen ungeordneten Hau— 


fen zu beſorgen anfing. Die mit ihm an der Spitze der Ar: - 


mee marſchirende Garde erhielt alle Vorräthe, deren man 
nut habhaft werden ** und behielt ein militäriſches An⸗ 
III. 21 
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ſehen. In den Armee -Regimentern wurden jegliche Mittel 
zur Erhaltung des Lebens erlaubt. Die Soldaten beraubten 
ihre entkräfteten Cameraden, nahmen ihnen Uniform und Fuß 
bekleidung und überließen ſie ganz nackt ihrem Schickſal. Alle 
Bande der Verwandtſchaft, Freundſchaft und Subordination 
löſten ſich auf; das Mitgefühl für den Nächſten verſchwand; 
Jeder dachte nur an ſich. 

Viele von den Feinden, die aus Muͤdigkeit nicht im 
Stande waren, der Armee zu folgen, blieben zurück; inmitten 
der finſtern Nacht, Geſpenſtern gleich, ſchlichen ſie zu unſeren 
Bivouakfeuern heran. Anfangs mit Zittern und Zagen, da 
ſie nicht wußten, ob ſie wohlthätige Wärme und Aufnahme 
finden, oder Opfer der gerechten Rache der Ruſſen werden 
würden. Schwerlich gab es einen unter dieſen Unglücklichen, 
dem man nicht bei uns einen Platz am Feuer abgetreten, mit 
ihm nicht den Soldaten-Zwieback getheilt und ein Glas Thee 
gereicht hätte. Während die Ruſſen die Feinde erwärmten 
und mit ihnen ihre ärmliche Nahrung theilten, ließ Napoleon 
um dieſelbe Zeit diejenigen von unſeren Gefangenen erſchie⸗ 
ßen, welche aus Entkräftung der Armee nicht folgen Tom: 
ten ). Dieſe unmenſchliche und von gebildeten Völkern ver⸗ 
worfene Maßregel war deshalb angeordnet, damit die Ge⸗ 
fangenen nicht hinter der Armee zurückbleiben ſollten und uns 
nicht von der Desorganiſation des Feindes in Kenntniß ſetzen 


) „Quelques prisonniers faits aux combats de Maloyarosla- 
„ wetz et de Wiasma partageaient le sort d’armee; on fusillait ceux 
„qui ne pouvaient pas suivre,“ Chambray, Histoire de l’Expe- 
dition en Russie, II, 385. — An die Badiſchen Grenadiere, welche 
den Wagenzug Napoleon's eskortirten, war der Befehl gegeben, daß wenn 
einer der Gefangenen ermatte und nicht weiter gehen könne, er ſogleich er⸗ 
fchoffen werden ſolle. Zwei Badiſche Unteroffiziere ſagten mir, Napoleou 
ſelbſt habe dieſen Befehl gegeben. v. Roos, ein Jahr in meinem Le⸗ 
den, 187. 
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könnten ). Napoleon verſchärfte auch den Befehl, welcher 


bereits ohne Erneuerung mit aller Grauſamkeit vollzogen wur⸗ 
de, alle Ortſchaften und Wohnungen dem Feuer zu über⸗ 
geben. Dafür rächten ſich auch die Bauern an ihm. In 
großen Trupps zogen fie in Wäldern und auf Wegen umher, 
überfielen Fuhren und Marodeure und erſchlugen die Feinde 
ohne Gnade und Barmherzigkeit. Die Kinder und Weiber 
der Bauern peitſchten ſchonungslos die kriechenden Franzoſen 
mit Ruthen. Jede unſrer Streifparteien machte täglich Hun⸗ 
derte, und Miloradowitſch und Platow ſogar Tauſende zu 
Gefangenen. Wegen der übergroßen Zahl von Gefangenen 
hörte man ganz auf, eine beſondere Aufmerkſamkeit auf ſie 
zu verwenden. Die vordern Truppen überließen es den, dem 
Vortrabe folgenden Regimentern, fie aufzubringen, oder über- 
gaben ſie ſammt und ſonders nach der Zahl den Bauern zum 
Weitertransporte. Man kümmerte ſich wenig um Gonvotirung 
der Gefangenen. „Geht zurück!“ rief man den Franzoſen 
zu und dieſe zogen, nicht ſelten ohne alle Bedeckung, laut 
der ihnen gewordenen Weiſung zurück, froh in der Hoffnung, 
Speiſe zu bekommen, ſich wärmen zu konnen und das Leben 
zu friſten. 

Das Detaſchement Jurkowsky's, welches am 27. Octbr. 
von Miloradowitſch zurückgelaſſen war, um die Franzoſen auf 
dem directen Wege nach Smolensk zu verfolgen, brach noch 
an demſelben Tage auf der von erfrornen Franzoſen bedeckten 
Straße von Dorogobuſch auf und erreichte das Kirchdorf 
Uſwiät. Auf der Brandftätte deſſelben, jenſeits des Fluſſes, 


*) „Que pouvoit - on faire avec les prisonniers? Les &changer? 
„ennemi se refusoit. Les relächer? ils auroient dré publier le 
„ dénuement général, et bientöt réunis à d’autres, ils seroient re- 
„venus s’acharner sur nos pas.“ Ségur, Histoire de Napoléon et 
de grande armee, II, 165. 1 
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wimmelte es von kleinen Feuern der Franzoſen, von acht Ger 
fhügen und einer Wagenburg gedeckt. Jurkowsky führte feine 
zehn Kanonen herbei und eröffnete ein Feuer. Bei den erſten 
Schüſſen brach der Feind von dem Platze auf, ließ die Kanonen 
im Stich und floh gegen Smolensk. Nach bewerkſtelligter 
Reparatur der Brücke ging unſer Detaſchement über die Uſha 
und ſetzte die Jagd fort. Auf jeder Werſtſtrecke lagen bis 
50 und mehr erfrorener Feinde. Haufenweiſe ſaßen ſie an 
den Seiten der Straßen, ohne Gewehre, in tödtlicher Gr, 
ſchöpfung. Bei Michalewka befanden ſich, außer den todten 
Franzoſen, auch noch gegen 2000 Nachzügler verſchiedener 
Truppengattungen, welche ſich zu Gefangenen ergaben. Von 
Michalewka eilte Jurkowsky nach der Solowjewo'ſchen Ueber⸗ 
fahrt, blieb jedoch 5 Werſte davor, eines heftigen Schnee 
geſtöbers wegen, in einem Walde ſtehen. An dieſem Tage 
wurden dem Feinde 19 Geſchütze abgenommen. 

Als Jurkowsky am 28. October, nach erhaltenem Be: 
fehle, zu Miloradowitſch zu ſtoßen, ſich links wandte, um ſich 
mit der Armee zu vereinigen, beorderte er den Obriſten Zar, 
penkow, den Feind nach der Solowjewo'ſchen Ueberfahrt und 
weiter bis nach Smolensk zu verfolgen. Karpenkow hatte 
das 1. Jäger» Regiment, das Moskwa'ſche Dragoner-Regi⸗ 
ment, ein Coſaken-Regiment und 4 Geſchütze bei ſich. Am 
28. Octbr. kam er bei Solowjewo an. Die von ihm vor⸗ 
ausgeſandten auserleſenen Scharfſchützen vertrieben die Frans 
zöſiſchen Vorpoſten von dem linken Ufer des Dniepr über den 
Fluß und ſetzten ſich in den Schluchten feſt, von wo aus 
ſie die Franzoſen daran zu hindern ſuchten, die von dem 
Feinde ſchon zum Theil zerſtörte Brücke ganz abzubrechen; hier⸗ 
auf wurde aus unſern 4 Geſchützen eine Kanonade eröffnet, 
welche der Feind anfangs aus der mit einem Graben um⸗ 
gebenen Verſchanzung erwiederte. Zwar zogen ſich die Fran⸗ 


325 


zoſen bald aus der Verſchanzung zurück, allein ihre Schützen 
ſetzten das Feuer noch ſo lange fort, bis die Brücke ganz 


abgebrochen war. Am folgenden Morgen gingen die Un⸗ 


ſrigen auf einer dünnen Eisdecke über den Fluß und fanden 
auf dem jenſeitigen Ufer 12 Geſchütze und eine Menge Bas 
gagefuhren, die mit allem nur Möglichen, nur nicht mit Brod, 
vollgepackt waren. Die Soldaten wählten ſich davon aus, 
was ſie am bequemſten fortbringen konnten und ließen das 
Uebrige den von allen Seiten zufammenftrömenden Bauern 
als Beute. Hinter Solowjewo vereinigte ſich Karpenkow mit 
mit der Streifpartei Grekow's und zog mit derſelben nach 
Walutinaja⸗Gora, von wo aus er, der erhaltenen Ordre zu— 
folge, rechts zu Platow ſtoßen ſollte. 

Links von der Heerſtraße befanden ſich die Parteigaͤnger 
Dawydow, Seslawin und Figner. Während des Zuges der 
Haupt⸗Armee nach Jelna näherten fie ſich Lächowo, wo das 
2000 Mann ſtarke Detaſchement des Generals Augereau ſtand 
und zwar auf folgende Veranlaſſung. Als Napoleon bei ſei— 
nem Abzuge aus Moskwa die Abſicht hatte, ſich uͤber Kaluga 
nach Jelna zu begeben, ſandte er dem in Smolensk befind⸗ 
lichen General Baraguai d'Hilliers den Befehl zu, mit dem 
aus gebildeten Marſch⸗Bataillonen zuſammengeſetzten Corps 
nach Jelna vorzurücken. Als jedoch Napoleon den Weg nach 
Kaluga verſperrt fand, beauftragte er Baraguai d'Hilliers, 
nach Smolensk umzukehren; allein dieſer Befehl gelangte gar 
nicht zu ihm und er blieb daher, nach wie vor, zwiſchen Jelna 
und Smolensk bei Dolgomoſtje und Ljächowo ſtehen. An 
dieſem letzten Orte befand ſich eine Brigade von ihm, unter 
dem General Augereau. Unſre drei Parteigänger, welche ge: 
gen Ljächowo heranrückten, hatten zuſammen nicht mehr als 
1200 Mann bei ſich und forderten daher den Grafen Orlow⸗ 
Denißow, welcher mit ſechs Coſaken-Regimentern und einem 
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Dragoner⸗Regimente nicht weit von ihnen ſtand, zu einem 
gemeinſchaftlichen Angriffe auf. Er vereinigte ſich ſogleich mit 
den Parteigängern und beabſichtigte, nachdem er den Ober⸗ 
befehl übernommen, zuerſt Augereau von Baraguai d'Hilliers 
abzuſchneiden, weshalb er ein Detaſchement nach Dolgomoſtje 
beorderte und mit den übrigen Truppen auf Augereau los⸗ 
ging, der nicht im entfernteſten ahnete, angegriffen zu met 
den, weil er von der Annäherung der Ruſſen gar keine Nach— 
richt hatte. Beim Erblicken der Unfrigen ergriff er Maßregeln 
zum Widerſtande. Bald entſpann ſich das Gefecht; die Schüſſe 
unſerer Artillerie ſchmetterten auf die beſtürzten Franzoſen ein, 
welche gar nicht begriffen, von woher die Ruſſen erſchienen 
ſeien. Graf Orlow-Denißow ließ nun Augereau von der 
Flucht des Franzöſiſchen Heeres in Kenntniß ſetzen, ihm ſa⸗ 
gen, daß er auf allen Seiten umzingelt ſei und ihn auffor⸗ 
dern, ſich zu ergeben. Augereau wollte ſich dazu nicht ver⸗ 
ſtehen, und zwar um jo weniger, da er eben bemerkte, daß 
ſich die links nach Dolgomoſtje zu ſtehenden Coſaken zurück⸗ 
zuziehen begannen. Dieſer Rückzug rührte daher, daß Bara⸗ 
guai d'Hilliers, nach erhaltener Nachricht von dem Angriffe 
auf Augereau, Cüraſſiere abgeſandt hatte, um ihm aus der 
Gefahr zu helfen. Um ſie aufzuhalten, beorderte Graf Or— 
low⸗Denißow fo viel Truppen, als möglich, gegen fie ab. 
Nach erhaltener Verſtärkung warfen ſich die Coſaken auf die 
Güraffiere und es begann nun ein verzweifelter Kampf, Mann 
gegen Mann. Die Franzoſen wurden geworfen, 5 Werſte 
weit verfolgt und endlich gegen einen moraſtigen Bach ge⸗ 
drängt, wo fie völlig vernichtet wurden. 700 Cüraſſe, welche 
den Getödteten abgenommen wurden, bezeugen ihre Nieder⸗ 
lage. Ziele Cüraſſe wurden in der Folge dem Pskow'ſchen 
Dragoner⸗Regimente übergeben. Graf Orlow-Denißow ließ 
Augereau nun noch ein Mal zur Uebergabe auffordern und 
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ihm zugleich jagen, daß auch Baraguai d Hillers umringt 
ſei. Augereau erſchien nun perſönlich, um zu unterhandeln 
und ergab ſich, mit 60 Offizieren und 2000 Gemeinen, zu 
Gefangenen. Den Offizieren wurden durch die Capitulation 
ihre Degen gelaſſen und die Erhaltung ihres Eigenthums vers 
ſprochen. Dieſer Sieg iſt darum beſonders merkwürdig, daß, 
zum erſten Male während des Feldzuges, ein ganzes feind⸗ 
liches Detaſchement die Waffen ſtreckte. Die anbrechende Nacht 
hinderte die Verſtarkung der Operationen gegen Baraguai 
d'Hilliers und es gelang dieſem, während der Dunkelheit nach 
Smolensk zu entkommen, welches ſolchergeſtalt von der Süd⸗ 
ſeite her, von wo die Ruſſiſche Haupt-Armee heranzog, von 
deren Annäherung Napoleon gar keine Kunde erhalten konnte, 
ganz unbeſchützt geblieben war. Darin beſteht die beſondere 
Wichtigkeit des Gefechts bei Ljächowo. 


Zu derſelben Zeit erlitt auch das Corps des Vice-Koͤ⸗ 


nigs eine vollſtändige Niederlage. In Folge des ihm gewor⸗ 
denen Befehls, über Duchowſchtſchina nach Witebsk zu zie 
hen, war er am 26. October in Dorogobuſch über den Dniepr 
gegangen und auf dem Wege nach der Slobode Ulchowa be, 
griffen. Platow folgte ihm auf den Ferſen, vertrieb und zer— 
ſprengte den Schweif ſeiner Colonne nach verſchiedenen Sei 
ten hin, bei welcher Gelegenheit er 3000 Gefangene machte 
und 64 Geſchütze nahm, die unterweges im Stich gelaſſen 
worden waren. In der Nacht, vom 27. auf den 28. Deto- 
ber, gab der Vice-König den Befehl, eine Brücke über den 
Wop zu ſchlagen, wohin er ſich bei Tages-Anbruch mit dem 
ganzen Corps auf den Weg machte, unterweges aber die 
Anzeige erhielt, daß die Brücke durch das Anſchwellen des 
Fluſſes und durch Treibeis fortgeriſſen ſei. Die zeitiger vor 


aus abgefertigten Bagagefuhren ſtanden neben der Ueberfahrts⸗ 


ſtelle, woſelbſt ſich bald das ganze Corps zuſammendrängte. 


Unterdeß kamen die Coſaken herbei und begannen ein Schüͤtzen⸗ 
feuer mit dem Nachtrabe, welchem eine Diviſion Italiener 
zu Hülfe geſandt wurde, mit der Ordre, Platow ſo lange 
als möglich aufzuhalten. Der Vice-König befahl den Trup⸗ 
pen, den Fluß durch eine Furth zu paſſiren; allein die Ab⸗ 
fahrt vom Ufer und die Furth ſelbſt wurden immer mehr ver⸗ 
dorben und daher war es unmöglich, die ganze Artillerie hin— 
überzuführen. An ein Hinüberſchaffen der Bagage dachte 
man nicht einmal. In der größten Verwirrung nahm ein 
Jeder ſeine beſte Habe, beſonders Lebensmittel, aus den Fuh⸗ 
ren, packte es ſich ſelbſt oder den Pferden auf und beeilte 
ſich, über den Fluß zu gelangen, der unterdeß von feindlichen 
Leichen bedeckt wurde. Die Soldaten zerſtreuten ſich bei der 
Bagage und die Plünderung wurde ganz allgemein. Die 
Artilleriſten ließen ihre Geſchütze im Stich. 
Als der Uebergang über den Wop, — von den Frans 
zoſen ſelbſt als einer der verderblichſten betrachtet “), — bes 
endigt war, begann auch der Nachtrab, von den Coſaken ger 
drängt, ſich zurückzuziehen. Die ganze Bagage, welche auf 
einer Strecke von 3 Werſten längs dem Ufer ſtand, fiel den 
Donern in die Hände. Unter den Equipagen befand ſich 


) Einer von den Offizieren des Generalſtabes des Vice-Königs ſagt: 
„Les artilleurs abandonnaient leurs pieces; les cris de ceux qui 
„traversaient eau, la consternation de ceux qui allaient Ia passer 
„et qwon voyait à chaque instant rouler avec leurs montures dans 
„le lit du Von, tant la pente était glissante et rapide, la desola- 
„tion des femmes, des enfans, le desespoir des soldats m&me, fai- 
„saient_ de ce passage une scene si dechirante, que le seul sou- 
„venir cause encore de Veffroi à tous ceux qui en furent les té- 
„ moins.“ Labaume, Relation complete de la campagne de Rus- 
sie, 313. Ein anderer Schriftſteller ſagt: „Les rives du Vop pré- 
„senterent un spectacle aflreux, dont les fastes militaires n’avaient 
„point encore offert d'exemple.“ Chambray, Histoire de PExpé- 
dition de Russie, II. 389. N ] 


auch eine Menge aus Moskwa mitgenommener Droſchken, die 
dem Feinde ganz beſonders gefallen hatten, dem es jedoch 
nicht vergönnt wurde, in der Heimath damit zu prunken. 
Platow bemächtigte ſich am Ufer 2000 Gefangener und 23 
Kanonen, fo daß alſo dem Vice-Könige, — da ihm ſchon 
Tages vorher 64 Gefchüge abgenommen waren, — nur noch 
12 Kanonen übrig blieben. Die einbrechende Nacht vermehrte 
das Elend der Feinde, größtentheils Italiener. In dem Wop 
bis auf die Haut durchnäßt, lagen ſie ohne Speiſe auf dem 
Schnee und hatten nicht einmal hinreichend Holz. An den 
wenigen Feuern wurde Pferdefleiſch geröſtet und Schnee in 
den Waſſerflaſchen geſchmolzen, um den Durft zu Ligen, 
Vergeblich verſuchten der Vice-König und die Generale mit 
Tages» Anbruch die Regimenter in Ordnung zu bringen; die 
Stimme der Befehlshaber übte auf die hungrigen, halb er⸗ 
frornen Söhne Italiens keine Macht mehr aus. Schaaren⸗ 
weiſe erhoben ſie ſich vom Nachtlager und zogen nach Du⸗ 
chowſchtſchina; allein wie groß war ihre Niedergeſchlagenheit, 
als fie vor der Stadt Coſaken erblickten. Dies waren zwei 
Regimenter Jlowaisky's XII., welcher den Vortrab des Ger 
neral⸗Adjutanten Kutuſow bildete, welcher aus Moskwa über 
Swenigorod, Ruſa und Sytſhewka aufgebrochen war. Bei 
dem Einzuge in Duchowſchtſchina erwiſchte Jlowaisky den 
Chef des Franzöſiſchen Charten-Depots, Sanſon, welcher 
zum Recognosciren der nach Witebsk führenden Straße ab⸗ 
geſandt worden war. In der Erwägung, daß ſich die Ruſ⸗ 
ſen nicht mit bedeutenden Streitkräften in Duchowſchtſchina 
befinden könnten, ging der Vice-König mit der Garde auf 
Ilowaisky los, drängte ihn zurück und beſetzte die Stadt, 
von wo aus er an Napoleon einen Bericht über ſeine Nie⸗ 
derlage abſandte und ſich Verhaltungsbefehle erbat. Da der 
Courier nicht nach Smolensk durchkommen konnte, weil die 
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Coſaken die ganze Umgegend überſchwemmt hatten, ſo wur⸗ 
den zur Bedeckung des Adjutanten eine ganze Infanterie - Di: 
viſton beordert. Allein in der Lage, in welche der Vice⸗ 
König verſetzt war, bedurfte er keiner Befehle Napoleon's, 
ſondern augenblicklicher Entſchließung. In Duchopſchtſchina 
fand er gar keine Lebensmittel, weil die Stadt ganz verlaſſen 
war. Da er für die erſchöpften Truppen gar keinen Proviant 
beſaß und ſah, daß ſich die Coſaken überall zeigten, ſo gönnte 
er dem Corps einen Tag Erholung und entſchloß ſich, ohne 
die Rückkehr des an Napoleon abgeſandten Adjutanten abzu⸗ 
warten, nicht nach Witebsk zu ziehen, ſondern nach Smo⸗ 
lensk zu eilen, um ſich mit der Haupt⸗Armee zu vereinigen. 
Bei ſeinem Abzuge zündete der Feind Duchowſchtſchina an. 
Platow folgte dem Vice⸗Könige nach, machte auf dem gan⸗ 
zen Wege Gefangene, nahm noch zwei Kanonen und näherte 
ſich am 31. October Smolensk, wo ſich an demſelben Tage 
alle Corps Napoleon's concentrirten. Ueber ſeinen Verluſt 
bei der Niederlage des Vire- Königs ſchrieb Platow an den 
Fuͤrſten Kutuſow: „Ueber die Getödteten und Verwundeten 
„auf unſrer Seite berichte ich nicht; es wird darüber eine 
„Hauptrechnung ſtattfinden; ihrer ſind, Gott ſei Dank! nur 
„wenige.“ *) Ueber die Fortſchritte Platow's und über⸗ 
haupt der vordern Truppen berichtete Fürſt Kutuſow dem 
Kaiſer alſo: „Gott iſt groß, Allergnädigſter Herr! 
„Mich zu den Füßen Ew. Kaiſerlichen Majeſtät wer⸗ 
„fend, gratulire ich Ihnen zu einem neuen Siege. Die Co⸗ 
„ſalen verrichten Wunder und greifen Artillerie- und Infan⸗ 
„terie-Colonnen an. Alle gefangenen Franzoſen bitten un⸗ 
„abläſſig, ſie in Ruſſiſche Dienſte zu nehmen. Noch geſtern 
„haben ſich 15 Offiziere von der Italieniſchen Garde mit 


) Bericht vom 29. Octbr. Nr. 174. 
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„derſelben Bitte gemeldet. Sie fagen, daß nichts über die 
„Ehre gehe, die Ruſſiſche Uniform zu tragen.“ 

An die Truppen erließ der Feldmarſchall folgenden Tages- 
befehl: „Nach den außerordentlichen Vortheilen, die wir (ig: 
„lich und überall über den Feind gewinnen, bleibt uns nichts 
„mehr zu thun übrig, als ihn raſch zu verfolgen, und dann 
„wird vielleicht der Boden Rußlands, den er zu unterjochen 
„wähnte, von ſeinen Gebeinen überſäet werden. So wollen 
„wir denn den Feind raſtlos verfolgen. Der Winter kommt 
„heran, es beginnen Schneegeſtöber und Fröſte; allein, habt 
„Ihr fie wohl zu fürchten, Söhne des Nordens? Eure eis 
„ſerne Bruſt fürchtet weder die Rauhheit der Witterung, noch 
„den Grimm der Feinde: fie iſt die zuverläſſige Schutzwehr 


„des Vaterlandes, an welcher Alles zertrümmert. Ihr wer⸗ 


„det auch zuweilen Entbehrungen, wenn ſich dergleichen er— 
„eignen ſollten, zu ertragen wiſſen. Gute Soldaten zeich⸗ 
„nen ſich durch Standhaftigkeit und Geduld aus; die Zeie 
„ranen werden den Neulingen ein Beiſpiel geben. Möge 
„Jeder an Suworow denken: er lehtte Hunger und Kälte 
„ertragen, wenn es ſich um den Sieg und um den Ruhm 
„der Ruſſiſchen Nation handelte. Vorwärts denn! Mit uns 
„iſt Gott! Vor uns der geſchlagene Feind! Möge hinter 
„uns Ruhe und Stille herrſchen!“ 

Mitten unter den Siegen der Vortruppen ſetzte Fuͤrſt 
Kutuſow feinen Flankenmarſch fort, indem er in der Um⸗ 


gegend von Smolensk daſſelbe Manöver wiederholte, welches 


er bei Moskwa, von der Rjaͤſan'ſchen Straße nach der Ka⸗ 
luga'ſchen, ausgeführt hatte. Nachdem er zwei Tage in Jelna 
zugebracht hatte, brach er von dort, am 29. October, nach 
der Roslawl'ſchen Straße gegen Baltuting auf, marſchirte am 
30. bis Lobkowo, wo er Raſttag hielt, und langte am 1. No⸗ 
vember in Schtſchelkanowo auf der Straße nach Mſtislawl 
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an, wo er ſich mit Napoleon, welcher damals in Smolensk 
war, auf gleicher Höhe befand. Der Zug der Haupt⸗Ar⸗ 
mee ging ſo raſch vor ſich, daß ſie zwei Parteigänger über⸗ 
holte. Von Schtſchelkanowo aus beorderte der Feldmarſchall 
die Detaſchements der Grafen Orlow-Denißow und Ofha- 
rowsky nach der Krasnoi'ſchen Straße, um zu erfahren, was 
auf dieſer Hauptlinie der feindlichen Communicationen vor⸗ 
gehe. Auf dem Wege nach Krasnoi, in Pronina, trieb Graf 
Oſharowsky verſchiedene feindliche Depots auseinander, nahm 
gegen 1300 Mann gefangen und erbeutete, was damals weit 
nützlicher war, 1000 Pferde, welche nach Smolensk für die 
Artillerie beſtimmt waren, 400 Fuhren mit Branntwein und 
Brod und eine Heerde Hornvieh. Noch weiter hinauf, in 
Tſcherwonnoje, überfiel er in der Nacht das Polniſche Corps 
Poniatowski's, welches von Napoleon nach Mohilew beor— 
dert war, um dort reorganiſirt zu werden und alsdann weis 
ter nach Warſchau zu ziehen ). Als das Corps die Straße 
nach Mohilew abgeſchnitten fand, kehrte es nach Smolensk 
zurück. Die wichtigſte Folge der Entſendung des Grafen 
Orlow⸗ ⸗Denißow nach der Straße von Krasnoi war deſſen 
Bericht, daß er ſich durch die Ausſagen einer bedeutenden 
Anzahl von Gefangenen von der Abſicht Napoleons, — nicht 
in Smolensk zu bleiben, überzeugt habe, und daß die Armee 
deſſelben ſchon in der größten Unordnung nach Krasnoi zu 
ziehen beginne. Graf Orlow-Denißow ſchloß feinen Bericht 
mit der Bitte, ihm ein ſtarkes Detaſchement als Verſtärkung 


Befehl an Poniatowski aus Smolensk vom 30 Octbr.: „Ren- 
„ der- vous avec tout votre corps d'amée A Mohilew, oü vous 
„chercherez A réorganiser votre corps d’armee en y reunissant les 
„regimens de marche qui lui appartiennent et que le gouverneur 
„de Minsk a retenus. Apres cette premiere opération vous vous 
„Occuperez de resserer tous vos cadres en une seule division, et 
ensuite vous les ramenerez A Varsovie.“ 
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zu ſenden, um gegen den retirirenden Feind operiren zu koͤn⸗ 
nen. Der Oberfeldherr dankte ihm für die Nachricht und 
antwortete, daß er ſogleich Miloradowitſch, welcher den Vor— 
trab des Heeres bildete, beordert habe, zu ihm zu ſtoßen und 
daß er ſelbſt mit der ganzen Armee ebenfalls den Zug nach 
Krasnoi antreten werde. Unverzüglich erhielten die neufor⸗ 


mirten Detaſchements der General: Majore Borosdin und Kry⸗ 


ſhanowsky Befehl, ſich mit dem Grafen Orlow-Denißow zu 
vereinigen, und Miloradowitſch ſollte ebenfalls nach der Straße 
von Krasnoi ziehen, wohin bald nachher auch die ganze Ar- 
mee aufbrach. Um unterdeſſen auch eine Verbindung mit dem 
Grafen Wittgenſtein zu eröffnen, der ſich, den letzten Nach⸗ 
richten zufolge, in Tſchaſchniki an der Ulla befand, beorderte 
der Feldmarſchall Seslawin mit einer Streiſpartei zu ihm, 
wobei er demſelben jedoch anheimſtellte, dieſen Auftrag nicht 
auszuführen, wenn er ihn zu ſchwierig faͤnde, und den in 
Duchowſchtſchina befindlichen General- Adjutanten Kutuſow 
beauftragte er, über Babinowitſcht mit dem Grafen Wittgen⸗ 
ſtein in Verbindung zu treten. 

Bei ſeinem Abzuge von Tarutino hatte Fürſt Kutuſow 
in den Gouvernements Twer, Kaluga, Tula, Rjäfan und 
Wladimir den Befehl ertheilt, der Armee mobile Magazine 
mit Vorräthen, warmen Kleidungsſtücken und Fußbekleidungen 
nachzuſenden. Der Spätherbſt und die verdorbenen Stra⸗ 
ßen waren dem baldigen Eintreffen dieſer Transporte hinder⸗ 
lich geweſen. Daher ſandte Fürſt Kutuſow ihnen Offiziere 
entgegen und berechnete oft die Tage, ſogar die Stunden, 
wann dieſe Vorräthe eintreffen mußten. Bis dahin war die 
Armee verpflegt worden, ſo gut es gehen wollte; zuweilen 


hatte man Brod, zuweilen mußte man ſich ohne daſſelbe e 
helfen. Am meiſten litten diejenigen Truppen, welche mit 


Miloradowitſch und Platow auf der Heerſtraße und in deren 
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Nähe agiren mußten. Durch das Fouragieren konnten fie nur 
wenig auftreiben; die Pferde ſchleppten ſich nur mit Anſtren⸗ 
gung fort; der Verluſt an Mannſchaft wurde ſehr bedeutend. 
Die Soldaten übernachteten ohne Zelte, erwärmten ſich an 
den Feuern, verkrochen ſich zum Schlafen zwiſchen die Pferde 
und unter die Lavetten; allein fie zogen dennoch mit unge: 
wöhnlichem Muthe und mit Heiterkeit vorwärts, indem ſie 
ſich mit dem Verderben, das über die Feinde eingebrochen war 
und mit dem Gedanken tröſteten, daß ſie auf dem, den Fran⸗ 
zoſen abgewonnenen, Boden bivouakirten. An den allerkälteſten 
Tagen redete Miloradowitſch den Soldaten zu: „Je weniger 
„Brod, deſto mehr Ruhm!“ Das gewöhnliche „Hurrah!“ 
und „Wir wollen uns Mühe geben,“ waren die Antworten, 
welche der geliebte Führer erhielt. Während des Zuges von 
Wiäsma nach der Mſtislawl'ſchen Straße, als das Unwetter 
begann, ließ Fürſt Kutuſow die Haupt-Armee, wo es nur 
irgend möglich war, Quartiere beziehen. Freilich waren in 
den Häuſern zuweilen die Fenſter zerbrochen, die Oefen ein- 
geſchlagen, die Thüren fehlten; allein ſie dienten doch eini⸗ 
germaßen als Schutz gegen das Schneegeftöber, jo wie auch 
die Scheunen und Ställe, welche den Truppen zuweilen ein 
Obdach gewährten. Die Generale und Regiments-Chefs 
fanden größtentheils warme Bauernſtuben, erhielten dadurch 
ihre Körperfräfte und waren im Stande, Dispoſitionen 
zu treffen, während bei der feindlichen Armee ſowohl die 
Chefs als auch die Soldaten gleichmäßig von der Kälte zu 
leiden hatten und unterweges nichts antrafen, als nieder⸗ 
gebrannte Dörfer, in denen man ſich vor dem Unwetter nicht 
ſchützen konnte. 

Wir laſſen nun den Fürſten Kutuſow am 1. November 
auf der Mſtislawl'ſchen Straße in Schtſchelkanowo, von wo 
aus er nach Krasnoi marſchiren wollte, und wenden uns 
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zu Napoleon. Dieſer war in Smolensk mit der Garde am 
29. October, 21 Monate nach ſeinem Auszuge von dort nach 
Moskwa, angekommen. Die ſeit dieſer Zeit in ſeiner Lage 
vorgegangene Umwandlung war ſo groß, daß es ſchwer war, 
zu glauben, wie fie in fo fuer Zeit hatte vor ſich gehen 
können. Im Auguſt hatte er ſich in Smolensk den entzücken⸗ 
den Phantafie- Gebilden eines Eroberers hingegeben und zu 
Ende des Octobers befand er ſich daſelbſt als Flüchtling, mit 
den Trümmern des ungeheuerſten Heeres, das je von der 
Sonne beſchienen worden. Als die treueſte Darſtellung ſei⸗ 
ner Lage dient folgender, an Napoleon gerichteter Bericht von 
dem Chef feines Generalſtabes, Berthier, datirt von dem 
Tage vor ſeinem Einzuge in Smolensk. „Ich halte es für 
„meine Pflicht, Ew. Majeftät über den Zuſtand der verſchie⸗ 
„denen von mir in den letzten drei Tagen beſichtigten Corps 
„zu berichten. Sie befinden ſich faſt in einer völligen Auf⸗ 
„löſung. Nur der vierte Theil der Soldaten bleibt bei den 
„Fahnen, die übrigen ziehen vereinzelt in verſchiedenen Rich⸗ 
„tungen hin, um auf ihre eigne Hand Nahrungsmittel auf⸗ 
„zutreiben und ſich vom Dienſte zu befreien. Alle denken 
„nur an Smolensk, wo ſie Erholung zu finden hoffen. In 
„den letzten Tagen haben viele Soldaten die Patronen und 
„Gewehre weggeworfen. Was auch Ihre fernern Abſichten 
„ſein mögen, ſo erheiſcht es doch das Intereſſe des Dien⸗ 
„ſtes Ew. Majeſtät, die Corps in Smolensk zu verſam⸗ 
„meln und die unberittenen Cavalleriſten, die Unbewaffne⸗ 
„ten, die überflüſſige Bagage und einen Theil der Artillerie 
„von ihnen abzuſondern; denn dieſe ſteht jetzt in einem gro⸗ 
„ßen Mißverhältniß zu den activen Streitkräften. Es bedarf 
„der Verpflegung und einiger Tage der Erholung; die Sol⸗ 
„daten ſind durch Hunger und Ermüdung erſchoͤpft; viele 
„ſterben ſchon auf der Straße und auf den Bivouaks. Die 


fb 
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„ſer traurige Zuftand nimmt immer mehr und mehr über 
„hand und läßt befürchten, daß, wenn er nicht bald abge— 
„wendet wird, wir keine Truppen für eine Schlacht übrig 
„behalten werden ). 


Am Tage ſeiner Ankunft erhielt Napoleon in Smolensk 
eine Unglücksbotſchaft nach der andern. 1) Augereau hatte in 
Ljächowo die Waffen geſtreckt. 2) Der Vice-König war am 
Wop geſchlagen. 3) Witebsk war von den Ruſſen genommen 

nd Victor und St. Cyr verzweifelten daran, den Angriffs⸗ 
operationen des Grafen Wittgenſtein Stand halten zu können. 
4) Tſchitſchagow rückte gegen Minsk heran. Alle dieſe Nach 


) Das Concept dieſes Berichts, von Berthier's Hand corrigirt, wurde 
von den Coſaken erbeutet und wird bei den Acten unſers Kriegsminiſte⸗ 
riums aufbewahrt, Es iſt nie gedruckt worden und folgt daher hier in 
der Originalſprache: „Je crois devoir faire connoitre A Votre Ma- 
„jesté l’etat de Ses troupes dans les différeus corps d’armee que 
„Jai été à méme d’observer depuis deux ou trois Jours dans diffe- 
„rens passages. Elles sont presque débandées. Le nombre des 
„soldats, qui suivent les drapeaux est en proportion du quart au 
„plus dans presque tous les régimens; les autres marchent isole- 
„ment dans diſférentes directions et pour leur compte dans Fespé- 
„rance de trouver des subsistances et pour se debarasser de la 
„discipline. En général ils regardent Smolensk comme le point 
„on ils doivent se refaire. Ces derniers jours on a remarqué que 
„beaucoup de soldats jettent leurs cartouches et leurs armes. Dans 
„cet état de choses, Lintérèt du service de Votre Majesté exige, 
„quelles que soyent Ses vues ulterieures, qu'on rallie l!’armee a Smo- 
— lensk, en commengant A la debarasser des non combattans, tels 
„que les hommes démontés et des bagages inutiles, et du matériel de 
„ Fartillerie qui n'est plus en proportion avec les forces actuelles. 
„En outre les jours de repos, des subsistances sont necessaires 
„aux soldats qui sont exténués par la faim et la fatigue; beaucoup 
„sont morts ces derniers jours sur la route et dans les bivouacs, 
„Cet état de choses va toujours en augmentant et donne lieu de 
„eraindre que si hon my préte un prompt remede, on ne soit plus 
„maitre des troupes dans un combat.“ Le 9. Novembre, à 30 
verstes de Smolensk. 
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richten trafen bei Napoleon ein, als er gerade tief gekränkt 
war, indem er Tages vorher über die in Paris ausgebrochene 
Empörung der Generale Mallet und Lagoris, welche die Her⸗ 
ſtellung einer republikaniſchen Regierung bezweckte, Bericht er⸗ 
halten hatte. Obgleich dieſer Aufſtand raſch unterdrückt wur⸗ 
de, ſo war doch Napoleon über den augenblicklichen Erfolg 
der Verſchworenen, welcher von der ſchwankenden Grundlage 
ſeiner Macht Zeugniß gab, ſo ſehr betrübt, daß er ſeinen 
Kummer nicht verbergen konnte, ſondern ihn in Aller Gegen⸗ 
wart offenbarte). Zur Vollendung ſeines Aergers fand 
Napoleon in Smolensk gar keine Vorräthe, wie er fie erwar- 
tete, da er vielfach Befehl ertheilt hatte, dort Magazine an⸗ 
zulegen. Es war nur eine ſo geringe Quantität an Lebens⸗ 
mitteln vorhanden, daß ſie kaum für die Garde und für die 
erſten nach Napoleon in Smolensk einrückenden Truppen hin⸗ 
reichend erſchien. „Die Austheilung des Proviants,“ — 
ſchreibt ſein Secretär, — „war nichts anders, als eine fort⸗ 
währende Plünderung.“ ) Der überall ftattfindende Volks⸗ 
aufſtand im Gouvernement Smolensk hatte das Anfüllen der 
Magazine unmöglich gemacht. Dazu kam noch die Habgier 
der Beamten des Proviantweſens hinzu, welche die Kron⸗ 
gelder, die von Napoleon zum Ankauf von Branntwein, Fleiſch 
und Proviant beſtimmt waren, zu eigenem Nutzen verwandt 
hatten, obgleich ſie bereits von der Unmöglichkeit überzeugt 
worden waren, die Verpflegungsmittel durch Requiſitionen 
von den Einwohnern herbeizuſchaffen. Im Ausbruch ſeines 


) Ein Augenzeuge, Napoleon's Flügel⸗Adjutant, ſagt: „On en- 
„tendit Napoléon exprimer les sentimens de douleur.‘* Gourgeaud, 
Napoleon et la grande armée, 364. 

*) „Les distributions n’ont été qu'un pillage continuel.“ 
Manuscrit de 1812, II, 251. 


Fain. 
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Zornes befahl Napoleon, den oberſten dieſer Beamten zu 
erſchießen, der ſich allerdings darin vergangen, daß er das 
angewieſene Geld durchgebracht, keinesweges aber, daß er 
keine Vorräthe angeſchafft hatte, indem gar keine Verkäufer 
vorhanden waren. 


Die Unmöglichkeit, in Smolensk zu bleiben, wie Napo⸗ 
leon anfangs gehofft hatte, als er von Moskwa dorthin auf— 
brach, war augenſcheinlich, ſowohl wegen Mangels an Ver— 
pflegungsmitteln, als auch, weil fein Rücken durch die Ans 
griffsbewegungen des Grafen Wittgenſtein und durch Tſchi⸗ 
tſchagow's Zug von Breſt nach Minsk bedroht wurde. Dem 
militäriſchen Scharfblicke Napoleon's konnte es nicht verbor- 
gen bleiben, daß dieſe beiden Generale zweifelsohne irgend 
eine wichtige Beſtimmung hatten und daß der Zweck ihrer 
Bewegungen die Niederlage ſeiner Seiten-Corps und die Ab— 
ſperrung feines Ruͤckweges aus Rußland fein mußte. Um 


aus Smolensk abzuziehen, wollte er dort nur noch die An- 


kunft des Vice-Königs aus Duchowſchtſchina und der zwi⸗ 
ſchen Smolensk und der Solowjewo'ſchen Ueberfahrt noch zu⸗ 
rückgebliebenen Truppen abwarten, dachte jedoch noch keines— 
weges an eine Rückkehr über den Niemen, ſondern beabſich— 
tigte, in Weiß-Nußland zu überwintern. Die erſte Bedin⸗ 
gung zur Ausführung dieſes Planes war die Verdrängung 
des Grafen Wittgenſtein über die Dina, was er den Mar: 
ſchällen St. Cyr, Oudinot und Victor aufs ſtrengſte, ja ſo⸗ 
gar dringend anbefahl. „Mit Ihren Truppen,“ — ſchrieb 
Napoleon an Victor, — „iſt der Erfolg keinem Zweifel un⸗ 
„terworfen, und fo bald Sie einen Sieg erfechten, wird der— 
„ſelbe von den wichtigſten Folgen ſein, indem er uns die 
„Möglichkeit gewährt, Witebsk zu beſetzen und zwiſchen Mo⸗ 


* 
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„hilew, Orſcha und Polotzk die Winterquartiere zu beziehen. 
„Dort ſchließen wir Frieden, oder bereiten ſichere Erfolge für 
„den nächſten Feldzug vor, indem wir Petersburg bedrohen. 
„Wenn Sie den Grafen Wittgenſtein nicht ſchlagen, ſo wird 
„es Kutuſow gelingen, ſich mit ihm über Witebsk zu vers 
„einigen und dann wird man ihn aus dieſer Poſition nicht 


anders verdrängen können, als durch eine Hauptſchlacht, 


„welche im Winter nicht geliefert werden kann. Dann wür⸗ 
„den wir unſre Winterquartiere erſt weiter beziehen können, 
„und müßten die Duͤna und einen Theil von Litthauen in 
„der Gewalt des Feindes laſſen, wodurch dann die Ruſſen 


„für den folgenden Feldzug in militäriſcher Hinſicht weit vor⸗ 


„theilhaftere Poſttionen gewinnen, als wir.“ ) Die Hoff⸗ 
nung Napoleon's, in Weiß⸗Rußland überwintern zu können, 
erwuchs ebenfalls aus der Unkunde von den Operationen des 
Fürſten Kutuſow, welcher gegen ſeinen Rückzugsweg heranzog 
und den er ſeit Wiäsma aus dem Geſichte verloren hatte. 
„Die Ruſſiſche Haupt + Armee iſt noch weit zurück,“ — ſchrieb 
Napoleon aus Smolensk an Davouſt, — „gegen unſern Um: 
„ten Flügel iſt nur ein bloßes Obſervations⸗Corps gerich⸗ 
„tet.“ “). Dieſes, von Napoleon ſogenannte, Obſervations⸗ 
Corps war — die ganze Ruſſiſche Haupt-Armee. Napoleon 
glaubte, daß Fürſt Kutuſow ſich erſt in der Gegend von "Dë 
rogobuſch befinde und abwarten werde, bis die Franzoſen Smo⸗ 
lensk geräumt haben würden, um ſich über Witebsk mit dem 
Grafen Wittgenſtein zu vereinigen. Alſo zeigte ſich hier die 


) Befehl Berthier's an den Marſchall Victor aus Smolensk vom 


29. October. 
) Befehl Berthier's an den Marſchall D 
30. October. d 


avouſt aus Smolensk vom 


22° 
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Klugheit der Combinationen des Fürſten Kutuſow wieder in 
vollem Glanze. Er verſperrte alle Straßen, auf welchen 
ſich Napoleon gegen Süden, nach verſchont gebliebenen Pro⸗ 
vinzen, wenden konnte, führte ihn hinſichtlich ſeiner eigent⸗ 
lichen Abſichten in einen völligen Irrthum, und marſchirte 
unterdeß ſelbſt auf die Communications = Linie des Feindes 
los. „Ich wünſche nur,“ — ſchrieb er, — „daß Napo⸗ 
„leon, wenn auch nur eine Zeitlang, in Smolensk bliebe, 
„wodurch er mir die Möglichkeit gewähren een) ihn ab⸗ 
„zuſchneiden.“ ) 


Napoleon verbrachte in Smolensk drei Tage, die er zur 
Organiſation der Armee verwandte. Sämmtliche Cavallerie⸗ 


Regimenter ſchied er in zwei Theile: den einen mit Pferden, 


den andern ohne dieſelben. Aus den vier Reſerve-Cavalle⸗ 
rie⸗Corps wurde nur eins, unter dem Commando Latour: 
Maubourg's, gebildet; diejenigen Soldaten, welche ihre Flin⸗ 
ten unterweges weggeworfen hatten, ſo wie auch die unbe⸗ 
rittenen Cavalleriſten, wurden wieder mit Gewehren verſehen 
und jeder Soldat erhielt 50 Patronen. Die Regimenter wur⸗ 
den mit Handmühlen verſehen, die aus Frankreich und Deutſch⸗ 
land angekommen waren. Allein dieſe Maßregel brachte nicht 
nur keinen Nutzen, ſondern glich vielmehr einem bittern Hohn, 
weil man nichts hatte, um es auf dieſen Mühlen zu zermahlen. 
Unterdeß begannen, unmittelbar hinter Napoleon, auch die 
übrigen Corps in Smolensk anzukommen, wohin ſie eilten, wie 
nach dem gelobten Lande, in der feſten Ueberzeugung, dort die 
Winterquartiere zu beziehen. Dieſer Gedanke erhielt und ſtärkte 
die Ermuͤdeten, erwärmte die Frierenden: Jeder ſtrengte die letz⸗ 


) Befehl an Seslawin vom 27. October, Nr. 355. 
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ten Kräfte an, um die Stadt zu erreichen, woſelbſt ſich fein Miß⸗ 
geſchick endigen ſollte. Aus der Ferne die Thürme von Smolensk 
erblickend, jauchzten die Feinde, vergaßen Hunger und Kälte 
und ſtürzten in ordnungsloſen Haufen, zu Tauſenden, in die 
Stadt. Wegen des Gedränges an den Stadtthoren erdrück⸗ 
ten ſie einander, eilten, — um der angeblichen Lebensmittel, 
der warmen Wohnungen theilhaftig zu werden; allein plötz⸗ 
lich, wie ein Donnerſchlag, traf fie die Kunde, daß hier we⸗ 
der das Eine noch das Andere anzutreffen ſei, daß man nicht 
in Smolensk bleiben werde, ſondern weiter ziehen müſſe. Zur 
Vollendung ihres Elendes trat jetzt noch ein ſtrenger Froſt 
von mehr als 20 Graden ein. ° Unglüdlicherweife war die 
Kälte nicht anhaltend und ſchon am andern Tage fiel Thau⸗ 
wetter ein, ſonſt wäre der völlige Untergang der Feinde ganz 
unvermeidlich geweſen. Um dieſe Zeit, am 1. November, 
gewährte Smolensk einen ſchaudervollen Anblick. Von der 
Moskwa'ſchen Barriere bis zum Dniepr war die Straße mit 
Menſchenleichen und gefallenem Vieh bedeckt. Die Moskwa'⸗ 
Vorſtadt war durch Feuersbrünſte ein oͤdes Feld ge⸗ 


Auf derſelben und auf der Schneedecke des Dniepr 
Kanonen, 


ſche 2 
worden. 
ſtanden Fuhren, Munitionskarren, Lazarethwagen, 
Pontons, lagen Flinten, Piſtolen, Bajonnete, Trommeln, 
Cüraſſe, Czako's, Bärenmützen, Muſik⸗Inſtrumente, Lade⸗ 
ſtöcke, Seitengewehre, Säbel. Am Ufer, zwiſchen den Leich⸗ 
namen, ſtand eine lange Reihe von Fuhren mit unausge⸗ 
ſpannten, jedoch ſchon geſtürzten Pferden und auf ihren Sitzen 
kaum noch athmenden Fuhrknechten. Hie und da lagen Pferde 
mit heraus hängenden Eingeweiden und aufgeſchlitzten Zä: 
chen, wo hinein die Feinde gekrochen waren, um ſich zu waͤr⸗ 
men, oder ihren Hunger mit Pferdefleiſch zu ftillen. Wo der 
Kai aufhört, auf der Straße längs der Stadtmauer, in ſechs 


Ge 
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und mehr Reihen, auf einer Strecke von mehr als 5 Wer⸗ 
ſten, waren Munitions- und Patronenkaſten „ Moskwa'ſche 
Kutſchen, Kaleſchen, Droſchken und Feldſchmieden zurückge⸗ 
laſſen. Die Feinde vermummten ſich gegen die Kälte in Prie⸗ 
ſtergewänder, Chorhemden, Frauen⸗ Saloppen, umwanden die 
Füße mit Stroh und hüllten den Kopf in Kappen, Juden⸗ 
mützen und Matten. Der größte Theil verwünſchte Napo⸗ 
leon, ſtieß Gottesläfterungen aus. Einige knüpften ſogar in 
der Verzweiflung die Uniform auf, riefen, die Bruſt entblös 
ßend, den Tod herbei und fielen unter ſeiner Senſe. 


Ende des dritten Theils. 
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